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Jidem ich dem Publikum da jweiten Theil 
Diefes Lehrbuchs übergebe, kann ic) verfichern, daß 
derfelbe mit noch größerem Fleiße, in Hinfiht auf 
die Auswahl und Gruppierung der wichtigften Bes 
gebenheiten, und in Hinfihe auf die ftyliftifche 
Form bearbeitet ift, als der erſtere, wo ich viel 
leicht bisweilen in meinen Anfihten zu viel noch 
Andern, und zu wenig meinem eignen Urtheile 
folgte. In der neuen, befonders teutſchen Gefchich« 
te, und überhaupt in meinen Urtheilen über bie 
Fortſchritte der gefellfchaftlichen und fiterarifchen 
Kultur des jüngern Europa dürfte dies hauptfächlich 
der Fall geweſen feyn. 


Wenn ic für die Beurtheilung diefes Werkes 
nochmals die Beruͤckſichtigung feiner Beftimmung 
für die Jugend auf Gymnafien und für gebildete 
Gefhäftsmänner in Erinnerung bringe; fo wünfchte ° 


ich 


| Borrede 

ich zugleich auch ein belehrendes Urteil über die 
ſtyliſtifche Darftellung in diefem Werfe 
‘ zu hören, da bei den Teutfchen im Durchſchnit— 
te der biftorifhe Styl bisher zu fehr vernachläßige 
wurde, und unfee Nation mehr Geſchichtsforſcher 
als Geſchichtsſchreiber hatte. Je weiter aber 
die teutſche Sprache in unſerm Zeitalter ausgebildet 
iſt; deſto mehr muß ſich nun auch unter uns ein 
fefter hiſtoriſcher Styl bilden, deſſen freies Jeben 
weder durch). kunſtlich herbeigezogene Ppilofopgeme, 
die flatt der pragmatifchen Darftellung gelten follen, 
noch auch durch Bizarrerien und Affectation in der 
- Behandlung des Stoffes, und eben fo wenig durch 
} eine bios trockene und hronologifche Nomenklatur 
der Namen und Facten erdruͤckt werden Yale 


Pen den 31, Aug, 
| 1805, 


: Erfie 
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Dritte Periode, 
Von 
Alerander dem Macedonier bis auf Detas 
vians (Augufts) Alleinherrfhaft in 
Nom, er 
oder von 330 bis 30 vor Chriſto. 


(Ein Zeitraum von ungefähr 400 Sadren.) 


PETER SUR 





Phipp von Macedonien ſtarb zu fruͤh fuͤr ſeine tiefgehenden 
Plane, Zwar hatten die einzelnen griechiſchen Freiſtaaten 
feiner Ueberlegenheit gehuldigt 5 zwar war Macedonien In 
das Gericht der Amphiktyonen mit Stimmrecht eingetreten, 
und die große Erpedition gegen Perfien beſchloſſen 5 aber wie 
viel hätte diefer Tod verändern konnen, wenn nicht der acht⸗ 
zehnjaͤhrige Juͤngling Alerander der Erbe des tmacedonte 
fhen Reiches gemwefen wäre. Doch Al«exander kündigte ſich 
fogleih mit einee Kraft an, welche in Griechenland alle Bes 
wegungen nieberfchlug, die fih nah Philipps Tode zeigten, 
Er befiegte zuvor die ehracifhen Vblkerſchaften und 
heben, und fiherte die Ruhe in der europaͤiſchen Heimath, 
um deſto nachdrucksvoller den großen Plan gegen Perfien aus⸗ 
äuführen, 


Mt, A Wenn 


S kr | Dritte Perisde, 7* Ran 


Wenn gleich) Aleranders Geſchichte nicht ganz frei‘ ER 
Ausſchmuͤckungen nnd Vergrößerungen geblieben feyn ſollte; 
ſo ſteht dieſer jugendliche Held doch in einem ſo entſchiedenen 
Glanze ‚vor feinem Zeitalter, daß ſelbſt die häufigen. Fehler, 
die durch fein kurzes öffentliches Leben hindurchgehen, denſelben 
nicht ganz verdunkeln konnen. Mit treflichen Talenten hatte 
ihn die Ratur auegeffattetz und in feinem funfzehnten Jahre | 
übernahm der große Weltwelſe Griechenlands, Ariſtoteles, 
die Entwickelung und Bildung dieſer Talente. Das ſchönſte 
Zeitalter: der griechiſchen Kultur tag; in, einer saßen Vergan⸗ 
genheit hinter ihm; wie haͤtten nicht die. Lichtſtrahlen dieſer 
Kultur einen Geiſt erhellen ſollen, der ſo empfaͤnglich fuͤr | 
Bildung war, und der einer krãftigen und ſtarken Nahrung 
zu ſeiner Befriedigung bedurfte! ukd durch dieſe Kultur ragt 

Alexander weit uͤber alle Welteroberer vor ihln empor; denn 
| ſelhſt in feinen wildeften Verirrungen iſt die Spur der grie⸗ 
chiſchen Bildung nicht ganz zu verfennen Alexander ſtuͤrinte 


| - nicht blos um zu, erobern duch Aſien und Afrika; feinem 


hellen Blicke eniging es: nicht, daß eroberte! Wölker, wenn ſie zu 
einem bieibenden Vereine verbunden werdet follen, ſich durch 
Handel und innere Verbindungen ‚näher rücken, und daß Die - 
beſiegten Voͤlker geſchont werden muͤſſen, wenn fie niche, früs 
her oder ſpaͤter den Eroberern die größter Gefahr bringen fols 
fen. — So entfehieden aber auch die Talente und die Geis‘ 
ſteskraͤfte Alexanders waren; + ſo darf es doch nicht verkannt 
werden, daß indem 14 Jahren feines: öffentlichen: Lebens 
mehrere gluͤckliche Verhaͤltniſſe ihn und fein Wirken begüns 
ſtigten. Griechenland hatte damals durchaus. feinen Mann 
von hoͤherer Bedeutung, der ſich mit Alexander Hätte meſſen, 
und ſich ihm gleich ſtellen kͤnnen; kein Miltiades, kein 
Themiſtokles, kein Cimon, kein Pauſanias, kein Epaminon⸗ 
| a 


Bon Xlepandar, bis auf Auguſt. 3 


das ſtand in diefem Zeitraume an det Spige eines griechiſchen 
Freiſtaates, und alle Helden, die Gliechenland itzt aufſtellte, 
waren aus der tactiſchen Schule Philſpps und vertheilt un⸗ 
ter den neu otganiſirten macedoniſchen Phalanx. * Eben (6 unbes 
deutend mar damals die feindliche Macht, der fi Alexander 
entgegen ſtellte. Perſie en war ſchon füngft i in der ganzen Form. 
feiner ‚Regierung und Verwaltung veraltet; eine Erfcheinung, 
die, nach den Reſuſtaten der vorigen Periode über dieſe 
Monakshie, nicht befremden darf... Ein, „veraltetes Reich 
bedarf blos eines maͤchtigen Andranges yon, außen. und es, 
ſinkt in Ruinen zuſammen 5. umd Perf ien hätte ist ein, 
Welefküemer, von meniger Geiſt und Kraft, ‚als Alerauder 
bob, erobern koͤnnen. | r 
| Ban * nun auch das Äufferordentlice in ers 
andere Thaten durch diefe Anſichten vermindert wird; fo falle, 
doch immer noch ſo viel Ausgezeichneres und Ungewöhntt ches in, 
die wenigen Jahre feines, öffentlichen Wirkens, daß ſeine Erfcheis 
nung, in. der Serhigte univerſalhiſtoriſches Gewicht be⸗ 
hauptet. Nicht nur, daß das. bis dahin minder wichtige Mace⸗ 
donien durch ihn zu einer Höhe gefteigert watd die man von ei⸗ 
nem ſo kleinen Reiche nie haͤtte erwarten koͤnnen; die Ver⸗ 
breitung der Griechen uͤber Afien, ihre Vermiſchung 
mit fremden Voͤlkern; die Anknuͤpfung allgemeiner Handels⸗ 
verbindungen vom Indus bis zum Archipelagus und bis Alexan⸗ 
drien in Aeghpten; die feſten rege welche griechiſche 
Feldherren in Syrien und Aegypten begründeten, und. 
das neue. kraͤftige Leben, das ſich uͤber die einzelnen erkalteten 
| Moſſen des aufgeloͤſeten perſiſchen Reichs verbreitete, — dies 
“find die Hauptmomente, durch welche Alexanders Aufttitt in 

Aſien pr die Geſchichte ſo wichtig wird, Yo 
2 Altes, 


J Dritte Periode. 


| Alles, was In Aften und in Europa und Afrika, bie 

in die Nachbarſchaft der römifhen und karthagiſchen Beſitzun⸗ 
gen, in dieſer Periode von hiſtoriſcher Wichtigkeit iſt, hängt, 
bis auf die Verbreitung der römifchen Uebermacht über alle 
Völker der alten Welt, von Aleranders Auftritte ab, Nur 
gegen das Ende des dritten Zeitraums, als Karthago gefals 
fen, und Griechenland den Römern unterjocht war, thuͤrmt 
fih der roͤmiſche Koloß gigantifch auf, der alle Herrlichkeit 
der Vorzeit in feiner Unerfärtlichfeit begräßt. &o ründet 
fi ch alles in den erſten drei Perioden der Geſchichte immer 
Dichter zu dem ünermeßlichen Staatsfürper Noms, Bis am 
Ende diefee Periode kein Eultivirtes Volk der Erde mehr ges 
funden wird, das nicht Noms Geſetzen gehorchte, und mit 
feinem Schickſale von der ſtolzen Tiberſtadt abhinge! — So 
wechſelt das Geſchick der Voͤlker! Mas der macedoniſche Held 
nicht vollenden Eonnte; was nad feinem frühen Tode wies 
der in einzelne Theile zerfiel; das verknüpfte die Konſequen; 
und Politif des roͤmiſchen Senats zu einem Ganzen, an 
deſſen Spige am Schluße diefer Periode ver Roͤmer Octavları 
ſteht, der, wenn er in frühern Zeitaltern gelebt haͤtte, nie 
neben einem Alexander, Scipio, Hannibal und Cäfar zur 
Unfterblichkeit feines Namens gelangt wäre ! 


' 





Nachdem Alerander der Ruhe in Griechenland ſich größten 
theils verfichere hatte, und ihm auf der DVerfammlung zu 
Korinth (335 J. v. €.) von. neuem die Oberfeldherens 
wuͤrde im Kriege gegen Perfien zugefichert worden war, ets 
öffnete er denfelben an der Spitze don ungefähr 35000 Gries 
hen, . Er vereitelte den Angriff des perfifchen Seldherens 

: LEN Mems 


Don Alerander bis auf Auguft. 5 


—— on auf Macedonien und ging (334) mit feinem Heere 
über den Hellefpont. In Macedonien hatte er den 
Antipater als Adminiſtrator und Chef der sc zus 


ruͤck gelaffen. — 


Drei Schlachten waren es, in welchen Alexander die 
Macht des perfiihen Reiches brach. Die 'erfte gewann er am 
Fluſſe Sranicus, wodurch fein Vordringen in Vorderafien 
befördert ward. Eben fo wichtig war für ihm der Tod. des 
thaͤtigen perfiihen Feldherrus Memnon, Bald darauf 
ſchlug Alerander den König der Perfer, Darius Codomans 
nus, felbft bei Iſſus (333) und wies die ihm gemach⸗ 
ten Friedensvorſchlaͤge zuruͤck. 


Der geſchlagene Darius zog ſich in das Innere ſeines 
Reiches zuruͤck, ohne daß der kuͤhne Alexander ihn verfolgte, 
dem es itzt zunaͤchſt um die Unterwerfung der phoͤniciſchen 
Küftenländer und Aegyptens zu thun war. Sieben 
Monate Hinderte ihn die Belagerung des hartnädigen Ty⸗ 
rus am Vorwaͤrtsdringen; er eroberte (332) und zerftürte es, 
Im Durdzuge unterwarf fi) ihm das ohnmaͤchtige "3 Us 
daͤa, das ohnehin die Siege des vordringenden Helden nicht 
aufhalten konnte, — Aegyptens Eroberung Eoftete ihm 
feine Anftrengung ; ſchon lange hatte man dort die Griechen 
als Verbündete in dem Kriege gegen Perfien betrachtet. ı Hier 
legte er (331) den Brund zu dem weltberühmten Alexau⸗ 
brien, wohin fih ſeit diefer-Zeit der ganze Welthams 
del 308, fo daß die phönicifchen Städte die Coneurrenz mit 
biefer blühenden Handelsftade nicht mehr aushalten konnten. — 
Auf einem Mebenzuge nah Libyen zum Tempel des Jupi⸗ 
ters Ammon erhebt er ſich zum Goͤtterſohne, und läßt 

ſich 


Be —— Dritte Petote, 


ſich fen dieſer Zeit mit einem Ta mabien. Für — wunlice 
Bitter war nun fein uf als Erobsiet Segtaubigt, Ä 
LED fe IR: 

Von Afrika aug ging Aferaner. ing Innere von Aften, 
mo die des perſi iſchen Joches muͤden Voͤlker ſich dem Sieger 
freiwillig unterwarfen. In den Ebenen von Arbela (2 
Dit, 331) ſtießen das griechiſche und perſiſche Heer, das 
erſtere etwa 47009 Mann, das zweite gegen eine Million 
ſtark auf einander; es wär der Todestampf der petfiichen 
Madıt, Die macedonifihe Tactit Brad) die Kraft von Aften 

n diefer‘ britten entfcheidenden Schlacht, nach welcher Per 
fiens Schickſal entfhieden war. Darius, der feiner pers 
fonlichen guten Eigenfchaften wegen ein befferes Loos verdient 
haͤtte, und ist ‚die Sünden feiner Vorgänger auf dem Throne 
„büßen mußte, floh vor dem Sieger in die nordoͤſtlichen Ge⸗ 
genden, Babylon, Sufa md Perfepolts fielen dem 
Alexander in die Haͤnde. Die Art, wie er bald darauf 
Perfepolis, die Todtenwohnung der perfifchen Könige, zer⸗ 
fiöten ließ, bezeichnete vielleicht unter allen feinen wildern 
Thaten am ſtaͤrkſten: daß num die perſiſche Herr⸗ 
ſchaft über Afien ihre Ende erreihr habe, Au 
fol Alexander zu Perfepolis einen großen Schatz gefunden 
haben, — Schon vorher, ehe die Schlacht bei Arbela über 
Aften entſchied, hatte der in Macedonien zuruͤckgebliebene 
Antipater die Spartaner und deren Bundesgenoffen ge⸗ 
ſchlagen, die kaum den Alexander in Aften wußten, als fie, 
mißvergnuͤgt über das macebonifche —— einen ar 
Dan in Sriegenland bewittten. 


— — — ⸗— s 


Be⸗ 


⸗ 


- Bon. Auetender bis auf Auguſt. - 7 


—— noch Alexander den nach Erbatana in Medien ger 
Aihcsteren. Darius verfolgte, nahm er in den sum Luxus beis 
nahe ſortreißenden reichen Provinzen des perſiſchen Reiches, 
beſonders in Babylon, die Sitten eines aſi atiſchen Regenten 
‚an, JZene Miide und Schonung, mit der er feinen Auftritt 
in Vorderafien bezeichnet hatte, wo er den afiatifchen Gries 
chen ihre verlorene Fretheit zuruͤck gab und ihre ehemaligen 
Rechte herſtellte; jene Menſchlichkeit, mit der er die ges 

‚fangene Familie des Darius und die uͤberwundenen Perfer 
überhaupt nach der Schlacht bei Iſſus behandelte, ward ißt 
durch Zägervon Grauſamkeit und Härte verdunkelt, die felbft 
feine treueſten Begleiter, den Parmenio und Philotas, 
bei einem‘ Scheine von Verdacht, nicht verfhonte; und 
Stolz, herriſches Weſen und aſiatiſche Schwelgerei bilden itzt 
mit der Grundlage feiner Erziehung und feines bis dahin ber 
BR * ein aaa PAR | 

— —— —* — fh, vor dem nachellen⸗ 
den Sieger von Medien nach Bactrien, eine Satrapie, 
die unter dem Statthalter Beſſus ſtand. Hier wollte ſich 
Darius gegen Alexauder ſo lange als moͤglich behaupten, und 
den Weg des Siegers zu ihm in’ eine Wuͤſte verwandeln, 
Aber Darius tranriges Verhaͤngniß wollte, daß er durch den 
Meuhelmord des Deffus (330) fiel, der fich felbft Ist zum 
Kinige der nordöfflüchen Provinzen des perfifchen Rei⸗ 
ches aufwarf. Doch Alegander uͤberfluͤgelte die Plane des 
Verraͤther und ließ den beſiegten Beſſus hinrichten, 
deſſen Nachfolger Spitamenes auf der Flucht von den 
Maffageten getödter wird, Siegreich tritt Alexander in allen 
Ländern am Jaxartes auf, der ist die Nordgrenze des 
macedonlfchen, wie vormals des perſiſchen Reiches ift, und 

| dem 


A 


8 ' Dritte Periode, 


ben Froberer den Beſitz des durch Handel reihen Bartria 
und Sogdiana fihere, Neue Städte fleigen empor und 
RETIDMN —— ſich an die Heere Alexanders a: 4 


Nach BR > treiht ihn itzt ve Seit des ne 
der ihm den mühevolfen Weg vom Drus zum Indus eroͤff⸗ 
net. In jenes gefeierte Fabelland der alten Welt, dort, 
wohin. fo viele Mythen des Alterthums hindeuten; dort, wo 
die Handelsſtraßen endigen, die ſchon vor der perſiſchen 
Periode befucht waren; im Indien erſcheint zum erſtenmale 
ein europaͤiſches Heer, und Griechen beobachten nun an Ort 
und Stelle ſelbſt, was ihnen bisher nur die aſiatiſche Tra⸗ 
diston Über dieſen gluͤcklichen Erdſtrich zugeführt hatte. Die 
einzelnen nordindiſchen Fuͤrſten, ſelbſt der muthige Parus, 
werden vom Alexander beſiegt; er läßt fie aber in ihren Bes 
figungen und nimmt fie als Bundesgenoffen auf, — Schon 
iſt er auf der Hälfte des Weges zum Ganges, als feine 
Macedonier, die Aleranders Geſchaft in Afien bereits nach 
Darius Tode für beendigt hielten, durch einen Aufftand im 
Heere ihn daran erinnern, daß es Zeit zur Ruͤckkehr fen, 
"Bevor er aber den größten Theil fgines Heeres unter dem 
Oberbefehl feines Admirals Nearch auf dem Indus einſchifft, 
am über den indiſchen Oeean zum perfiichen Meerbufen zurück 
zu kehren, Keine Erpedition, die uns ein ſchaͤtzbares hiſto⸗ 
riſches Fragment des Alterthums in einer getreuen Schilders 
ung aufbewahrt hat.) knuͤpft er ſelbſt für fein weit ausges 
dehntes Reich mie Indien genaue Handelsverbindungen am, 
die er 4* neuangelegte Staͤdte fi hert. 


wie Nearch auf dem Oeean⸗ zur Muͤndung des Eu⸗ 
phrats gelangt, bat auch Alerander mit dem übrigen Theile 
ſei⸗ 


Bon Alerander bis auf Auguft. 9 


feines Heeres den gefahtvollen Weg durch die Sandfteppen 
von Gedrofien und Carmanien, die. füdlichen am indifhen 
Dceane gelegenen Provinzen des ehemaligen perfifhen Neiches, 
‚zurücgelegt (326 m 325), und kommt in Babylon am. 
Bon bier aus, wo der Mittelpunet des afiatifchen Handels 
und Laxus ſchon von frühern Zeiten her angetroffen ward, 
wollte er fein Eolofjalifches Neich regieren; Babylon follte die 
Hauptſtadt defjelben ‘werden. So wie Alexander felbft die. 
griechifchen und perfifchen Sitten miſchte; fo befürderte er 
auch die Vermifhung und Verbindung der Griechen und Pers 
fer. Einzelne Zuͤge von Härte abgerechnet, behandelte er 
‚bie eroberten Provinzen, die ihm einen jährlichen Ertrag von 
300 Millionen Thalern verſchafft haben follen, mit Scho⸗ 
nung und Milde, Ueberall ließ er die bisherige Verfaſſung 
fortdauernz; die Civilgewalt übergab er den Einheimiſchen, 
nur. des Militairtommando in den Provinzen verwalteten 
‚ macedonifche Feldherren. Den Drud der angeftellten Statts 
‚halter ahndete er mit ſtrenger Gerechtigkeit. Induſtrie und 
hoͤhere Thaͤtigkeit wurden uͤberall von ihm geweckt und ge⸗ 
pflegt. Den Euphrat begraͤnzte er durch beſſere Damme; 
die Flußſchiffahrt auf demſelben und auf dem Tigris ſtellte 
er wieder her, und Haͤfen und Straßen wurden von ihm 
neu angelegt oder verbeſſert. Er ſelbſt verpflanzte griechiſche 
Dichter, Schauſpieler und Kuͤnſtler aus ſeinem Lager nach 
Babylon, und befand ſich wohl in ihrer Mitte. Seine noch 
minder Eultivirten Macedonier fuchte er durch diefelben für _ 
mildere Bildung empfänglih zu machen. Wohlthätig big 
zur Verſchwendung war er gegen die Gefährten feines Ruhms, 
wenn er fie, auf ihr Gefuh, nah Macedonien zuruͤckkeh⸗ 
ven und die erfehnte Ruhe genießen ließ: und doch mißfiel 
dem vornehmen Macedonier die von Alexander beabſichtigte 


. Aun⸗ 


10 “Bi Dritte Periode· ER 
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’ Annäherung und Vereinlgung mit den aſiatiſchen Bilter⸗ 
ſchaften, uͤberhaupt der Abſtand, der nach orientaliſchen 
Sitten zwiſchen dem ‚Könige und feinen vornehmen Dienern 
ftatt finder, ein Abſtand, der den Griechen uͤberhaupt, und be⸗ 
ſonders den ſo fange Zeit ganz unabhängigen Macedoniern läftig 
war. Je weniger Aleyander, Hei den wirklich großen und 
guten Abfichten, die verfchiedenen Völker feines Reiches eins 
ander näher zu ‚bringen und die engherzigen Meinungen feis 
ner Landsleute zu "berichtigen, ihre Abneigung gegen feine 
Plane erwartete; deſto mehr verſtimmten ihn die Urtheile, 
ja felbft die Verſchwoͤrungen gegen ihn, die er in Babylon 
erfuhr. Mißmuth und Duͤſterheit traten an die Stelle ſei⸗ 
nes ehemaligen Frohſinns und feiner genialifchen Kraft, 
Die Huldigungen fremder Völker aus allen drei Erdtheilen, 
die Defiegung der Coffäer, eines medifchen Bergvolkes, die 
Lobpreiſungen feiner Schmeichler, die. Abwechslungen in den 
Genuͤſſen der Kunſt und des Vergnuͤgens konnten jene Abs 
fvannung nicht vergäten,s die er durch zu große eorperliche 
Anftvengungen in Feldzügen und im Privarleden ſich zugezo⸗ 
gen hatte, und die fein Hang, ſich zu beraufchen , ‚eher 
vermehrte, als verminderte." ‚Seine ſchoͤne Jugendbluͤthe welkte 
din, ehe fie zur hoͤhern Neues Neife gelangtes er flarb zu 
Babylon am 21, April 323 ©. C., nod ehe er dasız 3flei Jahr 
vollendet hatte, Große, ——— Plane sur Eroberung | 
von Arabien, Karthago und Stalien fanfen mit hin ins 
Grab, und werin er gleich wahrſcheinlich nicht zu zeitig 
fü feinen Ruhm ſtarb, der, bei feiner Berfiimmung, viels 
leicht in der Folgezeit durch defpotifche Handlungen‘ noch mehr 
verdunkelt worden ſeyn wuͤrde; fa flatb er doch zu fruͤh für 
fein Reid), das zwar durch ihn zum Theil organiſirt wor⸗ 
J ben 


* 
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den war; dem es aber nun ganz an dem umfchliehenden 


Geiſte fehlte, der es allein mit höherer Macht zufammen zu 


halten vermochte. — Sein un) war BERenR u die —— 


heit ſeldſt 





Zwei und zwanzig Jahre bis zu der Schlacht bei Ip⸗ 
ſus erſchuͤtterten fortdauernde Veraͤnderungen und innere Kriege 
die von Alexander zuſammen eroberte Monarchie, "da man 
über die Succeſſion fireitig war, . Dei Aleranders Tode 
Tebte ein unaͤchter Halbbruder Arrhidaͤus, ein unaͤchter 


Sohn Herkules von ihm, und feine bactrifche Gemahlin 


Roxane war ſchwanger. In weiblicher Linie des maces 
doniſchen Hauſes lebten dig Mutter Alexanders, Olympia, 
und zwei feiner Schweſtern, die verwittwete Kleopatra, 
und Theffalonice, die ſpaͤterhin mit dem Kaſſander vers 


maͤhlt wurde. Dem Feldheren Perdicecas hatte Alexander 
feinen Ring anvertrauet, ohne einen Nachfolger zu ernennen, 


Die Generale des verfiorbenen Königs. fehlenen ein Recht 
auf die Statthalterfhaften in den vielen Provinzen des gro⸗ 
fen Reiches zu haben; aber ihre gegenſeitige Eiferfucht bes 
wirkte bald die unglucklichſten Kämpfe und den Untergang, des 
regierenden Aus FR 


Dar ——— Arrhidaͤus ward vom Meleager, 
dem Anfuͤhrer des: Phalanxes, zum Koͤnige ausgerufen, 
doc dabei beſtimmt, daß wenn Roxane einen Sohn gebaͤhre, 
dieſer zugleich König ſeyn ſolle. Sie gebahr den Aleranz 
der. Beide waren alſo die Schattenkoͤnige, bei deren Schwaͤ⸗ 
che und —— die Leidenſchaften der Feldherren vollen 

Spiel⸗ 
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Spielraum hatten. Perbiccas leiter die Regentſchaft im 
Verbindung mit dem Leonnatus, und Meleager wird 
auf Perdiccas Veranftaltung getoͤdtet, da er die macedonifche 
Eavallerie, dem eigentlichen Adel des Neiches, beleidigt harte, 
an deren Spike Perdiccas ffand, 


Diefer ftofge Regent, der dem Antipater und Kraterus 
die Adminiſtration von Macedonien uͤberließ, vertheilte nun (32 3) 
eigenmächtig die mrathphmphrhe in den Provinzen. 


‚Die iwichtigften Ernennungen waren — des Ptole⸗ 
maͤus, Sohnes des Lagus, zum Statthalter von Aegyp⸗ 
ten, wo er. den Kleomenes verdraͤngte; des Antigonus 
zum. Statthalter von Phrygien, Lycien und Pampphilien, 
die er ſchon unter Alerander verwaltet hattes und des Leons 
natus zum Gtatthalter von Myſien. Eumenes, ein 
Ausländer, aber feiner. Talente wegen von Philipp und 
Alexander geſchaͤtzt, erhielt Kappadocien und Paphlagos 
nien, die aber zuvor erobert werden mußten,  Perdiccas 
ſelbſt nahm eine Provinz für fich, fondern behielt den Ober⸗ 
befehl der Armee, die jedoch ſchon bei Aleranders Leben oft 
ſtoͤrriſch genug geweſen war, um zu. geborchen.  Wahts 
ſcheinlich wollte (er felbft den Thron befteigen, da er feine 
Gemahlin, die Tochter des Antipaterg verſtieß, um fid mit 
Alexanders Schweſter Kleoparra zu vermählen, 





Die gegenfeitige Abneigung und das beftändig wechſeln⸗ 
de Intereſſe der Statthalter, zeigt ſich zuerft, als Pers 
diceas den Antigonus und. Ptolemäus bei der Armee ans 
klagt, und dadurch eine Koalition beider mit dem Antipater 

und 
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und Kraterus in Macedonien bewirkt; nur Eumenes if 
auf feiner Seite. Dieſer erhält von ihm den Oberbefehl in 
Vorderafien, in welches Antipater und Kraterus, von Mas 
cedenien aus, einfallen, Der Ießtere wird vom Eumenes 
gefchlagen und getödtet, 


Merdiccas war felbft nah Aegypten gegangen, um 
den Prolemäus zu befiegen. Mehrere Verſuche, über dem 
Nil zu gehen, mißlingen ihm, und er fällt (32:1) als 
Dpfer feines eignen gegen ihn emporten Heeres. Nach fein 
nem Tode übernimmt Autiparer die Regentſchaft, und, 
man theilt die Provinzen von neuem. Babylon fommt an den 
Seleufus, und alles was der nun geächtete Eumenes beſaß, 
an den Antigonus, der dadurch Herr von Vorderaſien wird, 
Prolemäus bemädtige ſich Spriens und Phoͤniciens. — 
Antipater ſtirbt (320) nad einer einjährigen Regentſchaft, 
nachdem er, mit Uebergehung feines Sohnes Kaffander, feis 
nem alten Freunde Polyfperhon die Negentenwürde übers 
geben hatte, Der beleidigte Kaffander nähert fih ist dem 
Antigonus. Se weiter aber Antigonus feine herefchfüchtigen 
Plane entwidelt ;  defto mehr bedarf Polyſperchon eines thaͤ⸗ 
tigen Generals, den er als Oberbefehlshaber der Truppen 
ins Jutereſſe des koͤniglichen Hauſes ziehen muß. Seine 
Wahl fällt anf Eumenes, den vieljaͤhrigen Feind des Antts 
gonus, den aber der letztere vergeblich für ſich zu gewinnen 
verſucht hatte (319). | 


Ein Seefleg des Antigonus über die macedonifche Flotte 
noͤthigt den Eumenes, fih von den Küftenländern ins Ins 
nere von Aſien zu ziehen, wo, nad mehrern hartnäcdigen 
Schlachten, ihm fein eignes meuterifhes Heer, dem Antigos 


' nus 
\ 
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aus (515) auslieſert, der ihn übten fäße, und nun in 
Aſien ganz unabhängig ift, da felöft. Selenkus vor ihm nach 


Aegypten. flieht, bald aber zurückkehrt nnd außer Babylon, 


auch Medien un Sufiana erobert, BL 


wer 


Sn Macedonien wogten felbft in der Eniglichen — 


lie die erſchtterndſten Unruhen. Olympias, Roxane 
und der, unmuͤndige Alexauder hatten ſich nad) Epirus ges 
fluͤchtet. Polyſperchon rief fie ch die Armee ‚erklärt 
ſich fuͤr ſie; der bloͤdſinnige Arrhidaͤus wird nach eins 
ſechsjaͤhrigen Regierung getoͤdtet und feine. Gemahlin Eu⸗ 
xydice ermordet ſich ſelbſt. Als ſpaͤterhin Kaffander, 
der Sonn, des Antipater, fi). Macedoniens bewaͤchtigt⸗ kann 
Polyſperchon der in Pydua belagerten Olympias, der ſteten 


Felndin des Hauſes des Antipaters, nicht zu Hülfe kommen. 


Die macedoniſchen Großen verurtheilten ſie, auf Kaſſanders 
Veranlaſſung, zum Tode. Der junge Alexander wird, 
nebſt ſeiner Mutter Roxane, gefangen. gehalten und als 
| — erꝛosn. Be E 


J 


J 


Itzt wird aa) ein Klose Sei ede BR Ne dem. ' 


Antigonus, und. feinen Gegnern gefchioiien, „nachdem Antigo⸗ 


nus durch die Eroberung von Tyrus ſich wieder in den Be⸗ 


ſitz von Phoͤnleien geſetzt, Prolemäus aber ven muchigen, 
Sohn. des Untigonus, den Demetrins, bei Gaza befiegt 
"Hat, Sn diefem Stieden behielt jeder, was er befan, 
nur dem Seleufus folte fein Befiß in Oberafien wieder ents 
tilfen werden; zugleich beflimmte man, daß Griechenland wies 
der frei, „und daß der iunge Alexander, wenn er mündig. 


geworden ſeyn würde, den macedoniſchen Thron. befteigen - 


KH Kaflander, der bis zu dieſem Zeitpuntte zum Feld⸗ 
— | herrn 


ze 














ih | 


‚ Bon Mleyariber bis. if Auguſt. og 


herrn in Maredonien erklärt worden war ließ ihn aber und 
Roxanen heimlich ermorden. Ob nun gleich Alexanders uns 
aͤchter Sohn Herkules von Polnfperchon jum Könige, er⸗ 
klaͤrt wurde; ſo wurde doch auch dieſer mit. Gift aus dem 
Wege geſchafft. Kleopatra, die eine Schweſter Alexanders 
und verwittwete Köwigim von Epirus, ließ Antigonus ͤdten/⸗ 
als fie ſich mit Ptolemaͤus vermaͤhlen wollte z5 Theffakonice 
die andere Saweſter des Alexanders heirathete Raffanderz 


aber auch fie ward, nad) aAbteg Semo di BR ermordet. 


. N i i e a rg mtr v2 
Die Feiben Seiechenfants, bie man in jenem. Frieden 
beftimmt hatte, war ein fehöner Traum, ‘der nur ‚anı ehema⸗ 
lige beſſere Tage erinnerte, und die Ankuͤndigung dieſer Frei⸗ 
heit in Athen durch den Demetrius, bei dem gegenwärtigen; 
Verhaͤltniſſe Macedoniens zu dem uͤbrigen Beichenlanie nichts 
mehr als eine ——— be er — ———— 
— 


k ee wurde — von dem Antigonus ſelbſt 


bald wieder gebrochen, als Ptolemaͤus ſeine Seemacht bedeu⸗ 


tend verſtaͤrkt und Cypern erobert. Zwar brachte, Demetrius 


der aͤgyptiſchen Flotte (500) bei Enpsen eine völlige Nieders 
lage bei; aber dieſe Seeſchlacht hatte, da die Eroberung Ae⸗ 
> gpptens mißlang, keine weitern Folgen auf das Ganze, als 
dag nun Antig onus, nach der Vertilgung des macedoni⸗ | 


ſchen Hauſes, den Edniglihen Titel annahm, ein Beis 
fiel, dem Prolemäus und die andern bisherigen, Statts 

halter bald folgten, macdem fie ſchon im Befige der Enigki 
- den Macht a ivaren, 


- Se he ie —— ſich —— der eine Ein⸗ 


nahme von 11000 Talenten Ge Millionen Thalepn) jährlich 
| hatte, 


} 
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hatte, und je glüdlicherrfein tapferer Sohn Demetrius in 
Griechenland war, der die Truppen‘ des Kaffander aus den 
griechifhen Städten im Peloponnes drückte, und fih zum 
Oberfeldherrn der Griechen ernennen ließ, um Macedonien 
und Thracien zu erobern; deſto genaner war das Bändnif, 
das zwifchen dem Prolemäus, Seleukus, Lyſima⸗ 
us und dem Statthalter von Karien Kaſſa nder (nicht 
dein macedonifchen ) gegen Antigomus und Demetrius geftiftet 
ward. Ptolemaͤus, feylan und fchüchtern, rückte: blos bis 
Syrien vor; aber in Pbrygien concentrirte fih die Macht 
des Seleukus und Lyſimachus. Dorf wurde, als Antigonus 
feinen 'fiegreihen Sohn Demetrins von den macedoniſchen 
Grenzen nach Afien zuruͤckberufen hatte," in de Schlacht 
bei Ipſus (301) das Schickſal der bisher fo zerrütteten 
macedoniſchen Monarchie entſchieden. Antigonus fiel durch 
die Hitze feines Sohnes und die Treuloſigkeit ſeiner Trup⸗ 
pen; Fein Sohn entfloh nah Griechenland, und die beiden 
Sieger, Seleufus und Lofimahns theilten, doch 
ohne foͤrmliche Uebereinkunft, das vom Antigonus von 
Kleinafien bis Indien befeffene Reich, fo daß der letztere 


Borderafien bis an den Taurus, und Seleufus 


das Uebrige erhielt. » Des Ptolemäus und macedonifchen 
Kaſſanders gedachte man nicht, bei der Theilungz war doc) 
durch Antigonus Tod der Beſitz ihrer Laͤnder ſelbſt gedeckt. 


Nur erſt nach dieſer entſcheidenden Schlacht bei Ipſus, 
wurden die einzelnen, aus den Truͤmmern der Monarchie, 
die Alexander zuſammen erobert hatte, hervorgehenden Staa— 
ten bedeutend und mehr geſichert. Macedonien feldft, 
‚obgleich das Stammland, war dod) das ſchwaͤchſte, im Ge⸗ 
genſatze gegen das unter den erſten Selenciden gluͤcklich 


auf⸗ 


dr a 
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aufblähende fyrifhe Neih, und gegen Aegypten, dem 
die.Familie des Prolemäus Glanz und Größe gab, Eins 
ger Eleineter aus den Weberreften der macedonifchen Monarchie. 
gebildeten Staaten wird fpäter gedacht werden, Sr Nach einer 
beinahe dreißigjaͤhrigen Unordnung und Verwirrung kam doch 
wenigſtens einige Organiſation in dieſe neuen Reiche; der Handel 
fing, beſonders in Aſien und Aegypten, von neuem anzu bluͤhen; 
die Feldherren Aleranders ahmten ihren ehemaligen König in 


‚Antegung neuer Städte und Kolsnieen nah, und 
beförderten dadurch die Bevoͤlkerung und innere Verbindung 
‚eben fo, tie fie darin das Mittel fanden, durch militärifche 


Macht fih in dem ungeftörten Daft Ge ihrer. Länder zu be⸗ 
——— 





Gelechenlands politiſches Loos, in dem Zeitraume 
von Alexander bis auf die roͤmiſche Unterjochung, iſt nicht 
mehr jene gluͤckliche Freiheit und Unabhängigkeit, welche 
Athen, Sparta, Korinth und andere ausgezeichnete griechiſche 
Städte durch eigene Schuld und durch ihre ſich ſelbſt zerſtoͤ⸗— 
sende Eiferfucht verloren; ein trauriges Ver haͤngniß hatte 
fie ſchon unter Philipp in macedoniſche Hände gegeben, und 
alle Verſuche, fi dem macedonifchen Uebergewichte zu entzie⸗ 
hen, gelangen nie völlig. Griechenlands Schickſal ift größs 
tentheils im die Geſchichte des ſchwachen macedonifchen 
Staates verflohten, bis die Roͤmer (146 v. E.) auch diefe 
Gegenden, wo alles Große und Schöne im erſten Keime 
ſich entfaltete, in eine Provinz verwandelten. 


Schon damals, als Alexander noch ſelbſt gegen Darlus 


Codomannus ſtand, hatte Sparta unter ſeinem Könige 


B Agis 


/ 
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Agis es gewagt, einen Angriff auf Macedonien zu unters 
nehmen; aber der in Macedonien commandirende Antipater 
& hatte diefen Aufftand fogleich gedämpft. Nach Alexanders 
Tode beſeelte die Griechene in Hauch ihrer ehemaligen Freiheit; 
fie verſuchten in dem lam iſchen Kriege (325) dieſelbe zu 
erringen, aber der Verſuch ſcheiterte, und ihre Abhängigs 
feit von Macedonien wurde nur vermehrt, Dieſer lamiſche 
Krieg, fo genannt von einer Niederlage und Einfhlisgung 
des Antiparers in Lamia, begann auf Anregung der demo: 
fratifhen Parthei in Athen, wo der gegen Macedonien 
unverföhnlihe Demofthenes, und der mit ihm zugleich 
wirkende Hyperides, die meiften Eleinern Staaten Griechen⸗ 
lands und des Peloponnefus gegen Macedonien aufriefen, Leos 
fihenes fand -an der Spike des verbündeten Heeres; er 
befiegt den Antipater bei Lam ia und ſchließt ihm im diefe 
Stadt ein, bleibt aber bei der Belagerung. Leonnatus, 
der den Antipater in Lamla entfegen will, wird vom Antts 
philus gefchlagen und bleibt. Kraterus führe aus Aſien 
dem WUntipater eine Huͤlfsmacht zu, und Antipater ift ſchlau 
genug, das Buͤndniß feiner Gegner durch: Separatunterhands 
lungen zu trennen, Macedonifche Befasung wird in die 
wichtigften Städte ‚gelegt; auch Athen erhält ſie, zugleich 
aber durch Phocton, bei allen feinen Fehlern ein Mann aus 
der beffern griechiſchen Zeit, eine andere Form feiner Ver⸗ 
faffung, da der ärmere Theil der Bürger von der Theilnahme 
an der Regierung ausgefchloffen wird, und größtentheils nad) 
Thracien quswandert. Dem oſthen es, auf deſſen Ausliefes 
rung man macedoniſcher Seits dringt, nimmt Gift, und ſtirbt, 
als Opfer politiſcher Conjuncturen, denen keine Rednerkraft 
gewachſen iſt. Phodlon ſelbſt, der fein Vaterland uns 
ter macedoniſcher Leitung am geſicherteſten haͤlt, ward, als 
—X d Po⸗ 


e« 
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Polyſperchon Griechenland frei erklärte; von dem Volke vers 
RN und er | | 
Nach Perdiccas 8 erhielt Antipater, wie Gereits 
erwähnt twurde, die Negentfhaft. Er felbit übertrug fie 
nicht feinem Sohne Kaffander, fondern-feinem Freunde, 
dem bejahrten und erfahenen Polviperhon. u dem 
daraus hervorgehenden Kampfe, der fih auch über Athen 
verbreitete, wo der von Antipater. begünftigte Phocion 
als Opfer der Volkswuth fiel,  unterfag die macedonifche 
"Königsfamilie, und Kaffander ward Herr von Ma 
cedonien, Er nahm 302 v, Eden Eöniglihen Titel 
an, nachdem er die Halbſchweſter Alexanders, Theffalos 
nice, geheirathet hatte, und ließ den unmündigen Alerans | 
ber, Sohn Alexanders des Großen von der Roxane, nebſt 
| feiner Mutter ermorden, Zwar ſtellte ihm Polyſperchon in 
dem unaͤchten Herkules einen Nebenbuhler aufs aber Kaſ⸗ 
fander verſprach dem Polpfperchon: die Mitregentfchaft und den 
Peloponnes, fo dag Polyſperchon felbit die Ermordung des 
Herkules veranſtaltete. — Nun mußte fih Kaffander gegen 
Antigonns und defjen Sohn Demetrius behaupten, der in 
Angemefienheit zu dem im Jahre 311 gefchloflenen Frieden 
bie Demofratie in Athen herſtellte. Von dem zweiten Vor⸗ 
dringen des Demetrius in Griechenland bis in die Naͤhe von 
Macedonien, befteite den Kaſſander die Schlacht bei Ipſus, 
wo das uſurpirte Reich des Antigonus vernichtet und von 
Seleukus und Lyſimachus getheilt wurde, 


So wenig Kaſſander bei dieſem Kampfe gegen Antigos 
nus gethan und aus dem Erbtheile deſſelben erhalten hatte; 
fo war ihm 4 nun Macedonien geſichert. Drei Jahre 

Da nach 
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nad der Schlacht bei: Ipſus ftarb er. Von feinen drei 
Söhnen folgte ihm der ältefie, Philipp, frühzeitig im Tode 
nah, und die beiden andern, Antipater und Aleran 
der, führten bald die Vernichtung ihres Stammes’ herbei, 
Antipater ließ feine Mutter Theffalonice ermorden, weil fie 
ſich auf die Seite ihres jüngern Sohnes, des Aleranderd neigte; 
er mußte nad) Thracien zu feinem Schwiegervater Lyſimachus 
flüchten, wo er bald darauf umkam.  Alerander rief, 
um fi zu behaupten, zuerſt dem König Pyrrhus von." 
Epirus, und dann den Demetrius um Hülfe am Der 
letztere läßt ihn 294 ermorden, und befteigt, nad) dem Wil⸗ 
len des Heeres, den Tprom. So flürzte das Haus des 
Antigonus die Familie des Antipaters in Macedonien, 


| 





Wäre Demetrius ein Mann getvefen, der fein Süd 
ertragen und feine Siege hätte benußen Eünnen; fo wiirde fein 
Neid, das außer Macedonien, auch Theſſalien, Athen 
und den größten Theil des Peloponnefus umfchloß, ſich conſo⸗ 
lidirt haben. Aber ſeine ſi ebenjaͤhre Regierung war ein Zeits 
raum ununterbrochener Kriege, befonders mit dem tapfern, 
aber eben fo abenteuerlichen Könige Pyrrhus von Epirus, 
Mit dem Bilde von den mächtigen afiatifchen Neiche feines 
Vaters verband er den Entfhluß, daffelbe wieder zu 
erobern, und feinen eigenen Schwiegervater, den Seleu⸗ 
kus, zu bekriegen. Doch Demetrius ward 286 Gefangener 
deſſelben, und kam nicht wieder nad Macedonien zuruͤck. 
Er ſtarb 284 v. €. — Athen hatte in dieſer Zeit die Mas 
cedonier aus feiner Mitte vertrieben, und feine frühere Ars 
chontenverfaſſung wieder hergeftellt. 
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Itzt maßen fi Porrhus von Epirus und Lyfis 
mahus von Thracien und Vorderafien, die Negies 
tung von Macedonien an. Der letztere verbindet es mit feis 
nem früher beſeſſenen Neiche; allein ſchon 282 bleibt er im 
Kampfe gegen Seleufus Nikator von Syrien, ‚der den 
Titel eines Königs von Macedonien annimmt, und 
den das Glück zur Vereinigung der europaͤiſchen und aflatiz 
fchen Länder der macedonifchen Monarchie beftimmt zu haben 
fheint. Doch auch er ,‚foll den Thron von Macedonien 
nicht ruhig beſitzen; der mit dem aͤlteſten ermordeten Sohne 
des Lyſimachus verſchwaͤgerte und durch ſeine Stiefmutter Be⸗ 
renice aus Aegypten verdraͤngte Ptolemaͤus Ceraunus, 
der ſelbſt bei dem Seleukus Schutz gefuht/und gefunden hat⸗ 
te, ermordet 281 den bejahrten Sieger Aſiens, und bes 
ſteigt durch die Ueberreſte der Armee des Lyſimachus und 
durch die erbeuteten Schaͤtze des Seleukus den macedoni⸗ 
ſchen Thron. So hatten bis ist in Macedonien beinahe 
alle Familien der ehemaligen Statthalter des ker une in 
der Regierung gemechfelt. 


Das ernfte Schickſal duldete aber auch dieſen Ptolemaͤus 
niht lange auf dem mir Blut gefärbten Throne Zwei 
Sahre nad) Erlangung feiner Würde (279) blieb er gegen 
die eindringenden Öallier, die in drei. wiederholten 
Zügen nicht blos Macedonien, -fondern ganz Griechenland 
bedrohten, Der erfie Zug unter Cambaules*) ging nur 
bis Thracien, meil er nicht ſtark genug war, Der zweite 
in drei Haufen gegen Thracien unter Ceretrius, gegen 
Mäonien unter Brennus und Acihorius, und unter 

Del, 
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Belgius (279) gegen Macedonien und ' Illyrien. Ges 
ger dieſen leßteren blieb Peolemäus, Man ernannte in 
Macedonien zuerſt feinen Bruder Meleager und darauf 
Antipater zw Koͤnigen, die aber wegen ihrer Unfähigkeit 
fhnell entfeßt wurden, worauf ein edler Macedonier So ſt he⸗ 
nes das Commando erhielt, und fuͤr diesmal Macedonien 
befreite. Allein 278 erfolgte dee Hauptfturm der Gal⸗ 
lier, eigentlich gegen Griechenland, in welchem aber Soſthe⸗ 
nes gefchlagen ward und blieb, Ob nun die Griechen gleich 
alle ihre Kräfte vereinigt aufdoten; ſo glüdte es doch dem 
Drennus und Aeichorius auf zwei Seiten in Griechenland 
einzubringen, und bis Delphi, dem Ziele ihres; Zuges, 
zu fommen, wo fie ſich aber zurück, ziehen mußten, und 
durch Mangel, Kälte und Schwert größtentheils aufgeries 
ben wurden. Doch feste fih ein Schwarm von ihnen in 

einem Theile von Thracien, der dadurch für. Macedonieu 
verloren gings; ihre andern Horden gingen nah Border 
afien, wo.fie in der nach: ihnen genannten Landſchaft Geias 
sien ihre Mohnfise fanden und behielten. — Unter diefen 
gallifhen Stämmen befanden fich allerdings Völkerfhaften 
aus dent Innern von Gallien. Aber die meiften beftanden 
aus benachbarten Horden in Pannonien und Syrien ; denn 
. damals waren die Länder von der Donau bis zum Mittelmeere 
und dem adriatifchen Meere faft DENN von Galliern 
beſetzt. 


⸗ l x e — — —— 


Den erledigten Thron des verwuͤſteten Macedoniens oe⸗ 
eupirte itzt Antigonus (Gonnatas), ein Sohn des Demetrius, 
der ſich mit ſeinem Nebenbuhler, dem Ant iochus Soter 
von Syrien, deshalb verglich. Er ſchlug die Gallier zuruͤck, 
RR muß⸗ 
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| mußte aber dem aus Stalien zuruͤckgekehrten Pyrrhus 274 
weichen, der itzt zum zweitenmale Macedonien behaupten 
wollte, doch bei der Einnahme von Argos im Peloponnes 
(272) blieb. Noch machte Alerander, der Sohn des 
Pyrrhus, dem Antigenus den macedonifhen Thron flreitids 
allein Antigonus behauptete ihn, und fo blieb Macedonien 
von nun an bei der Familie des Demetrius, 


| Wäre die gegenwärtige macebonifche Politik durch eis 
‚ nen Geift geleitet worden,’ wie ihn Philipp und Alexander 
beſaßen; fo würden die beiden Bündniffe, die ſich itzt in 
Griechenland bildeten, das ätolifhe und achaͤiſche, nicht 
haben beftehen können. So aber war die Kraft der macedos 
nifhen Regenten itzt zu ſchwach, um mehr als die Eleinlichen 
Künfte, innere Zwietracht zwifchen den Verbündeten anzurer 
gen, oder fi ihnen auch bisweilen auf eine Zeitlang anzus 
ſchließen, geltend machen zu koͤnnen. — Der aͤtoliſche 
Bund, der 284 entſtand, war minder wichtig, als der 
achaiſche, da er blos die Aetoler betraf, die an ſich ohne 
höhere Civilifation waren und Räuberei auf dem Lande und 
zue See trieben. Mächtiger erhob fih der ahäifche Bund, 


zu welhen Korinth, Athen, Sicyon und andere Eleinere 


Staaten traten, welche die macedoniſche Beſatzung von ſich 
entfernten, und die Freiheit vergangener Zeiten zuruͤckrufen | 
wollten. Aratus, ein Mann voll Geiſt, Waͤrme und 
Staatskenntniß, ſtiftete ihn auf die völlige politiſche Gleich— 
heit aller vereinigten Staͤdte, und Philopdmen erhielt 
ihn in diefem Geifte, Der Bund verftärkte ſich duch den 
Zutritt mehrerer Fremden, berathfchlagte über das oͤffentliche 
Wohl in gemeinfhaftlichen Verfammlungen, und erlag erfi 
fpäterhin der roͤmiſchen Schlauheit und Macht, 

| Auch 
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Auch in Sparta, dem beftändigen Gegner des achaͤlſchen 
Dundes, hatte man, im Sturme einer Innern Revolution, die 
In£urgifche Staatsform herzuftellen gefucht und die Ephoren 
geſtuͤrzt; aber eine Staatsform, die für frühere Zeiten ges 
geben, und im der Folge veraltet iſt, kann nie mit bedeutenden 
Erfoige zu einem jüngern Leben wieder erweckt werden. 


In Macedonien verliere ſich die Regierung des Sohnes 
und Nachſolgers des Antigonus, des Demetrius des 
zweiten (243 — 233), und deſſen Bruder Antigonus 
des zweiten (233 — 221) in unbedeutenden Degebenheis_ 

- ten, Wichtiger waren die Negierungsjahte Philipps des 
zweiten, des Sohns des Demetrius, , (221 — 179). 
Er fiand in gutem DVernehmen mit dem achälfchen Bundes 
doch ſchon druͤckte die feigende Große Roms in der Nähe von 
Macedonien diefes Reich. Sobald nämlih Hannibal mit 
Philipp eine genauere Verbindung Karthago’s und Macedo⸗ 
niens gegen Nom anknuͤpfte, bewachte die tomifche Flotte die 
macedonifche Küfte, und Noms Politik wiegelte die Aetolier, 
die Spartaner, die Illyrier, die Rhodier und den König 
Attalus von Pergamus gegen die Macedonier auf, Zwar 
warf fih Philipp auf die Aetolier, die er, fo wie dem 
Attalus, beſſegte; aber feine Seemacht war der rhodiſchen 
nicht gewachſen. — Nun trqt endlich Nom ſelbſt gegen 
Macedonien (200 — 197) auf. Quintius Flaminius 
feſſelt durch das maͤchtige Wort griechiſche Freihelt 

dag Meer der mit Philipp verbundenen Achaͤer z diefer ſelbſt 
wird bei Cynoscephalaͤ (197) befiegt, muß im Frieden 
alle miacedonifche Beſatzungen ans den,‘ nun für den Augens 
blick von Nom freigegebenen, griechiſchen Städten zuruͤck⸗ 
stehen, feine ganze Flotte ausliefern, darf ohne Noms Ger 
nebs 


- 
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nehmigung feinen auswärtigen Krieg führen, muß 1000 
Talente bezahlen, und — Br Demetrius als Geifel 
ſtellen. 


Die ſchlaue Politik Roms hatte nun in den fuͤr itzt der 
Freiheit zuruͤckgegebenen griechiſchen Städten Bundesgenoſſen, 
die es, ſobald es: wollte, im Beſiegte verwandeln konnte; 
denn allerdings gab es auch in Griechenland eine antirömifche 
Parthei, welche der römifhen Großmuth mißtraute, und in 
Roms übrigen Schritten Griechenlands kuͤnftiges Schidfal 
vorher ſah. | 


Drüdend mußte dem Philipp von Macebonien bie ihm. 
von Rom aufgedrungene Bundesgenofjenfchaft werden, befons 
ders da alle Klagen gegen ihn in Nom willig aufgenommen 1 
wurden, Vielleicht hätte der in Nom gebildete Demetrius 
eine. befjere Zukunft Herbeigefühte, wenn er, nad dem, 
Willen der Roͤmer, den macedonifhen Thron beftiegen hätte; 
allein der Vater mußte ihn, da der politifche Verdacht von’ 
dem aͤltern Bruder Perfeus gegen ihn angeſponnen war, 
191 hinrichten laffen. Diefer Perfeus folgte 179 feinem 
WVater mit dem unauslöfhbarften Kaffe gegen Rom. Er 
og dem germanifhen Stamm der Baſtarner in die Nähe 
der Donau, um in ihnen eine Schugmauer gegen Nom 
zu haben; er fuchte das vorige Verhältnis Macedoniens zu 
dem übrigen Griechenlande wieder Herzuftellen, da felbt die 
Achaͤer Roms Abſichten zu ahnen -anfingen, und der bejahrte 
Philopoͤmen ſich dem fchiedsrichterlihen Einfluffe der Roͤmer 
in Griechenland muthig widerſetzt hatte. Bein Nachfolger 
Kallikrates war gefälliger gegen Nom, 


Ends 
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Endlich brach der Krieg der Römer gegen Der feus 

aus (172). ‚ Wie, viel die damalige macedonifche Mache, 
wenn fie den Roͤmern zuvorgekommen wäre, gegen das 
mächtig um fi greifende und bereits in af en überall fiegs 
reiche Kom: Ausgerichtet haben würde, laͤßt ſich freilich nicht 
genau beſtimmen; aber der Defenſioplau des Koͤnigs führte, 
nach einem vierjährigen Kriege,  inder Shlaht bei Pyb- 
na (168), das Ende des ‚macedonifchen Reiches herbei, 
Perfens farb als Gefangener in Nom (166). — Ma—⸗ 
cedonien felbft ward nicht ſogleich zur römifchen Provinz ges 

macht, fondern einfiweilen republikaniſirt, und der zu 
entrichtende Tribut nah den vier Pandfchaften beftimmt, 
in welche es die Nömer eingetheile hatten. Der ach aͤ iſche 
Bund fand unter dem immer härter werdenden-römifchen 
Drucke 3 der Schatten von Freiheit verſchwand in &tiechens 
land immer mehr; nach einem Aufftande in Macedonien 
ward diaffelbe 148 roͤmiſche Provinz, und 146 fanf 
mit. der Einnahme von Korinth durch Mummius der 
legte: Schimmer der griechiſchen Freiheit dahin. Ganz 
Griechenland ward unter dem Namen Adaja 

roͤmiſche Provinz. 


J 


Als Alexander zu. Babylon fruͤhzeitig ſtarb, das er 
ſelbſt zur Hauptſtadt feines Weltreiches beftimmt hatte, war | 
voraus zu fehen, daß dort für die Zufunft. einer der wid, 
tigiten Staaten aus feinem großen Nachlaffe begründet 
werden müßte. Die Provinz Babylon fiel 321 v, €. 
dem Seleukus zu, einem Manne, der Heldenmuth, uns 

! N ter⸗ 
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ternehmenden Geiſt, Regierungstalente und milde Schonung 
der Untergebenen in fo ebenmaͤßiger Verbindung in fi vers 
einte, daß er es werth war, Stifter einer neuen und 
über drittehalb hundert Jahre (312 — 64 v. Ei blühenden 
Donaktie zu werden, Zwar mufte er, wie fhon oben 
erinnert ward, eine Zeitlang dem folgen Antigonus weichen ; 
er fam aber nach Babylon zurücd, als Ptolemäus (312) den 
Demetrius bei Gaza befiegt hatte,’ eroberte Medien und Sus 
fiana und drang in Indien vor, Schon itzt gehörte das 
ganze Oberafien, d 5. alle Ländier zwifhen dem 
Euphrat, Indus und Drugs, zum neuen Reiche, ı für 
welches Seleufus auf feinem Zuge nad Indien, wo er mit 
dem Könige Sandrokottus bald in friedlichen Verkehr 
“trat, die ehemaligen großen Handelsverbindungen von neuem 
eröffnete, Als er endlich, in Verbindung mit dem Lyfimas 
Aus, den Antigonus bei Ipſus (301) befiegt hatte, fiel 
ihm, außer feinen großen Beſitzungen, noch Syrien, 
Mefopotamien, Armenien und Kappadocien zu, 
und Syrien ward feit diefer Zeit das Hauptland, doch 
er zum Gewinn der Monarchie, | 


Schon von dieſer Zeit her rührt die in der Folge ſich fo 
gefährlich entwickelnde Eiferfucht zwifhen dem fyrifhen Reiche 
und Aegypten, zwifchen der Königsfamilie der Seleuciden und 
Lagiden, eine Eiferfuht, die herabreicht bis zu dem Zeitz 
puncte, wo beide Reiche endlich der roͤmiſchen Uebermacht 
erlagen. Schon igt waren nämlich beide Neihe Nachbarn 
geroorden; denn Aegypten blieb in Aſien im Beſitze von 
| Phönicien und Eolefyrien, und dem ägyptifchen Re— 
gentenffamme mußte an diefer Beſitzung wegen des Schifs⸗ 
bauholjes vom Libanus zur Errichtung und Erhaltung der 


aͤghp⸗ 
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aͤgyptiſchen Flotte eben ſo viel liegen, wie von der andern 
Seite die Freiheit der ſyriſchen Macht dadurch ſehr beſchraͤnkt 
wurde, wenn ſie in ihrer Ausdehnung nach vun fih 
nicht an das —— aan konnte. 


* J 
J 


Seleutns, t ber duch das zwifchen dem Lyſimachus 
und Ptolemäus geftiftete Buͤndniß für die Zukanft gefährdet 
zu werden befürchtete, trat durch die Vermaͤhlung mit det 
Tochter des Demetrius, der fehonen Stratonice, mit dem 
Haufe des Antigonus näher zufammen, Nach des Lyſima⸗ 


chus Tode reichte das ſyriſche Reich vom rt bie 


Indien. 
Für fein Reich ſelbſt führte Seleukus ist beſſere Tage 
herbei. Die ſchwache, elende Negierung der letzten perfis 
ſchen Könige Hatte Handel und Kunft vernadhläßige, und 
Kabale und Grauſamkeit waren ‚lange bier an der Tagesords 
nung gewefen. Seleukus befaß mehrere der fhönften, reich 
fen und‘ fruchtbarften Provinzen des ehemaligen - perfifchen 
Reiches, Ein doppeltes Seleucta flieg ist am Euphrat 
und Orontes empor, und als Syrien aus den Händen des 
Aniigonus In die des Seleufus süberging, legte er in der 
Mitte diefer Provinz ‚die neue Hauptſtadt Antiohia an, 
Ueberall ſah man die Spuren der Verbreitung der Griechen 
über. Aſien; in allen Gegenden des Neiches wurden neue 
Städte angelegt, die alten verſchoͤnert, die Handelswege 
gebeſſert, und der Flor die Induſtrie und der Kuͤnſte ers 
höhe. Im Innern war das Neid nach 72 Satrapieen ors 
ganifirt; nur daß Seleufus nicht bei dem weifen Verwal⸗ 
tungsprincip des Aleranders blieb, der die Satrapieen 


durch! Eingebohrne des Landes verwalten ließ, 
Mit 
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Die Zuftimmung des Heeres übergiebt Seleukus bereits 
293 dv, C. Oberaſien an ſeinen Sohn Antiochus. In 
ſeinem ſiebenzigjaͤhrigen Alter kaͤmpft er gegen den Greis 
Lyſimachus, "der 282 in der Schlacht bei Korupedion 
in Phrygien Thron und Leben verliert, Vorderaſien kommt 
ist an Syrien. Da er aber als Konig von Macevonien in 
Europa auftritt, - fälle er 281 durch den aͤghptiſchen Prinzen 
Prolemäus Ceraunus, obgleich diefer von Seleukus ſehr ber 
günftige worden war, Mit ihm, der den Beinamen Mikator - 
mie Recht verdiente, ſank ſchon die höhere Bluͤthe und. 
Macht des feleucidifchen Stammes. Sein Geift ging nicht 
auf feine Nachfolger über, obgleich fein Sohn Antiochus 
(Soter) nicht zu dem fchlechten Negenten gehörte. Uber er 
ſuchte, wie die Regenten, die ihre perſoͤnliche Kraft und 
die Kraft ihres Staats nicht gehoͤrig zu wuͤrdigen verſtehen, 
die Vermehrung dieſer Kraſt in Eroberungen, nicht in 
innerer wohlthaͤtiger Organiſation des Ganzen, und konnte 
doch nicht verhuͤten, daß nicht in einzelnen Theilen ſeines 
Reiches ſich, wie zu Pergamus (263), neue kleine Staaten 
bildeten, ein Fall, der unter ſeinen noch ſchwaͤchern ein 
— auch noch häufiger eintrat, 


So mißlang dem Antiochus die Bekaͤmpfung des Koͤ⸗ 
nige Nikomedes von Bithynien (279), der zu ſei⸗ 
ner Unterſtuͤtzung die in Macedonien eingefallenen Gallier 
nad) Aſien ruft, und ihnen Wopnpläge in Öalatien 
einräumt, 


Schon unter Antiohus dem zweiten (262 — 247) 
begiunt die Desorganifation des fyrifhen Reiches, da Vers 
weihlihung und MWeiberfabale, nach Art der orientalifchen 

2 Höfe, 
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Höfe, die koͤnigliche Familie felsft zerrütten, Unter ihm 
reißen fih Parthien und Bactrien von Syrien. los und 
- bilden eigne Neihe, da Arfaces, Stifter des ‚Haufes der 
Arfaciden, den. Eöniglihen Statthalter aus Parthien 250 
vertreibe, und in DBactrien der Statthalter Theodorus 
ſich felbft unabhängig macht, Beide Reiche, und das von 
Pergamus unter Eumenes, vergroͤßern ſich waͤhrend der mit 
unglädlichen Kriegen ausgefüllten Regierung Seleukus 
des zweiten (Kallinikus) 247 — 227, der ſelbſt 
„eine Zeitlang ©efangener dev Parther war. Sein Ältefter 
Sohn, Seleukus der dritte (Ceraunus) ward nad 

einer dreijährigen Regierung 224 auf einem Zuge gegen den 
König Attalus von Pergamus vergiftet. Ihm. folgt der. 
jüngere Bruder, Antiochus der dritte, von 224 — 
187, ein Regent, wie er feit den Zeiten der Stiftung der 
feleucidifhen Dynaftie nicht wieder in Syrien erfchienen war; 
dennoch aber nur in fehr eingefihränftem Sinne des Beina⸗ 
mens: des Großen werth. Er war allerdings thätiger als 
feine Vorgänger; unter ihm wurden aber die erſten file Syrien 
in der Folge fo hoͤchſt nachtheiligen Verhältniffe mit. Nom 
angeknuͤpft, und das fünftige Schickſal Syriens unaufhalte 
bar vorbereitet. Durch mehrere Heereszüge in. Oberafien big 
an den Indus ſtellte er von neuem die Macht und Ober⸗ 
hoheit der Syrer in dieſen Gegenden her, wo ſich die Sa⸗ 
trapen von Medien und Perfien empoͤrt hatten, 
Bald darauf griff Arfaces 3 von Parthien Medien an. 
Nah einem mehrjährigen Kampfe trat endlich Antiohus 
Parthien und Hyrkanien an Arfaces formiich ab, 
machte fid) ader defjen Unterſtuͤtzung gegen Bactrien zur Bes 
dingung. Doch auch in Bactrien mufte der König von 
RN: die ſchon unter feinen ruhe geftiftete Dynaftie 
aner⸗ 


F 
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anerkennen. — Ein früherer Verfuh, die Ptofemäer aus 
Aſien zu verdrängen, war in der Schlaht bei Raphia 
217 für dem Antiochus vereitelt worden; aber nach dem Tos 
de des Ptolemaͤus Philovator gelang es ihm, € blefyri gu 
und Phoͤnicien (198) zu gewinnen. Se mehr Antios 
dus feine Siege in Vorderafien ausdehnt; je mehr er fih 

des zu ihm geflüchteten Hannidals annimmt (195) ; ‚defto | 
mehr wird Roms Aufmerffamkeit auf ihn — Haͤtte 
Antiochus, nah Hannibals Rath, die Roͤmer in ihrem 
eignen Lande angegriffen; ſo wuͤrde der Erfolg dieſes Krieges 
nicht ſo traurig fuͤr ihn geworden ſeyn ‚ als fo, da er blog 
defenfiv verfuhr. Er ward bei Magnefia (197) ges 
fhfagen, -und mußte einen Frieden mit Nom eingehen, 
defjen Bedingungen es zeigten, daß fhon ist die Macht 
Syriens von den Römer gebrochen war, Antiochus müßte 
in diefem Frieden das vordere Afien bisan den Taus 
rus abtreten, "welches die Römer ihrem Bundesgenofien 
und dem beftändigen Nebenbuhler des fyrifchen Neihs, dem. 
Könige von Pergamus, überliefen; er mußte binnen 
zwoͤlf Jahren 15000 Talent an Rom, und 400 an Tumenes 
' von Pergamus entrichten, follte den Hannibal auslies 
fern, und feinen jüngern Sohn Antiochus den Römern als 
Geiſel übergeben, Seit ‚diefer Zeit verfielen die ſyriſchen 
Finanzen immer mehr; denn die duch) die abgetretenen Pros 
vinzen verminderten "und durch beftändige Kriege erfchöpften 
Einkünfte fanden mit, dem aflatifhen Lurus der Regenten 
nicht im Berhältniffe 5; auch betrngen die Geſchenke viel, die 
‚von Syrien fortdauernd nach Rom gingen, um ſich dort 
eine Parthei zu erhalten, 


Anti⸗e 
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Antiohus der Große ward 187 ermordet. hm folgte 
in einer ſchwachen Reglerung zuerft fein älterer Sohn Se 
leukus der vierte Philopater) bis 176 und dann 
in einer zwoͤlfjaͤhrigen Regierung (176 —— 164) fein jüngerer 
Sohn, Antiohus der vierte (Epiphanes), der 
in Nom gebilder war. Da feine Geſchichte größtentheils 
vom den Nachrichten der Juden abhängt, die ihn aus fehr 


begreiflihen Urfachen haften; fo kann man nice mit Si⸗ 


cherheit beſtimmen, ob er durchaus das dunfle Kolorit verdies 
ne, unter welchem ihn die jüdifchen Nachrichten darftellen, — 
wenigftens find die Züge eines unternehmenden thätigen Geiftes 
bei ihm nicht zu verkennen. Mit Aegypten ward er wegen 
Paläftina und Cölefyrien in Krieg verwickelt, den er 
gegen die in Aegppten regierenden Brüder, Philomeror 
und Dhyffon, gewiß glücklich geendigt haben würde, 
wenn nicht Nom ſich zu nachdruͤcklich für Aegypten intereſſirt 
haͤtte. — Sein Plan, den griechiſchen religidſen Kul—⸗ 
tus in ſeinem ganzen Reiche einzufuͤhren, liegt allerdings 
nicht gehörig nad) ‚den ihn unterflüßenden politifihen 
‚Gründen motivirt in der Geſchichte vor; aber am mwenigs 
ſten ſcheinen es religiöfe Gefinnungen felbft gewefen zu feyn, 
die ihn dazu veranlaßtenz; mehr mwar es entweder die Gelds 
gierde, die nad) ‚den aufgehäuften Tempelſchaͤtzen ſtrebte, 
oder die Abſicht, alle Voͤlker ſeines Reiches durch eine ge⸗ 
meinſchaftliche Sprache, Religion und Verwaltung deſto mehr 
zur innern Einheit zu verbinden. Dieſer Plan veranlaßte 
Empoͤrungen in Perſien und Palaͤſtina, und. fo unbedeus 
tend auch das itzt gegen ihn im Aufftande begriffene Palaͤ⸗ 
ſt ina an ſich war; ſo ward doch durch die muthvolle An⸗ 
führung det Juden von dee Familie der Maccabäer 
(156) die Unabhängigkeit derſelben von Syrien begründet, 


Antis 
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Auntiochus ſtarb 164, nachdem unter Ihm die griechiſche Literas 
tur und Kunft in Syrien die hoͤchſte Bluͤthe erreicht hatte, — 
Sein älterer Sohn Demetrius befand fih als Geifel in, 
Kom, Man ernennt den jüngern unmündigen Antiochus 
den fünften (Eupator) zum. Könige während deſſen 
furzer Regierung (164 161), ſich Nom die Vormundfhaft 
anmaßt, obgleich Lyfias, der Snterimsregent in der Abwe⸗ 

fenheit des  Antiochus- Epiphanes , dieſelbe behaupten will, 
und Dctavius, der roͤmlſche Gefandte, ; ermordet wird. In 
diefer Zeit: dehnt Mithridat der erſte König von Par⸗ 
thien, feine Eroberungen in Oberaſien, auf Koften des ſy⸗ 
riſchen Reiches, aus; -Demerrius. entflieht aus "Nom, 
fest fih in den Beſitz der Kegierung 161 — 150, und läßt 

feinen Bruder und den Adminiſtrator Lyſias Himichten. Von | 
igt an ſchwankt die ſyriſche Krone auf jedem Haupte. Bits 
fhwörungen gegen die Negenten, durch Ufurpatoren, innere 
Factionen, ein raubgieriger Soldatenſtand, Hinrichtungen, 
höher ſteigendes Sittenverderben durch einen zuͤgelloſen Luxus 
herbeigeführt, fortdauernde Kämpfe gegen Aegypten, Palaͤ⸗ 
fiina und andere benachbarte Mächte, und Einmifhung Roms 
ia die aflatifchen Angelegenheiten überhaupt, und in die 
ſyriſchen insbefondere; dies find feit diefer Zeit die Grundzüge 
der traurigen Gefchichte dieſes gefunkenen Reiches, deſſen 
Strenge der Euphrat geworden war, da ſich ganz Obere 
afien in: den Händen ver Parther befand. Die Syrer, 
des ewigen Blutvergießens müde, unterwarfen fi endlich 
(84) dem Könige von Armenien, Tigranes, der aber , 
durch feinen Schwiegervater Michridgt von Pontus in 
den. Krieg gegen Nom verwicelt wird. Lueullus befiegt ihn, 
und erhebt den Seleuciden Antiochus den zwölften 
‚ (Afiaticus) auf den forifhen Thron (58), von dem ihn 
| ©; Po m⸗ 
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Pompejus: (64% E), nach | aänylicer. Befiegung des 


Mithridates,: entferne, und Syrien in: feiner damaligen 


Ausdehnung zus roͤmiſchen Provinz made. "Das ze 
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‚Eine Reihe kleine ter Reiche entſtand indiefem Zeitraume 
aus einzelnen Trümmern der Monarchie, des Alerander, “die 
zum Theil. ihre Exiſtenz nur der Schwäche des ſyriſchen 


Reiches verdankten, und deren Veraͤnderungen in der Ge⸗ 
ſchichte des ſyriſchen und aͤghptiſchen Staates, ſo wie fpäs i 
terhin in. der roͤmiſchen Geſchichte gedacht wird. Nur die 


allgeme i nften Momente Na * hieher. 


A 


Während des Kelegee zwiſchen Selenfus und Eofimachus 
bildete ſich in Myſien das Reich von Pergamus (283 


— 133), .. Es behauptete ſich auf Koften des ſyriſchen Rei⸗ 


ches, und ward, feit ſich Rom in die aftatifchen and maeedo⸗ 
niſchen Angelegenheiten miſchen konnte, durch daſſelbe abſicht⸗ 
lich vergroͤßert, um! vermittelſt dieſes Bundesgeuoſſen Syrien 
fortdauernd beſchaͤftigen zu koͤnnen So klein dieſes Reich 


Anfangs unter Eumenes war; fo betraͤchtlich wurde es, 
als die Roͤmer dem Eumenes 2, nach dem Kriege mit 


Antiochus dem Großen, die vorderaſiatiſchen Länder, welche 
Antiohus abtreten mußte, namentlich Phrygien, Myſien, 
Lydien, Jonien und Karien, ſchenkten. — Attalus gi: ſetzte 
Rom zum Erben ſeines Reiches (133) ein, das under dem 
Namen * en zur ing — wurde. 
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Minder wicheig waren die kleinen⸗ Koͤnigreiche Bithy⸗ 
nien, Papblagenten und Kappadocien, die aus 
ehemaligen perſiſchen Satrapieen hervorgegangen waren, ſich 
ſelbſt oft unter einander befviegten,, ‚von den mächtigen 
Nachbarn oft ſehr beſchraͤnkt, und im letzten Sahıhuns 
derte vor Chriſti Geburt: ſaͤmmtlich roͤmiſche Provinzen 
wurden. Wichtiger war in ſpaͤtern Zeiten das Reich von Pon⸗ 
tus unter einigen thaͤtigen und. kriegeriſchen Koͤnigen, die ihr Ge⸗ 
ſchlecht von demſelben Stammpater der ehemaligen koͤniglichen 
Familie in Perfien ableiteten, und deren ſchon Kteſias gedenkt. 
Am meiften zeichnete, ſich Mithridas der feste (oder: 
der Grobe) aus, ‚Er erbte von feinem Vater Pontus 
und, Dory gien; das leßtere nehmen ihm die Römer waͤh⸗ 
rend ſeiner Minder jaͤhrigkeit. Er kaͤmpft mit den Seythen 
jenſeits des. ſchwarzen Meeres, fuͤhrt uͤber den Beſi itz von Pa⸗ 
phlagonien und Kap pabocien unnnterbrochene Kriege, 
und ‚kommt. dadurch mit den Nomern in Kolliſton. Er vers 
färtt, ſich dutch ein Buͤndniß mit dem Tigranes, König 
von Armenien, der die Tochter des Mithrisats heirathet. 
Ein dreimal erneuerter Krieg mit Rom uͤberzeugt den toͤ⸗ 
miſchen Senat, daß hier am ſchwarzen Meere ein maͤchtiger 
Feind feinen ‚Planen trotze. Nur die Treuloſigkeit des eis 
‚genen Sohnes des Mithridats, Pharnaces, vollendet die 
die, Drfiigung des hartnäckigen Gegners (64 3. v. E;) am 
‘Ende des dritten Krieges, und Pontus wird bald dar» 
aufromifhe Provinz, 
Dis zur Beſiegung des Antiohus durch die Roͤmer 
(190) hatte Armenien als Provinz zum fyrifchen Staate 
gehört... Die beiden Statthalter derfelben machen ſich itzt uns 
abhängig, und ſtiſten die kleinen Reiche Großarmenien 
| Br und 
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und Kleinarm enten. In dem erſteren zeichnete ſich die 
Regierung des Tigranes des. erſten (95 — 60 ©. Cꝛ) 
aus. Beſiegt von den Roͤmern, muß er ihnen Kappados 
cien, Syrien, "bis auf Armenien‘ ſelbſt abtreten. In der 
Folge lag es zwiſchen den roͤmiſchen Befisungen und dem 
parthiſchen Reiche in der Mitte, und erhielt bald von Rom 
aus, bald durch die Parther, Regenten — Kleinarmenien 
blieb ganz in Abhaͤngigkeit von Rom, bis es Veſpaſian zur 
roͤmiſchen Provinz machte. BEI ar 


Bactrien, das zu Seleukus aſi haſhen Reiche gehörte, 
trennte fi im Jahre 354 von Syrien, wo fich der Statthalter 
Theodot von Antichus 2 unabhängig machte, und außer 


Bactrien auch wahrfeheinlih Sogdiana beherrſchte. Unter 


- feinen Nach ſolgern vergroͤßerte es ſich über Indien bis in der 


Naͤhe von China und an die Ufer des Ganges ; aber die Eifer 


ſucht gegen Parthien ſchwaͤchte die Kraft diefes Neiches, deſſen 
Länder bis an den Oxus von Arfaces 6, ungefähr 130 
vor Chriſto, mit dem parthifhen Reiche verbunden 
murden, Der dftlihe Theil ward eine Beute der Noma⸗ 


— 


denvolker in Mittelaſi ieit, | x 


finger babaubtete ſich in einer. immer Gößer —*— 


und fpäterhin ſelbſt den alles bezwingenden Roͤmern gefähr- 
lichen Macht das neugeſtiftete parchifche Reich, das ſich 
gleichzeitig mit. Bactrien von dem ſyriſchen Koͤnige, Antio⸗ 
chus dem zweiten, unter Arſaces losriß, der den ſyriſchen 
Statthalter toͤdtete. "Seine Stifter waren ein rohes Bergs 
volk, gleich den Perſern, das fih aus den fenthifhen 
Steppenländern von Mittefaften ‚über die oͤſtlichen Maldges 
genden am Eafpifchen ‚Meere verbreitete, und feine Tapferkeit 
allen benachbarten Reichen und Völkern fühlbar machte, Un—⸗ 

ge⸗ 
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gefaͤhr 256 vor Chriſto geftifter, beftand es bis 226 nad) 
Chriſto, umſchloß in feiner weiteften Ausdehnung alle Läns 
der zwifchen dem Euphrat und Indus, und war 
der gefährlichfte Feind der Nömer, als diefe ihre Welt— 
herrſchaft bis im dieſe Gegenden ausgebreitet hatten, Ar⸗ 
faces 6 unterwarf ſich nach Antiochus Epiphanes Tode, 
wo Syrien im Innern ganz zerruͤttet war, alles Land bis 
zum Euphrat. 

Sn diefen fpätern Zeiten waren Seleucia und Kte⸗ 
ſiphon die Hauptſtaͤdte des parthiſchen Reiches. So tapfer 
und kriegeriſch die edlern parthiſchen Staͤmme (der Reichs⸗ 
adel) waren; fo nachtheilig war doch für die innere Ver⸗ 
bindung und den Handelsverkehr Aſiens diefes Neich in feiner 
fpätern Vergrößerung, weil die Parther den, Handelsweg 
nah Indien für alle Fremde verfchloffen. Sie waren nicht 
unbekannt mit, der geiechifchen, ſeit Alexanders Zeiten über 
Afien verbreiteten Kultur, Kunft und, Wiſſenſchaft; dieſe 
fheint aber doch im Ganzen zu wenig Einfluß auf die Mils 
derung ihrer fruͤhern Rohheit gehabt zu haben. — Schon 
durch den Krieg der Römer gegen Pontus waren die Parther 
denfelben bekannter . geivorden ; traurig. war der Erfolg des 
eeften Angriffs der Römer unter Craffus auf die Parther' 
63 3.0. &). Er ſelbſt blieb gegen fie, und fein Heer 
wurde aufgerieben, Seit bdiefer Zeit wagten die Parther 
öfters Einfälle in das römifhe Syrien dieffeits des 
Euphrats. Cäfar hätte fie vielleicht gedemüthigt, wenn 
er nicht in dem Augenblicke gefallen wäre, wo er gegen’ fie 
“ziehen wollt, Ob num gleich die Römer den Samen der 
Zwietracht durch Factionen im parthifchen Reiche und in der . 
Eöuiglicher Familie felbft auszuftreuen wußten; ſo wurde doch 

Par⸗ 
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Pa ige das Grab der roͤmiſchen Boten; Nur Trajan 
„behauptete auf eine kurze Zeit ein Uebergewicht über die Pars 


ther, das HSadrian bereits wieder anfgab. — Eine gluͤck⸗ 
liche Empsrung der Merfer (Neu⸗Perſer) unter dem 
Arktaxerxes Sohn des Saffan, raubte dem letzten 
Atſaciden, dem Artaban 4 (auch: Arſaces dem 29) 
| Thron und Leben, und bewirkte die Stiftung des neuperfis 
ſchen Reiches unter Regenten aus dem Haufe der Saf 


faniden. — Doc) diefes find Begebenheiten, bie der folgens 


den Periode angehören, "und deren hier blos des Zuſammen⸗ 
BON — ah werden * | 





| Der Heine juͤdiſche Staat, der während der perſi⸗ 
(hen Periode einen Theil: der Satrapie von Syrien ausges 
| macht nnd groͤßtentheils unter ſeinem Hohenprieſter, ei⸗ 


nem Lehnstraͤger der perſiſchen Krone, geſtanden hatte, theilte 


im Anfange der gegenwaͤrtigen Perlode gleiches Schickſal mie 
den übrigen Laͤndern in Vorderaſien am Mittelmerre, Er unters 
warf fih, nachdem Alexander Tyrus, die wichtiäfte phds 
niciſche Stadt, eingenommen hatte, dem vordringenden 
Sieger freiwillig, wodurd er ſich eine blutige Occupation 


erſparte. Nach dem Voͤlkerverpflanzungs ſyſtem jeher Zeit 


ward eine beträchtliche Kolonie von Juden in das neugeftiftete‘ 
Alexandrien verfegt, deſſen Bevoͤlkerung ſich ſchnell vermeh⸗ 
ren follte, _— Nach Aleranders‘ Tode müßte dieſer Eleis 
ne Staat, ſchon feiner geographifchen Lage nah, ein 
| Zankapfel zwiſchen Syrien und Aeghoten, und der Schau⸗ 
platz des Kampfes zwiſchen den Seleuciden und Lagiden über 
den Beſitz der Kuͤſtenlander am Mittelmeere ſeyn. Anfangs 

ges 
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gehörte Judaa zum Reiche der drei erften Ptolemaͤer; doch 
ließ man ihm, nach dem Syſteme, das Alexander Überall - 
in den eroberten Laͤndern beobachtete, feine religioͤſe und bürs 
gerliche Verfaffung, und der Hohepriefter war der Adminis 
firator. der. Provinz. In dem zweiten Kriege aber, den 

(205) Antiochus der Große von Syrien gegen Aegypten 
führte, fehloffen ſich die Juden an Syrien an, unterroarfen 
ſich dem Koͤnige freiwillig, und vertrieben die aͤghptiſchen 
Beſatzungen aus ihrem Lande (198). Dafür verſicherte ihnen 
Antiochus den Beſitz und Genuß aller ihrer bisherigen Rech⸗ 
te. Der Hobepriefter blieb an der Spitze des Volks, uud - 
ihm zur Seite fland ein Senat, der ARRBBARELN: 


Als aber die Römer Antiochus kon Großen beſtegten 2), 
und die ſyriſchen Finanzen durch einen druͤckenden Tribut nach 
Rom erſchoͤpft wurden; da begann für Judaͤa eine traurige 
Zeit .· Dem Antiohus Epiphanes war nicht nur die 
hoheprieſterliche Wuͤrde als die erſte Stelle in der Provinz, 
kaͤuflich; ihm luͤſtete auch nach dem Tempelfchage von Serus 
ſalem. Hauptſaͤchlich aber beleidigte er die Nation, die 
ist an den religioͤſen Begriffen ihrer Vorfahren mit aͤngſtli⸗ 
her Sorgfalt hing, durch feinen Verſuch, die griehifche 
Keligion ihr aufzubringen, aufs ſtaͤrkſte. Der Hohes 
priefter Joſua, der feine Würde erkauft hatte, bewies ſich 
für die Abſichten des Königs gefällig; allein. er ward, bei 
dem Ausbruche der Empoͤrung gegen Syrien, von feinem 
Bruder Menelaus verbrängt, Der König verfährt, als. 
er Jeruſalem erobert, mit Härte und Strenge gegen die bes 
ſiegten Suden, und will die Gräcifirung der Nation mir 

| ’ | N | Ser 
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Gewalt bewirken. . Da beginnt die Emporung unter Antlo⸗ 

chus dem vierten aufs neue, die von den Helden aus dem 
Haufe der Makkabaͤer feit 167 v. & mit Klugheit und 
Topferkeit geleitet wird, Der Priefter Matathias leitet 

ſie zuerſt; ihm folgt (166) ſein unternehmender Sohn Ju⸗ 

das Makkabaͤus, der die religiöſe Freiheit feines Volkes 
gegen den Koͤnig von Syrien und gegen den in ſyriſchen 
Intereſſe ſtehenden Hohenprieſter Alcimus durchkaͤmpfte. | 
Ihm folgte an der Spitze der erbitterten Parthei fein Bruder 
Jonathan (161 — 145); dieſem gelang es, bei den ins 
nern Unruhen, über die Succeffion in Syrien, die bobe 
priefierlihe Wärde felbft zu erhalten, ob er gleidy Tris 
but an Syrien zu entrichten hatte, Itzt wurden die Suden 
"unter ihren kriegeriſchen Hohenprieftern den forifhen Königen 
ſo wichtig, , daß man fie feibft ins koͤnigliche Intereſſe zu zie⸗ 
ben führe, und fie nicht felten im Kampfe um die Krone den 


Pd 


er Feen > 


Ausſchlag gaben, Dem Hohenpriefter Jonathan folgte fein 


‚Bruder Simon (143 — 135), der als unabhängiger 
Fuͤrſt EEthnarcha) regierte, und als folher von Syrien, 
mit Befreiung vou dem bisherigen Tribute, anerkannt wuͤr⸗ 
de. Zwar fiel Simon dur feinen eignen Schwiegerfohn 
Ptolemaͤus, der nad ber Regierung ſtrebte; allein ſein 
Sohn Johannes Hyrkanus folgte ihm (135 — 107) in 
feinen Würden, und befreite fih, nachdem er ſich einige Zeit 
den Sytern hatte unterwerfen muͤſſen, endlich" ganz von 
der fprifchen Oberhoheit, wozu der tiefe Verfall des fprifchen 
Reiches und die beftändigen innern Kriege, die daſſelbe zer—⸗ 
rütteten, eben. jo viel, als die mie Nom angeknüpften und 
(129) erneuerten Verbindungen beitrugen. Zugleich gelang 
es ihm, den Staat von Judaͤa durch Beſiegung und Unters 
werſung der Samaritaner ufd Idumaͤer zu vergeds 
Ki Bern, 
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fern. — Kaum mar. aber diefer Staat von dem äußern 
Drude frei geworden, als die beiden bisher nur. religiofen 
Sekten der Pharifäer und Sadducäer den Charakter 
politifher Partheien annahmen, und Hyrkan von ben 
erſtern, die man die orthodore Parthei nennen kann, 
und die, da fie die. große Maſſe des Volkes auf ihrer Seite 
hatte, die zahlreichere war, zu der letztern, der hetero⸗ 
doxen, überging, am welche ſich die Minoritaͤt der Rei⸗ 
chen und Vornehmen anſchloß. Sue h 


Hyrkans Ältefter Sohn, Ariſtobul, der, dem Vater 
(107) folgte, nahm ſogar den Eöniglihen, Titel an. 
Ihm folgte, nach einer einjährigen. tyrannifchen Regierung, 
fein Bruder Alerander (106 — 79). Seine Regierung _ 
verfloß unter beftändigen Eleinen Kriegen mit den Nachbarn, 
weil er dem Eroberer fpielen wollte; und da er zugleich uns 
vorfihtig genug war, die mächtigen Pharifäer zu erbittern, 
fo erregten diefe einem Aufftand gegen ihn (92), der einen 
fehsjährigen blutigen Bürgerkrieg nach fich 309, in welchem 
er fih zwar behauptete, aber doch feine Oppoſitionsparthei 
fo wenig vernichten konnte, daß er feiner Wittwe Alerans 
dra, der er, mit Mebergehung feiner Söhne, des ſchwa⸗ 
den Hyrkans (der die hoheptiefterlihe Würde ers 
hielt), und des ehrgeizigen Ariftobuls, das Reich mit 
bem Rathe vermachte, ſich auf die Seite der Phari- 
fäer zw fohlagen, welche während diefer Weiberregierung 
(79 — 71) audy die öoͤffentlichen Geſchaͤfte ausſchließend lei⸗ 
teten. Erbittert darüber ſuchte ſich bereits vor ihrem Tode 
Ariſtobul der Regierung zu bemaͤchtigen, und es gelang 
ihm, ob ſie gleich den Hyrkan zu ihrem Nachfolger bes 
ſtimmte. Dieſer bekriegte aber, auſgewiegelt von feinem 

Ver⸗ 


! 
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haber in Saliläa, ward bald fo mächtig, daß er. (45) dem 
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Bertrauten, dem Idumaͤer Anti vater (Stammvater der 
Herodianer), den Ariſtobul, und ward, “als: er ihn, in Se 


ruſalem belagerte (65), von Arabern unterſtuͤtzt. — In die⸗ 


ſem kritiſchen Zeitpunkte wurden die Roͤmer auch in Judaͤa 
Schiedsrichter, und der damals in Aſien allmaͤchtige Poms 
peius, der eben Syrien zur römifchen: Provinz gemacht 


ln ai . sat 
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und’ den Mithridat befiegt Hatte, entſchied (64) für den - 


Hyrkan, Zwar wollte die Parthei des Ariſtobuls dieſe Ent⸗ 
ſcheidung nicht anerkennen; aber Pompejus nahm Jeruſalem 


ein, ernannte den Hyrkan zum Hohenprieſter und Fuͤrſten, 


legte ihm einen Tribut an Rom auf, und fuͤhrte den Ari⸗ 
ſtobul und deſſen Söhne als Gefangene nach Rom, von wo 


ſie aber in der Solge an m und neue augen eis, 
regten. 


Von itzt an war der juͤdiſche Staat von Rom abhaͤngig, 
und ward es dadurch noch mehr, daß Antipater und deſ⸗ 


fen Soͤhne es fih zur feften Regel machten, an Rom fh 


anzuſchlleßen, um auf diefe Weife he regierende mafs 
kabaͤiſche Familie endlich ganz zu verdrängen. 


Bereits im Jahre 48 ward Antipater vom Cäfar, den er in 


Alerandtien unterſtuͤtzt hatte, zum Profurator von Judaͤa 
ernannt, und fein weiter Sohn, Herodes, der Befehls⸗ 


zyrkan nad dem Synedrium trotzen konnte. Er behauptete 


ſeh auch unter den Stuͤrmen, die nach Caͤſars Ermordung 


(34) die rd miſche Welt erſchuͤtterten, indem er den Autos 
nius für ich gewann, fo ſehr ihn auch feine Dppofitionsparz 
thei ats \einen Fremden haßte, bis diefe, ſtatt des 
elenden Hyrkans, "den noch übrigen. Sohn des Ariftobuls, 


Der Antigonus, an ihre Spitze — und dieſen, mit 


Huͤlfe 
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Huͤlfe der mächtigen Parther, auf den Thron (39). -febte, 
Allein der —* Rom geflüchtete Herodes fand bei den das 
maligen Triumvirs nicht nur eine gänftige Aufnahme, ſon⸗ 
dern ward ſogar von ihnen zum Könige ernannt, Heros 
des, der fogenannte Große, eröffnet alfo in Judaͤa eine 
neue jDymaftie, die Herodianifhe (von 39 vor. 
Ehrifto, bis 70 Jahr nad ChHrifto)s feßt fi in den Bes 


fis von Jeruſalem und ganz Judaͤa (37), und befefige ſich 


in der Regierung durch die Vermaͤhlung mit dee Mariamne 
aus dem Gefchlechte der Makkabaͤer. Seine Regierung bes 
ruhigte eine Zeitlang das ganz verwuͤſtete und erſchoͤpfte 
Land; nur das Haus der Makkabaͤer vertilgte er, weil er 


ohne deſſen Ausrottung ſich nicht ſicher glaubte, Durch die 


Freigebigkeit des Auguſts, den er (31) nach der Niederlage 


des Antonius in ſein Intereſſe zog, umfaßte fein Reich: ganz VER 


PDaläftina (Yudia, Samaria, Galilaͤa 2) und Idu⸗ 
mäa, ohne daß er Tribut nach Rom entrichten durfte. Eine 
ſchlau berechnete Politik machte ihn daher auch waͤhrend ſei⸗ 
ner gangen Regierung zum waͤrmſten Anhänger Roms, 
weshalb‘ er: bei den Juden allerdings” verhaßt war, — In 
das vorletzte Jahr feier: . fälle die Geburt 


Chriſti. 


Ar 
In Hinfiche auf Höhere geiſtige Kultur machte das juͤdi— 
fche Volk in dieſem Zeitafter Feine bedeutenden Fortſchritte, 
wie dies gemöhnlih im den Zeiten politifcher Erſchuͤtterungen 


der Fall iſt. Seit der Ruͤckkehr aus dem babylonifchen Exit 
. hingen die Juden mit Sorgfalt und gewifjenhafter Aengſtlich⸗ 
feit an der Bewahrung der mofaifhen Konftitarion ; ‚denn. 
das Wild der Leiden, in welche ihre Vorfahren durch Abgoͤt⸗ 


terei vorfegt worden waren tounnte nie gany in ihnen vertilgt 
wer⸗ 
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werden. Bei dieſer treuen Anhänglichkeit an dem Mofaiss ⸗ 


mus betrachteten fie deshalb alle Ausländer als Abgätter, und 


daraus läßt fih auch der nicht ohne fanatifche Leidenſchaftlich⸗ 
keit geführte Kampf erklären, duch welchen fie das Project 
des Antiohus Epiphanes vereitelten, der ihnen die griechi⸗ 
ſche Religion aufdringen wollte; doc würden fie zuletzt den 
Syrern haben erliegen müßen, wenn nicht das fyrifche 


Reich felbft bereits im Sinken, und der Einfluß Roms auf 


die Angelegenheiten Aſiens, der ſich uͤberall zuerſt als Schutz 
der Schwaͤchern gegen die Maͤchtigern ankuͤndigte, in dieſem 
Zeitalter überwiegend geweſen waͤte. — Demohngeachtet 
konnten ſie in manchen Ruͤckſichten der Macht des Zeitgeiſtes 
nicht widerſtehen. Die griechiſche Sprache war, ſeit 
Alexanders Eroberungen, ſo weit uͤber Aſien verbreitet; ſie 
war durch die Vermiſchung der aſiatiſchen Eingebornen mit 
den Griechen, durch die neuangeknuͤpften Handelsverbindun⸗ 
gen, durch die fortgeſetzten Kriege ſo allgemein geworden, 
daß auch die alte vaterlaͤndiſche Sprache der Hebraͤer itzt 
größtentheils in die griechiſche uͤberging; und mit der frems 


den Sprache theilten ſich, felbft unvermerkt, fremde Bes 


Sriffe mit, die mit den ‚ehemals Herrfchenden allmählig zu 
Einem Ganzen verfhmoßen. — Dazu trug denn allerdings 
auch bei, daß die in Babylon nah dem Exil zurückgebliebes 
nen Juden, fo wie die "fpäterhin nach Aegypten verſetzten 
jüdifchen Kofonieen mit ihren Nationalen in Paläftina in Vers 
Bindung Blieben, obgleich jene dem. Einfluffe der griechifchen 
Syrache und Lehren noch mehr, als die letztern, ausge⸗ 
ſetzt waren. Die Geſchichte beſtaͤtigt es, daß dieſe ſoge⸗ 
nannten helleniſtiſchen Juden außerhalb Palaͤſtina in 
vieler Hinſicht liberaler Anſichten feſthielten, als die palaͤ⸗ 
ſtinenſiſchen. Fuͤr ihre Beduͤrſniſſe murden die Urkunden der 

Re⸗ 
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Rellgion ins Griechiſche uͤberſetzt. Beſonders ſcheinen die 
alexandriniſchen Juden die unter den Ptolemaͤern dort empor⸗ 
bluͤhende griechiſche Philoſophie kennen gelernt, und meh⸗ 
tere Begriffe derſelben mit ihren‘ urſpruͤnglichen religioͤſen Leh⸗ 
ren in Verbindung gebracht zu haben; hauptſaͤchlich waren 
die platoniſchen Lehren weit verbreitet. Unvermerkt bil⸗ 
deten ſich auch den helleniſtiſchen Juden mehrere dieſer Vor⸗ 
ſtellungen an, wie dies die Schriften des Philo beſtaͤtigen, 
und durch ſie wurden dieſelben, ſelbſt vermittelſt der Septu⸗ 
aginta, auch in Palaͤſtina befannt. Dafuͤr buͤrgen theils 
die ſtrengen Geſetze der Makkabaͤer zur Proſeribirung der 

griechiſchen Philoſophie; theils mehrere Ausdruͤcke, dFormeln 

und Beziehungen in den, in dieſes Zeitalter gehörenden, ſo⸗ 

gehannten apofryphifchen Schriften, die den- griechifchen 
Anſtrich tragen. Dieſe Schriften überhaupt find die einzis 
gen für jenen Erdſtrich uͤbrig gebliebenen Denkmäler, aus 
denen man die teligiöfen Begriffe und politiihen Vorgänge 

des juͤdiſchen Volkes feit den Zeiten des Erils bis auf Chris 
fus — in einem Zeitraum von ungefähr soo Jahren — näher 
Eennen lernen Fan. — Se größer aber die Mifchung der 

verfchiedenartigen fremdher. entlehnten religiöfen Begriffe 

mit den urfpränglichen mofaifchen bei’ den Juden war; befto 

weiter lagen aud) ‘die Gefihtspuncte der in diefem Zeital⸗ 

tee ſich weiter ausbildenden Sekten der Pharifäer und 

BSadducäer aus einander, die zwar früherhin Feine politis 

fhe Tendenz hatten, fie aber in der Folge bei dem National⸗ 

fampfe gegen Syrien erhielten, Wenn von der einen Seite 

die Pharifäer durch tödtendes Formelnwerk den wahren 

Geiſt der Religion niederdruͤckten, und die große unkefinnliche 
Volksmenge durch eine Mafle von leeren Ceremonien bfendes 

ten, und für ihren fanatifhen Geift gewannen; fo. vers 

war⸗ 
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warfen von der andern Seite die Sadducherralles, was 
nicht im Moſes felbft genau beſtimmt war. Die Effener, 
die in’ dem Zektalter Jeſu fi) von den uͤbrigen Sekten iſolir⸗ 
’ten, ſcheinen nie fo zahlreich, und der Charaftes ihrer Vers 
bindung mehr pietifif ch und Hinneiguug zu einem beſchau⸗ 
an — rg in Tepe 1 Rn 


— vor der Ertseinung gern. war sale das PR 


Wolk wirklich in moraliſcher und religioͤſer Hinficht tief ge 
ſunken und bedurfte einer allgemeinen Regeneration. Die F 
Sitten waren durch die benachbarten Völker, durch die in⸗ 
nern Faktionen ſelbſt, und durch das: traurige Schwanken des 
politiſchen Intereſſe ansgeartet ; die veliaiöfen Partheien ſtrit⸗ 
ten ſich um zufaͤllige außerweſentliche Gegenſtaͤnde, und hin⸗ 


derten den Einfluß der Religion aufs Leben; die Sehnſucht 
nach einer beſſern Zukunft, die man an das’ erwartete gol⸗ 
dene Weltalter bei der Erſcheinung des Meſſias anknuͤpfte, 


ſtieg um fo hoͤher, je druͤckender das. Elend der Zeiten war. 
Von Chaldän aus waren ſchon ſogleich in der Zeit nach dem 
Exil mehrere den aͤltern Hebraͤern "nicht" bekannte Erin J 


uͤber die Perſouifikation der göttlichen Eigenfihaften, 
Dämonen u. ſ. w. den Juden mirgerheilt worden; itzt woirrden 


ihnen von Aegypten aus, griechifche Philoſopheme zugeführr, { 
So floſſen alſo, kurz vor * Erſcheinung Jeſu Achald aͤiſche 


und griechiſche Lehren mir den feigeren Begriffen in 


Eins zuſammen, und bildeten das aus ſo heterogenen g 
Theilen beſtehende Ganze der damaligen juͤdiſchen Reli⸗ 
gion⸗wo die juͤdiſchen Gelehrten nothgedrungen, doch 
ſich ſelbſt unbewußt, ihre alten Religionsurkunden alle⸗· 
goriſch interpretiren mußten!" — Wie dringend war .alfo 
itzt in moraliſcher und Fehgfäfer Sun icht jene’ große Veraͤn⸗ 1 


derung, - 
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derung, die Chriſtus bewirkte, und die dem Anfange der 
kuͤnftigen Periode zugehoͤrt. Re 
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Unter allen einzelnen Reichen, die aus den Feldherren 


des Alexanders nach feinem Tode einen eignen König erhiels . 


ten,  blühte feines fhöner und Eräftiger auf, als Aeg y b⸗ 


tem, 8Zwar wurden die Grundzuͤge des aͤlteſten hier eins 
heimiſchen Nationalcharakters ſeit der Ankunft der Griechen 


immer mehr verwifcht; aber eine zweckmaͤßige innere Orga⸗ 


niſation, ein durch dem Handel höher ſteigender Wohlſtand, 


eine, beſonders unter den erſten Ptolomaͤern, ſehr wohlthaͤ⸗ | 
tige Staarsverwaltung , und eine heſtimmt arrondirte Mache 


nach Augen; brachten diefes Land, das, ſeit der glücklichen 


Regierung des Amafie, der innern Zerruͤttung und den wils 


den perfiichen Angriffen von außen Preis gegeben war, zur 
Ordnung und Ruder —Aegypten fiel, nach der Verthei⸗ 


fung der alerandrifhen "Weltmacht unter " dem Perdiccas, 


dem PDeolemäus Lagi (eigentlich einem Sohne Philipps 
von Meacedonien) zu, ‚einem Manne, der nicht blos Sol⸗ 
dat, fondern auch Freund und Befoͤrderer ‚der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤuſte wer, und der, bei dem beſtaͤndig wechfelnden 
Kampfe der Generale Aleranders unter einander, zwar nicht 
ganz unthätig blieb und bleiben konnte, der aber doch durch 


ſeine Klugheit und Tapferkeit den wenigen Hauptſchlaͤgen ent⸗ 


ging, die bei jenen allgemeinen Befehdungen auch ihm und 
ſeinem Reiche drohten, und ſelbſt durch die geogräphiſche Las 
ge dieſes Reiches fhen außerhalb des eigentlichen Schaupla⸗ 
tzes jenes zwanzigjaͤhrigen Kampfes geſetzt war, eines Zeit⸗ 
taumes, in — Het: n von frühen Wunden: zum de 

ge⸗ 


— 


genas zum Theil durch die Leituug des Welthandels in 
das neugebaute Alexandrien, dem Regierungsſitze der 
Ptolemaͤer, an Kraft und Wohlſtand zunahm, waͤhrend 


Macedonien, Vorderaſien, und ſelbſt Syrien ſich in fort⸗ 


dauernden Kriegen erſchoͤpften. Dieſen gluͤcklichen An fang 
der Herrſchaft der Ptolemaͤer in Aegypten darf man nicht 
aus dem Blicke verlieren, wenn man die erſte geſegnete Regie⸗ 
rungszeit dieſes Regentenſtammes, der beinahe dreihundert 
Sahre (323 — 30 v. €.) beſtand, gehörig würdigen will, 


Der große Hauptſchlag, der, für bie neue Geſtalt Ae—⸗ 
gyptens in diefem Zeitraume geſchah, war die Begründung 
des Megierungsfises zu Alerandria Hier fonnten die 
aͤgyptiſchen Priefter feinen politifhen Einfluß mehr bes 
haupten; ihre Zeit war vorbei, "und ihr Tempeldienft hats 
te: fi) überlebt. Zwar fiorte die Toleranz der Ptolemaͤer 


den fruͤhern  religiofen Kultus der Negypter nicht; “aber die 


griehifhen Begriffe und Sitten verbreiteten fich ſeit dieſer 


ſtere Anſtrich der aͤgyptiſchen Vorzeit ſich vollig verlor. 
Prolemäns:der erſte (Soter) hätte, während einer 
beinahe vierzigjährigen Negierung (323 — 284 v. C.), Zeit 


genug, das ihm zugefallene Land wohlthärig zu organifiren, | 


Er nahm zwar an ‚dem Streite der Feldherren Alexanders 


ebenfalls Ancheils dieſer Streit nahm aber, als Perdics 
» ca8 ‚durch fein. eignes Heer Ga21) in Aegypten gefallen, 


und Antigonus (307) aus. Aegypten zurüchgegangen war, 


für diefes. Land eine guͤnſtige Wendung. Während des forte 
dauernden Kampfes in Vorderaſien verband er Phoͤnicie 0,4 | 
Paläftina, Eölefyrien und Eypern mit Negypten, 9 
und dehnte dadurch ſeine — uͤber die am Mittelmeere 

gele⸗ 
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‚Zeit: fo weit und mnaufhaltbar über, Aegypten, daß der düs 





Don Hlerander bis auf Auguſt. | 49 


‚gelegenen aſiatiſchen Küftenländer und „über eine der wichtigs 
ſten Inſeln dieſes Meeres aus. Der Befis von Phönicien 
und Palaͤſtina war fürs Aegypten beſonders wichtig, ſobald 
es Seemacht ſeyn, and ſich als olche behaupten ſollte; 
denn ohne das Waldgebirge des Libauus fehlte es dieſem 
Staate an Schiffsbauholze, und Cypern gehoͤrte in der 


Ordnung dem Reiche, das die, Herrſchaft des Meeres 
ſich verfhafft hatte. Zwar entſpann ſich in der Folge über. 


den, Blſitz von Palaͤſtina und Phoͤnielen der ‚langjährige 


. Rampi zwifhen Aegypten und Syrien, der, bei 


der Schwähe Syriens endlich Palaͤſtina in dem Zeitalter 


der: Makkabaͤer die Unabhängigkeit verſchaffte; aber in den 
Hegierungen der auften Ptolemaͤer gehörte,: durch die Erwei⸗ 


- terung ihrer Marine, felbft ein Theil von Kleinafien, 


. 


und namentlich Karien, Cilicien und Pamphylien zu 
Aegypten. Auch Cyrene und 2 vbien kamen npter 
Ptolemaͤus Soter unter ſeine Herrſchaft. — Ueber die i ins 


nere, Organifatkon. des ‚Landes. felbit unter. den: Ptole⸗ 


mäern haben fi keine Nachrichten erhalten; Doch feheint die 


alte Eintheilung. in Diſtriete ( Nomen) geblieben, die Vers 
waitung der höhern Staatsämter aber ganz in: den Händen 


ber Öriechen gewefen zu feyn. 


Piolemäusy; fſelbſt Schriftſteler, gaͤnzt in den Anna⸗ 
fen. der. Jiterärifhen Kultur als Beſchuͤtzer und Pfleger der 
Wiffenfhaften und Künſte. Er legte den Grund 


m 


zu - jenem Flore der MWiffenfchaften zu Alerandrien,: der. 


felöft da noch nicht, ganz erſtarb, als bereits Rom von den 
Teutſchen beſiegt war, und der in den erſten chriſtlichen 


Jahrhunderten Alexandrien zum Sammelplatse und Mittels 


Puncte der a Literatur des Erdbodens ‚machte, 
D Die 


/ 
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Die von Ptolemäus geſtiftete Bibliothek bewahrte die 
trefflichften Schäge der Vorzeit in fih; das Mufeum, 
oder die gelehrte Akademie, ward der Bereinigungepunft 
der beften Köpfe jener Zeit, deren Thaͤtigkeit durch ‚gemeins 
ſchaftlichen Werteifer und durch ein forgenfreies Leben noch 


mehr genährt wurde,  Zivar wurden auch in der Folge hier 


die ausſchweifendſten Philofopheme neuplatonifher Schwaͤr⸗ 
mer ausgebruͤtet; aber dennoch umſchloß und bewahrte 
Alexandrien alles, was Griechenland und Aſien uͤber die 
hoͤchſten Angelegenheiten des Menſchen ſeit Jahrhunderten 
ausgearbeitet ‚hatte, in feiner Mitte, und der Handel bes 
forderte. vorzüglich das Studium der Geographie und 


Naturgeſchichte, für welche legtere ſchon bei, Aleranders - 


Leben viel gefchehen war. — Alles verrieth ist in Aegyp⸗ 
ten den Charakter der’ grichifhen Kultur, die allmählig, 
beſonders durch die Vermifhung der Eingebohenen mit den 
hieher geführten Ausländern, fiegreich über die Ueberreſte 
der  altägnptifchen einfrmigen Bildung  erlumphiete, — 


Der Dandel und das Voͤlkerverkehr in Alerandrien 


übertrafen in der Folge alles, was Tyrus und SKarthago 
ehemals geweſen waren; die Produote affer drei Erd» 
theile. wurden dorthin gebracht, dere vertaufiht, und von 
bier aus weiter verführt.  Polemäus bot alles auf, um den 
Handel in diefee von To vielfachen Koloniften bevils 
ferten Stadt immer höher zu heben; er erbauete einen dop⸗ 
pelten Hafen und den Pharus, wodurch ſelbſt die Schife 


fahrt bei Nacht fehr gefichert‘ wurde, - Seit diefen Zeiten, 


und befonders unter, den erſt en trefflihen Regenten aus der 
Familie der: Prolemäer, nahm det Randhandel von Afien und 
Afrika hierher feine Richtung. Zwar blieben in Hinficht auf den 


indifhen Handel noch mehrere der ehemaligen Katavas 


nen 
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nenſtraßen durch das mittlere Alien; aber die afrikan i⸗ 
ſchen Karavanenwege endigten nun in Alexandrien, und 
waren durch die nenaue Verbindung mit Cyrene geſichert, ſo 
wie itzt der aͤghptiſche Handel auch in die Südländer 
Airtka’s, vonder nad Aethiopien, erweitert wurde. 
Dieſen letztern unterſtuͤtzte Hauprfächlich die Schiffahrt auf 
dem TER und Ba sch 





Mit gleichem Geiſte und aͤhnlichen Geſinnungen wle 
der Vater, folgte dem erſten Ptolemaͤus ſein Sohn zweiter - 
Ehe (von der Berenice) Prolemäus der zweite (Phis 
ladelphus) von 284 — 246, da fein Sohn erfter Ehe (von 
der Eurpdice) Prolemäus Ceraunus früher ſchon im 
Kampfe um Macedonien gefallen war, Wenn er blos in 
Hinſicht auf kriegeriſche Talente hinter dem Vater ſtand; 
fo gieng ‚er deſto tiefer in deſſen wohlthaͤtige Entwuͤrfe für 
die Bluͤthe des Handels und der Wiſſenſchaften ein, die 
beide während feiner acht und dreißigjaͤhrigen friedlichen Res 
gierung an Limfang und Kraft gewannen, Aegypten wur⸗ 
de unter ihm die, erfte Seemacht und eine der erfien Lande 
maͤchte. Bereits in dieſem Zeitraume wurde, zroifchen Ae⸗ 
gupten und Nom, nad dem Siege der Römer über ven 
Pyrrhus (273), durch gegenſeitige Gefandtfchaften der‘ 
Grund zu dem genauen Verhaͤltniſſe zwiſchen beiden Stans 
ten gelegt, das in der Folge fo wichtin ward, — Wenn 
Mrolemäus der erſte im feinem Privatleben eine hohe Einfaches 
heit beibehalten hatte; fo Fam unter feinem Sohne mehr 
Lupus in die Sitten des Hofes, eine Folge des Reichthums, 
der ſich durch den weit ausgedehnten Handel itzt über Aegyp⸗ 
ten verbreitete, Unter ihm. betrugen die jaͤhrlichen Abgaben, 
—6 
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außer. den beträchtlichen Kornlieferungen, - 14800 Talehteroder 
16 Millionen Thaler; - unter feinem Sohne Ptolemaͤus 
dem dritten (Evergetes),. der von 246— zeı renierte, 
ftiegen fie. durch die Abgaben der von ihm eroberten; Länder 
und durch diejährliche Verpachtung diefer Abgaben am die Meiſt ⸗ 
bietenden um ein Anfehnliches Hoher, Dem dritten Pros 


lemaͤus fehlte es nicht an Sinn für Wiſſenſchaften und 


Kuͤnſte; zugleich beſeeite ihn aber ein kriegeriſcher Geiſt, 
der hauptſaͤchlich durch Beleidigungen des ſyriſchen Koͤnigs 
angefacht und genaͤhrt wurde, ob er gleich auch, gegen 
das Ende feiner Regierung, " feine Eroberung über Abyffis 


nien in Afrika, uͤber die Ebene von Sennaar ‚und über 


die Sebirgsgegend längs dem arabiſchen Meere ausdchnte, 
In Aſien focht er. gegen Syrien mic fo glücklichen Erfols 
ge, daß ganz Syrien bis an; den Euphrat und die meiſten 
Kuͤſtenlaͤnder von Kleinaſien, von Cilicien bis an den Hel⸗ 


leſpont, ihm durch die Uebermacht feiner Marine unterwors - 


fen wurden. Bein Vordringen jenfeitsdes Euphrats 
bis Bactrien ſcheint mehr ein Streifzug, als eine bleibende 
Eroberung getvefen: zu feyn, obgleich: der aͤghptiſche Handel, 
den er befonders: noch mehr —* weh —— be⸗ 
deutend air | f 


Bis auf diefe Zeiten, in dem erften — 
der Regierung der Ptolemaͤer, hatte Aegypten ſeine ſchoͤnſten 
Tage geſehen; itzt wollte es das maͤchtige Schickſal, wel⸗ 


ches das Schickſal der Reiche und Länder beſtimmt, daß. 


auch Aeghpten unwuͤrdige und unbedeutende Regens 
ten auf ‚feinem Throne - ſehen folite, unter, welchen es‘ duch) 
innere Exploſſonen, die theils von den Zwiftigkeiten der 
koͤniglichen Familie ER ausgiengen, theils ſich in den 

Aufs 
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zeigten, und durch äußere Kriege erſchuͤttert wurde bis es 
endlich in die Hände der Roͤmer fiel. Der vierte Pros 


I: Aufftänden der Alerandtiner gegen die defpstifihen Könige 


lemäus (Philopator), der von 221 — 204 regierte, 


war Schwelger und Thrann, und ftand unter der Vor⸗ 


mundſchaft und Leitung elender Guͤnſtlinge. Die Schlacht 


bei Raphia befreite ihn unverdienter weiſe von den ets 
neuerten Angriffen des unternehmenden Königs von Syr rien, 


Antiochus des Großen — Sein minderjähriger. 


Sohn, Ptolemaͤus der fünfte (Epiphanes) (von 
204 — 181), kam, als das Volk von Alerandrien den 
elenden Vormund des Königs, Agathofles, ermordet, und 
Aegypten durch ein Buͤndniß zwiſchen den Koͤnigen von 
Macedonien und Syrien bedroht wird, nach dem Willen 
der Aegypter unter die Vormundſchaft des römiſchen 
Senats (202), unter deſſen Auctorität fie Aemilius 
Lepidus, als Obervormund, dem Ariſtomenes übertrug. 
Obgleich dieſer Schritt für den Augenblick Aegypten gegen 
Macedonien und Syrien fiherte, da Nom mit beiden Stans 
ten in Krieg verwickelt war; fo war er Loch für die Zus 


kunft entfcheidend, denn feit diefer Zeit‘ galc das Macht⸗ 


wort des römifhen Senats in fallen ägyprifchen Angefegens 
beiten. Prolemäus Epiphanes ftarb, ein Opfer feis 
ner —— in eitent Alter von 27 Jahren. 


Seit dieſer Zeit dauern, bis auf die der eömifchen 
Defi tznahme, die Streitigkeiten über die Succeffion 
beftändfg fort. Dem Ptolemäus Epiphates folgte Anfangs 
fein Älterer Sohn Prolemäus der ſechste CPhtlomes 
tor) unter der Bormundfchaft feiner: Mutter Kleopatta, 
Nach aa Tode fiel il ie in bie Hände des Verſchnittenen 

Le⸗ 


* 
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Lenäns, unter welchen Aegypten feine Anfpräce dar CEb le⸗ 
fursen um Phöniſcien erneuerte, und dadurch In einen hochſt 
nachiheiligen Krieg mit dem Antlochus Epiphanes ver⸗ 
wickelt wurde, der nach der Schlacht bei Peluſium (171) 
ſiegreich in Aegypten vordraug, und alles, bis auf Alexan⸗ 
drien, eroberte. Eine Emporung der Alexandriner vertreibt 
ben Dhilometor, der mit dem Antiohus einen Separatfrie⸗ 
ben ſchloß, während fein jüngerer Hruder, Phyſkon, den 
Thron (170 beſteigt. Beide Brüder vergleichen fi) (169) 


au einer gemeinfchaftlihen Hegierung; der Friede mit Sy⸗ 


tien wird gebrochen; Antiochus dringt von neuem in Argys 


pten vor, aber Nom befiehlt dem Antiohus, das Reich 


ihrer Bundesgenoſſen zu raͤumen, und Antiochus geht (168) 
nad Syrien nn 

Ueber die <heilung | beider Bruͤder, in welcher der Me 
Aegypten und Eypern, der jüngere Cyrene und Lybien 
erhalten hatte, entipann ſich bald ein neuer Zwift zwifchen ihnen; 


beide wenden fich nach Rom, das dem elenden Phyſkon, außer 
feinem Theile, neh Eypern zufpriche, und ihn im Kriege 


gegen feinen Bruder unterftügt, , der die Abtretung Cy— 
perns verweigerte. Phyſkon wird Gefangener feines Brus 
ders, von, Diefem aber frei, und ihm Eprene und Lybien 
zurückgegeben. — Philometor flach (145) im Kriege ges 
gen Syrien; Phyſkon, mad) feiner körperlichen Stärfe ges 
'nannt, - (oder Ptolemaͤus der achte, — auch Ever⸗ 
getes der zweite) beſteigt den Thron (145 — 117), 
lädt den Sohn feines Bruders ermorden, vermaͤhlt ſich mit 
Klebpatra, der Wittwe feines Bruders, verſtoͤßt fie aber 
und heirachet ihre Tochter erſter Ehe, die jüngere Kleopatta. 
Sein ‚wilder, Defpotismus erbittert die Alexandriner gegen 

ihn, 
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ihn, die ihm zur Flucht zwingen, und die van ihm verftos 
ßene Kleopatra auf den Thron heben; allein er kehrt bald 
fiegreich zuräd, und behauptet fih mir Hülfe feiner Mieths⸗ 
teuppen bis an feinen Tod. Seiner Wildheit uuerachtet, 
die nicht felten auch ſchaͤtzbare Gelehrte vertrieb, achtete er 
doch im Ganzen die Wiſſenſchaften. Eprenaica, das 


ist von Aegypten getrennt wurde, gab. er als ein tfolieteg 


Nebenreich feinem natuͤrlichen Sohne Apion. — In Yes 
gypten folgte ihm fein Sohn Prolemäus der neunte (Las 
thurus) bis zum Jahr 81, ob er gleidy feinem jüngern Bruder 
Ptolemaͤus Alexauder I eine Zeitlang weichen; mußte, 
Der Sohn des letztern, Alerander der zweite, der. des 
Dietators Sulla Gunft genoß, vermählte ſich mit der Toch⸗ 
ter des Lathurus Beren ice, und beftieg (80) den Thron, 
ward aber (nad dem Zeugniffe ‚des Appian) bald darauf 
von den Alerandeinern wegen feines Defpotismus ermors 
det, — Zwei unaͤchte Söhne des Lathurus, Peolemäus 
von Eypern und Ptolemaͤus Auletes, theilen das 
Reich, von welchem der erfie Cypern, ber letztere Aegy⸗ 
pten erhält. Eypern ward aber dem erftern Im Sabre 
57 von den Römern. entriſſen und römifhe Provinz, 
Die über dieſen Schritt’ des römifchen Senats indignirten 
Alexandriner ersegten einen Aufftend (58), in welchem 
Auletes nah Rom entflicht, Die Alerandriner erheben 
feine Tochter Berenice auf den Thron, die aber nad eis 
nee doppelten Bermählung ‚mit dem Seleukus Cybioſactes, 
einem foeifhen Prinzen, und bem Archelaus, bald getöds 
tet wird, als ihe Vater, von dem dafür bezahlten romifchen 
Statthalter von Syrien, Gabinius, nah Aegypten 
zuruͤckgefuͤhtt, von neuem zur Regierung gelangt. | 
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Auletes ſtarb sı v. ©, und beſtimmte, unter. tös. 
miſcher Vormundſchaft, das Reich ſeinen beiden Kindern, der 
Kleopatra und dem Ptolemaͤu s Dionyſos, die ſich 
vermaͤhlen ſollten. Der verſchnittene Porhin fuͤhret die Admi⸗ 
niſtration, und Kleopatra wird auf ſein Anſtiften von ihrem Bru⸗ 
der verdrängt. Sie wirbt Truppen in Aſien, und dringt in 
Aegypten vor, In dieſer Kriſts fluͤchtet der zu Pharſalus 
vom Caͤſar geſchlagene Pompejus nach Aeghpten, wohin ihm 
jener folgt. Kleopatra wendet fi ch an den Caͤſar, der, von 
ihren Reizen ‚hingeriffen, fle in ihre Rechte wieder eins 
fest, obgleich der Kampf der gegen Nom erbitterten Alexan⸗ 
driner hoͤchſt blutig war. Peolemäus Dionyfos ers 
trinkt, während. diefes Kampfes, im Nil, amd Kleopatta vers 
maͤhlt ſich mit. ihrem juͤngern, erſt eilſjahrigen Bruder, 
Ptolemaͤus, den ſie aber (44) vergiften ließ, nachdem 
‚fie vorher (46) ihren Beſchuͤtzer Caͤ ſa in Nom beſucht 
Hatte. Da aber (44 v. €.) Caſar ſelbſt, als Opfer der 
gegen ihn verſchwornen Republikaner, fällt, fehlug ſich Kleo⸗ 
patra, obgleich Aeghpten von’ Syrien aus durch den Caſſius 
bedroht wurde, “auf die &eite der" Trium virs, und bes 
wirkte es, daß ihr angeblich mit dem Caͤſar erzeugter Sohn, 
Ptolemaͤus Caͤſarion, nach dem Tode ihres Bruders, 
als Koͤnig von Aegypten anerkannte wurde. — Sie ſelbſt ges 
winnt zu Tarf us, wohin fie Antonius vor Gericht ges - 
. fordert hatte, weil "er glaubte, daß die Aegypter den Caſ⸗ 
fing unterftüze hätten, durch die Allmacht ihrer Reize den 
Sieger Afiens, und mard' ſeit 41 v. €, in das. Schickſal 
des Antonius aufs’ genaueſte verflochten. Zwar vermaͤhlte ſich, 
aus politiſchen Berveggränden, Antonius mit ber Octavia; 
allein der Kleopatra “gehörte ‚feine: glühende Leidenſchaſt. 
In Syrien, wo ſich beide im Jahre 37 trafen, ſchenkte 
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er ihr Phönicten, Enrene und Enpern, und folgte 


ihr, nach dem Feldzuge gegen die Parther, nach Alerans 


drien. Dort feierte er (34) feinen Triumph über den König 
von Armenien, und trennte ſich, aus Liebe zur Kleopatra, 
von feiner Gemahlin Dctavia, ‚worüber der Krieg mit dem 
Detavian ausbrtach. Kleopatra benleitete den Antonius 
unzertreunlich auf dieſem Feldzuge, der durch die verlorne 
Seeſchlacht bei Act ium (⸗ Sep. 31) gegen den An⸗ 


tonius entſchieden ward. Antonius und Kleopatra fliehen 


nach Aegypten. Octadian belagert (30) Alsrandrien, dag 
fih ihm, nachdem ſich Antonius ſelbſt getoͤdtet harte, erge⸗ 
ben muß. Kleopatra wagt den letzten Verſuch, durch ihre 


nun verbluͤhenden Reize/ auch den Octavian, wie den Caͤ⸗ 


far und Antonius, zu feſſeln; aber ihre Künfte ſcheitern 
an dem Sieger, und ſie toͤdtete ſich felbft, um nicht feinen 
Triumphwagen in Rom zu ſchmuͤcken. Oetavian li den 
Eäfarion binrihten, doch verfchonte er die drei Kinder der 
Kieopatra von dem Antonius, — Seit diefer Zeit ward Ae⸗ 
gypten roͤmiſche Provinz, die aber Octavian unmittelbar für 
ſich Hehielt, und einen Statthalter; Oberrichter und Obers 
einnehmer der Nevenuen dahin ſchickte, da er diefes Land alg 
Mittelpunft des Handels uud als die Kornkamner von Itallen 
nur zu gut zu wuͤrdigen wußte, Der durch die hefländigen 
Empörungen und Kriege etwas unterbrochene Handel ward itzt 
durch den Oetavian zu feinem ehemaligen Glanze wieder berges 
ſtellt, und ber das arabiſche Meer nach Indien weiter ausge⸗ 
breitet, da der hoͤher ſteigende Luxus in Rom und Alexandrien 
nur durch die Producte Aſiens feine zahlloſen Bedurfniſſe bes 
gi konnte, 
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Naͤchſt der macebonifchen Monarchie und den aus derfels 
ben hervorgehenden einzelnen Reichen ‘zieht die immer höher 
ſteigende und am Ende diefer Periode In eine alles zermals 
mende Uebermacht übergehende Größe des römifchen Staates: 
die ungetheilte Aufmerkffamkeit des Beobachters auf fich, 
Selbſt Karthago’s Geſchichte, fo felbfttändig und unabs 
haͤngig auch diefer Staat noch am Anfange diefer dritten 
Periode erfcheint, gehört in den Zufammenhang der Deges 
benheiten Noms, weil die furchtbaren Anſtrengungen beider 
Mächte in den drei ſogenannten punifchen Kriegen ſich mit 
der völligen Bernihtung Karthago's endigten. 


In Rom war gegen das Ende des vorigen Zeitraums 
endlich das große Refultat der politifhen Gleichheit 
der Patricier und Plebejer aus einem verjährten 
Kampfe beider Partheien hervorgegangen; auch hatte Kom 
in Sstalien fhon mädtig um fi gegriffen; aber ganz 
‚Stalien war nod) lange nicht beſiegt, und mehrere Fräftige 
Völkerfchaften, namentlich die Samniter und Tarentis 
ner erfchmwerten den välligen Triumph der Römer über-Stalien, 
So ward zwifchen den Römern und Samnitern der Kampf 
‚mehrmals erneuert, bis Rom, nad) einer funfzigjährigen Ans 
ſtrengung, fiegreih aus demfelben hervortrat, ‚feine Helden 
in demfelben fich wielfeitig geübt, und in dem roͤmiſchen Ges 
nate fih, während diefes auch Aber benachbarte italienifche 
Bölkerfchaften verbreiteten Kampfes, jene, feften Marimen 
gegen befirgte Völker gebildet und begründet hatten, nach 
welchen Nom bis gegen bas Ende diefer Periode hin die ganze 
£ultivirte Ben ſich unterwarf, | 
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— die Sammiter beſiegt, als Rom bei ſei⸗ 
nem Angriffe auf die Tarentiner zuerſt mit einem aus— 
wärtigen Könige, mit dem Pyrrhuc von Epirus, 
fih im offenen Kampfe meſſen mußte. Die Tarentiner fuͤhl⸗ 
ten ſich bei dem roͤmiſchen Angriffe zu ſchwach zum Widerſtan⸗ 
de; fie riefen den König Pyrrhus (281) zu Huͤlfe, ei⸗ 
Mann, deſſen unternehmender Geiſt ſich nur zu oft im 
'euerlichen gefiel, um durch die unter Ppilipp neliorgas 
2 Tactik, ‚die er zum erftenmale-gegen die roͤmiſche Tas 
erkeit anmwandte, in feinen Erfolgen gegen Nom gluͤcklich 
zu feyn. - Zwar fiegte er in den beiden erſten Schlachten bet 
Pandofia (280) und bei Afculum (279); als er 
aber, mach feinem Uebergange nad Sicilien, wieder nad) Ita⸗ 
lien zurüdsing, erfuhr er im der Schlacht bei Denevent, 
dag die Römer fih von feiner Tactik fo viel angeeignet hats 
ten, als fie annehmen konnten. Er verließ Stalien, und 
die von ibm nah Tarent gelegte Beſatzung mußte ſich 
(272) denſelben bei der Einnahme der Stadt ergeben, wos 


durch die Römer ihre Herrfhaft über ganz MRIERESRENEN 
ausdehnten, 


u 


Das voirkfamfte Mittel *), deſſen fih ſchon die Römer 
von frühern Zeiten her bedienten, ihte Herrſchaft über die 
befiegten Voͤlker zu gründen, und zugleich der Anhäufung 
der Armern Volksklaſſen in Rom vorzubeugen, war die Ans 
legung von Kolonieen römifher Bürger, bie, ins 
dem fie in die eingenommenen Städte gelegt wurden, zus 
gleich als Befakung dienten. Jede Kolonie bekam ihre eis 
gene Innere Verfaſſung, die gewöhnlich nach der von Nom 
ſelbſt 

2 Heerend Handbuch x: ©. ar f. 
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ſelbſt gebildet war, und die Erhaltung der ſtrengen AbhAms 
gigkeit der Kolonieen war daher auch natürliche Politik 
von Rom, Dieſes römifche: Kolonlalſyſtem, das von ſelbſt 
aus dem, ‚angenommenen Stundfage, den Beſiegten einen 
Theil ihrer Laͤndereien zu nehmen, hervorging, ward beſon⸗ 
ders in dem Kriege mit den Samnitern ausgebildet, und 
umfaßte allmaͤhlig ganz Stalien. In genauer, Verbindung 
ſtan nd damit die Errichtung der großen Heerftraßen (viae 
militares), von denen die Appia bereits Jız angelegt wurs 
de, und noch itzt ein bleibendes Denkmal der damaligen 
Größe Noms if. — Die Verhäftniße aber, in weihen 
Rom zu den italieniſchen Völkern ftand, waren ſeyr mans 
nigfaltig, Einige Städte und Voͤlkerſchaften hatten vol 
lig Amifhe Buͤrgerrecht, doch zum Theil ohne 
Simmen in den Eomitien (municipis); ftrenger war das 
Berhälniß der Kolonieen, ba bie Kotoniften weder an 
den Komitien noch an der Magiftratswürde Autheil_ Hatten, 


Die übrigen Einwohner Itallens waren entweder Verbüns 


dere (focii, foedere juncti), oder Unterthanen (dedi- 
titii). Die erfiern behielten ihre innere Verfaſſung, mußten 
aber Tribut entrichten und Hülfstruppen ftellen; die letztern 
‚verloren ihre innere Verfaffung und wurden — jährlich ers 
neuerte roͤmiſche Prafect en regiert. 


Die innere Berfaffung von Kom ſelbſt trug 
ist infofern den Charakter der Demokratie, daß Adel und 
"Bürger, Patricter und Plebejer, gleihe Recht e genofs 
fen, Die Rechte des V otes beſtanden in der geſe tzge⸗ 
benden Gewalt, inſofern fie die Grundgeſetze des Staa⸗ 
tes betraf, und in der Wahl der Magiſtrate. Die 
Rechte des Senats beruhten auf der Verhandlung und 
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RER, alfer aus der Konkitution und Organiſation des 
> Ganzen hervorgehenden Staatsangelegenheiten; nur bei Krieg 
und Frieden bedurfte er der Zuſtimmung des Volkes. Im 
Geiſte eines militaͤriſ chen Staates floſſen die buͤrgerliche 
und militariſche Gewalt zwar in der Perſon des Dietators 
und der Conſulen zuſammen; aber die Strenge dieſer Ver⸗ 
faſſung ward dadurch gemildert, daß keine — 
ſon in Rom ſelbſt Militaͤrgewalt — 2 SEAN Bi: 


\ 





So war Rom itzt durch feine Verfaſſung im Innern 
fräftig, und durch feine Lnterwerfung von ganz Italien 
nah. aufen flarf genug, um feine. Heere außerhalb 
Staliens fi mit einem Sende mefjen zu laſſen, der an 
Reichthum und Wohlftand Rom überlegen ,ı aber der perſoͤn⸗ 
lichen Tapferkeit der- Römer, auf die Dauer nicht-gewachfen 


Karthago, blähend und mächtig durch feinen Handel, 
hatte, befonders feit die phönieifhen Städte durch die zwei 
großen politiſchen Erſchuͤtterungen in Aſien, durch das: perfis 
ſche und macedonifche Weltreich, viel gelitten hatten, ſich 
die Herrſchaft des-Meeres erkämpft, und die Küftens 
fänder Afritars und einen Theil von Spanien,‘ fo tie die Eleinen 
Inſeln des Mittelmeers unter feine Oberhoheit gebracht, Nah 
der Befisnahme von Sardinien warder Blick diefes Staates aus» 
liegend auf Siciltem gerichtet, eine Inſel, die ihm für 
immer" den Kandel und die Herrfchaft auf dem Mittelmeere - 
fihern mußte So viele Kämpfe aber auch Karthago mit 
den Dewohnern Siciliens, beſonders mit dem mächtigen 
Staate von Syrafus während der Zeit beftand, in wel⸗ 


cher 
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cher fih die Roͤmer endlih gan; Italien unterwarfen ; fo 
wollten doch die Verſuche darauf nie vollig gelingen, MNe, 
nachdem Rom Tarent beſiegt hatte, ſtieg die Wichtigkeit 
Sieiliens auch in dem Staatsintereſſe Roms. Karthago 
und Rom, die bis dahin durch Handelsvertraͤge und ſelbſt 
durch ein Buͤndniß gegen Pyrrhus in einem freundfchaftlis 
hen Verkehr geftanden hatten, begegneten ſich bei Sicilien 
in ihrer Politik, und über diefe Infel entſpann ſich zwiſchen 
‚beiden Staaten eine Eiferfuht, die in drei Kriegen ims 
mer mehr genaͤhrt ward, fo daß [don von dem zweiten 
punif den Kriege an der Kampf zwifchen beiden ein 
Kampf auf Leben und Tod, ein Vertilgungskrieg wur⸗ 
de, in welchem zuletzt einer von beiden Staaten ver⸗ 
nichter werden mußte. — Das Berhängniß wollte, daß 
Karthago unterliegen follte; und dieſe Erſcheinung wird, 
bei aller Kraftanıtrengung Karthago's beſonders in dem erſten 
und ‚soeiten punifhen Kriege, um fo erklärbarer, je uns 
gleicher ſich beide Staaten in der Art und Weiſe der 
Fuͤhrung des Krieges waren, Karthago konnte zwar, fo 
fange feine Schatzkammer gefüllt war, hinreichende Mieths⸗ 
truppen ins: Feld, ftellen ; nie fechten aber Miethstruppen 
mit jener Anhänglichkeit und wiederhaltenden Kraft, als die 
— Buͤrger eines; Staates, deren: Intereſſe ſelbſt an das Bde 
ftehen ihrer Verfaffung und an ihre Siege geknuͤpft iſt. Kar⸗ 
thago lite noch Überdies in Diefer Zeit durch politifche Par⸗ 
theien, deren Zwecke gegen einander anftrebten und Deren 
Reibung inicht feiten die muthigſten Feldherren des Staates 
in ihren Operationen hinderte. Dazu kommt noch, daß ein. 
Handelsſtaat nie gegen einen militaͤriſchen Staat ſich halten 
kann, wenn dieſer ſich auf ſeinen Gegner mit voller Kraft 
und Beharrlichkeit DRIN 


ei = — — — — 


"og 3 
\. 





| Bon Alerander bis auf Auguft. 63 


Sn Sicilien, wo Karthago, hauptſaͤchlich an der 
Suoͤdkuͤſte, Niederlaffungen hatte, war frühzeitig ſchon Sys 
rakus durd feinen Handel mächtig, obgleich die innere 
Verfaſſung diefes Staates unter mehrern republikaniſchen Fors 


men wechſelte, bis es Könige erhielt, unter denen einige,- EN 


wie fhon weiter oben erinnert ward, für Gejesgebung, Hans 
del, Wiflenihaft und Kuͤnſte wohlthätig wirkten. So bes 
fand fih an dem glanzvollen Hofe des jüngern Dionyfius 
der unfterbliche Arhener Platon, - Zwar ward Dionyſius zu⸗ 
erſt durch Dion, und dann durch den fuͤr reinen Republika⸗ 
nismus gluͤhenden Timoleon aus Syrakus verdrängt, und 
die ganze Inſel der Freiheit zurückgegeben ; allein zwanzig 
Sabre nad) dem Tode des Timoleons unterwarf fi der Uſur⸗ 
pator Agathokles Syrafus und beinahe die ganze Inſel, 

beſtegte die Karthager, und nahm den füniglihen Titel an, 

Nah feinem Tode entftanden neue Bewegungen in Syrakus, 
während weldher der Schwiegerfohn des Agathokles, ‚der in | 
Italien damals fiegreihe Pyrrhus von Epitus, von den 
Syraluſanern felsft nah Sicilien eingeladen wird. Er ers 
nennt zwar feinen Sohn zum Könige von Sieilien; aber 
der Drud feiner Herrſchſucht raubt ihm bald, was er erobert 
hat. — Der Feldherr der Syrafufaner, Hiero der 
zweite, ein von Dichtern und Geſchichtsſchreibern gefeier⸗ 
ten Regent, beſtelgt den Thron, den er in einer vier und 
fünfzigjährigen Regierung verdient und behaupter, inter 
ihm ftieg der Wohlftand der Inſel immer hoher ; aber unter 
‚feiner Regierung rm ſich auch Der erſte punifche 
‚Krieg, 
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Eine rohe Voͤlkerſchaft, die Mamertiner, hatten 
fh, noch ehe Pyrrhus in Sieilien landete, durch die Erz 
| mors 
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- mordung. der ältern Bewohner von Meffina, den Beſitz 
dieser. Stadt verſchafft. Sie werden von den Karthagern 
und ‚vom Hiero und Pyrrhus bekämpft, - und wenden 
fi nah Rom, um von daher Unterftügung zu erhalten, 
Das roͤmiſche Volk ſichert ihnen Huͤlfe zu und die Mamertis 
ner übergeben dem Appius Claudius die Stadt. Der 
erſte punifhe Krieg, ein drei und zwanzigjähr i 
wiger Kampf (264 — 241) zwiſchen beiden Freiſtaaten bes h 
ginnt. In diefem Kampfe erweiterte ſich die politiſche und 
militaͤriſche Anſicht der Verhaͤltniße bei den Roͤmern um ein 1 
Großes. ‚Hiero verläßt, nachdem ihn Appius Claudius ge⸗ 
ſchlagen hatte, das karthagiſche Intereſſe und tritt auf Roms 
Seite (265), und feit dieſer Zeit berchloß Kom, die Rats 
thager von Sicilien gan, zu vertreiben. Doch bis ist war 
Kom noch keine. Seemacht, und konnte ſich im diefer 
Hinſicht nicht mit Karthago meſſen. Rom, das ſchon 
fruͤherhin kleinere Kriegsſchiffe gehabt hatte, ruͤſtet in dem 
damals holzreichen Italien eine Flotte nach dem Muſter eines 
geſtrandeten karthagiſchen Schiffes, aus, die es mit einem 
unerwartet gluͤcklichen Erfolge wagte, gegen Karthago zu kaͤm⸗ 
pfen. Die Roͤmer beſiegten unter dem Du ilius (260), durch 
Huͤlfe der eiſernen Maſchinen zum Entern, die Karthager 
auf dem Meere. Sein feierlicher Triumph ward durch eine 
mit Schiffsſchnaͤbeln geſchmuͤckte Macmorſaͤule in Nom ver⸗ 
ewigt. Seit dieſem Seekriege entwickelt ſich beiden Römern “ 
die in der Folge beſtaͤndig feſtgehaltene Idee, den Krieg 
nad Afrika zu verfegen, und Karthago auf feinem " 
eigenen Gebiete anzugreifen. Ein zweiter Sieg der. Roͤmer 
auf dem Meere, (257) befördert die Realifirung diefer Idee. | 
Allein die Eppedirion nah Afrika (256) nimmt, fo 
are auch ihr Anfang unter dem Regulus und Mans A 
us * 
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Hiusgenefen war, mit Hülfe der griechifchen Miethstruppen, 
die der Spartaner Kantipp angeführt, vorzüglich durch die 
gebrauchten Elephanten, einen unglüclichen Ausgang. und vers. 
ſtaͤrkt die Kräfte Katthago’s von neuem, Der Kampf ward 
num ein Kampf über die Derrfchaft auf dem Mittel— 
meere, Die nur dann von den Mömern errungen werden 
konnte, ı wenn es ihnen gelang, die Karthager von der Oſt⸗ 
fpise Sicilie 08, der karthagiſchen Beſitzung auf dieſer 
Juſel, von wo fie ſich ſogleich auf derſelhen weiter verbreiten 
konnten, zu verdraͤngen, Der kraftvolle Hamlicar Bar⸗ 
cas vertheidige dieſen wichtigen Punet mit entſchiedenem 
Nachdrucke gegen die Roͤmer; aber ein neuer Sieg der Nis 
mer unter. dem Lutarius (241) über die karthagiſche Flot⸗ 
te trennte die Communication zwifchen Karthago und GSicilis 
ons 40 karthagiſche Schiffe wurden verſenkt, und 70 mit 
10000 Mann genommen. Die gaͤnzliche Erſchoͤpfung der 
Finanzen in beiden Staaten bewirkte einen fuͤr Rom hoͤchſt 
vortheilhaften Frieden, in welchem die Karthager Sici⸗ 
lien und die benachbarten kleinen Sufeln zu raͤu— 
men, 2200 Talente binnen zehn Sahren als 
—Kriegskoſten an Nom zu bezahlen, alle Sefans 
gene unentgeldlih aus;uliefern, und den Hiero 
von. Syrafus nicht zu bekriegen verſprachen. 
Kom trat alfu mit einem glänzenden Erfolge aus diefem erften 
puniſchen Kriege hervor, der feine eigene Erwartung weit 
übertreffen mußte, ı Seine. neugefchaffene Flotte hatte ihm 
frühzeitig die Herrſchaft des Mittelmeeres erworben, 
‚und wenn gleich der Angeiff auf Karıhano felbjt mißlangz; ſo 
mußten doch bie Karthager nun Sicilien für immer 
aufgeben, eine Inſel, die ihnen bis dahin- ſchon fo 
E viele 
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viehe ‚Kriege gefoftet hatte, ohne daß es Kö gligen RR 
fih derfeiben ganz zu bemãachtigen. 


— 


Nach dieſem Verluſte, der mit der eingetretenen Defors 
ganifation der Earthagifchen Finanzen zufammenbing, die, 
aus Mangel an Nachrichten, bei einem fo reihen Handelss 
ſtaate, der bald darauf fi wieder zur Führung eines neuen. 
Krieges erhohlt hatte, beinahe unerklaͤrbar bleibt, hatte Kar⸗ 
thago noch einem . furchtbaten Kampf mit feinen eignen 
Shldnern und einen Bürgerkrieg zu "befiehen. Kar 
thago Hatte dem Krieg mit 20000 Mierhetruppen t 
geführt, denen es mit dem Solde im Nüdflande war, 


Dieſe empören ſich, und da die eignen Unrerthanen Kar⸗ 


thago's in Afrika in diefem Kriege aufs Außerfte durch Abs 


“gaben gedruͤckt worden waren; fo entfteht (240 — 237) ein 


— 


Bürgerkrieg, den Hamilear erfi im- vierten Fahre zu 
Heendigen im Stande if, — Mit der Empörung der nicht 


bezahlten Mierhstruppen fand ein neuer hoͤchſt empfindlicher 
Verluſt Karthago's in Verbindung. Auch die in Sardis 
nien ſtehenden karthagiſchen Söldner, waren nicht bezahle 
worden; fie empören fih, und Nom'nimmt Sar⸗ 
dinien (237) mitten im Frieden in Defibs ein. 
Verluſt, der für Karthago um fo empfindlicher feyn mußte, 
da Sardinien noch die einzige große Inſel des Mittelmeetes 
war, die es beſaß. — Nah der Einnahme diefer Inſel 
von den Römern bildete fi bei ihnen das Syftem der Ors 
ganifatton und Verwaltung ihrer Provinzen weiter aus, 


das fie auch auf den von ihnen oecupirten Ay Sieillens ) 


uͤbertrugen. 


Kar⸗ 
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7 Karthago mußte nun, als es ſich nach den furchtbaren 
Anſtrengungen dieſes erſten Krieges und nach dem damit 
zufammenhängenden Bürgerkriege erhohlt harte, das Syſtem 
feiner Polirik verändern, Waren Sicitien und Sardinien 
für diefen Staat auf immer verloren; fo ſuchte er einen 
Erſatz daflr in Spanien, mo fhon friherhin die ehemas 
ligen phoͤnieiſchen Kolonieen auf ihn vererbt und mit neuen 
Anlagen von ihm ſelbſt verbunden ‚worden waren. Zwar: 
drang ihm Mom einen Vertrag ab (237), daß Kartha⸗ 
90 feine fpanifhen Defigungen niht über den 


/ Epro ausbreiten und das mit Rom verbündete | 


Sagunt fhonen follte; aber Rom felbit hatte mie den 
Salliern, "an die es im nördlichen Italien grenzte, eis 
nen. hartnädigen fechsjährigen Krieg zu befieben, an wel⸗ 
dem: die über die Alpen ihren Landsleuten in Oberitalien 

von der Rhone her zu Huͤlſe gezogenen Goͤllier thaͤtlgen An⸗ 
theil nahmen, bis es dem Marcelius gelang, die Gals 
lier zu beſiegen, rbmiſche Kolonieen zu Placentia, 
und Cremona zu gründen, und Juſubrien und Ligurien 
als Gala cisalpina zur roͤmiſchen Provinz zu mas. 
den. 

Während diefer Zeit gewann Rom auch Lie Herrſchaft 
auf dem adriatiſchen Meere, nachdem es den illyri⸗ 
ſchen Serrhaberiibet unter der Königin Teuta (226) bes 
zwungen "haste, und trat mit den Griech en in freund⸗ 
ſchaftliche Verbindungen, die bisher von dieſen Seeraͤubern 

ſehr beunruhigt worden waren. So begann der Anſaug des 

+ Einflußes der Nömer auf die politiſchen Verhaͤltniße Gries 
dyenlands, da mehrere, Städte ſich freiwillig in ihren Schuß 
begaben, und die Achenienfer, fo mie die ahäifchen 

| - — a und 


| 
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und aͤtoliſchen Bundesverwandten den Römern ihte Dank⸗ 
batkeit bezeugten. i 


Hatte fih in Nom und Karthago, ſeit den Zeiten des 
erften punifchen Krieges, ein gegenfeitiger Nationalhaß 


gebildet, der durch die Eleinen Anfeindungen während des . 


| Friedens noch mehr genähtt und verftärft wurde; hatte Nom 
feine auf dem Meere gewonnene Macht durch die Einnahme 
Sardiniens und durch die Beſiegung der Illytier noch mehr 
begründet, und feine Heere im Kampfe mit den Galliern 
ununterbrochen geuͤbt; ſo war auch Karthago in dieſer Zeit 
nicht unthätig geweſen. In einem  fiebenjährigen Kriege 
(237 — 221) hatte es fi) die Bewohner Spaniens bis 
an den Ebro unterworfen. ’ In diefem Lande mußte: es 
nun, zur Wiederherftellung feiner zerrütteten Finanzen, die 
‚reichen Bergwerke benugen und im dem Eräftigen Menſchen⸗ 


ſtamme derſelben fand es für die Zukunft nene Streiter für- 


feine Heere. Drei Helden aus der Familie Barcası Has 
milcar, Afdrubal und Hannibal arbeiteten dort für 
Karthago’s neue Größe, Hamilcar begründete in. Spas 
nien die karthagiſche Herrſchaft; fein Schwiegerſohn Aſdru⸗ 
bal legte Neu⸗Karthago (ist Karthagena) an, eine 
Kolonie, die dazu beſtimmt war, der Mittelpunct der kar⸗ 
thagifchen Macht und des Handels in Spanien. zu werden, 
Da erhält. Hamilcars Sohn, . der ein und zivanzisjährige 
Hannibal, das Commando in Spanien. Der von‘ den 
ruhmwuͤrdigen Vorfahren in ſeiner Familie auf ihn vererbte toͤdt⸗ 
liche Haß gegen Rom war von ihm ſchon in fruͤher Jugend 
durch einen feierlichen Eid verſiegelt worden, In dem ihm 
| eins 
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einwohnenden: roftlofen Drange fand dieſer Keld, der ein 
befieres Schickſal verdient hatte, den hoben Beruf, ſich 
mit Rom zu meſſen, und die Ehre feines Materlandes zu 
retten, —6 


Der große Kampf zwiſchen Karthago und Rom ward, 
mit der Eröffnung des zweiten puniſchen Krieges, 
der. ı7 Sjahre (218 — 201) dauerte, erneuert, Wenn dies 
fer Krieg minder ‚glücklich für Karthago ausfiel, als es 
Hannibals Siege mit Necht erwarten liefen; fo muß man 
nie vergeflen, daß es in dem Senate von Karthago felbft 
eine Parthei gab, die der Familie Barcas abgeneigt war 


und die den Hannibal in den entfheidendften Angelegenheiten 


ohne Unterſtuͤtzung ließ; daß man in Karthago die Auss 
ehftung einee Seemacht vernachläßigte, die der Landmacht, 
die Hannibal anführte, gleichmäßig. geweſen wäre; und daß 
die kaufmännifhe Politik in Karthago mehr. Werth auf den 
Defig der fpanifchen Bergwerke, als auf die Siege ges 
gen Rom legte. Hannibal achtete nicht auf den von den 
Römern mit dem Afdrubal abgefchloffenen Tractat, nach wels 
chem der Ebro die karthagiſche Grenze in Spanien: feyn, und 
das mit Rom verbündere Sagunt nicht von den Karthagern 
angegriffen werden ſollte. Er: belagerte Sagunt, und 
Rom beſchwerte ſich deshalb in-Karthago, Der Senat von 
Karthags antwortete aber, daß er den Tractat zwiſchen Rom 
und Aſdrubal nicht ratificirt habe, und in den letzten Fries 
densbedingungen nur die Rede von den damaligen, und nicht 
von den [pätern Bundsgenoffen der beiden kriegfuͤhrenden 
Staaten gewefen ſey. Mach einer achtmonatlihen Belages 
tung wurde Sagunt erobert. Die Mehrheit der Einwohe 
ner diefer Stadt Haute ſich ſchon vor der Einnahme in einen 
| auf 
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‚auf dem Markte errichteten Scheiterhaufen geftützt; die Mes 
briggehliebenen wurden von den Karthagern gemordet, Diefe 
biutige That ſchreckte die übrigen noͤrdlichen Voͤlkerſchaften 
Spaniens, und belebte den Muth des karthagiſchen Heeres 


unter Hannibal, Siegreich überftieg er mit 50000 Mann 


AInfanterie und 9000 Mann Kavallerie die Pyrenäen, 
durchjog in Eilmaͤrſchen während des Winters Gallien; 
führte fein Herr und die Elephanten über die Mhone, bahnte 
fih “einen noch nie von einem Heere betretenen Weg unter 
großen Gefahren über die Alpen, mo et viele Menfchen 
verlor, und betrat mit dem Ueberreſte feiner Armee den Dos 


den des nördlichen. Staliens, um die Römer in ih⸗ 
tem eiguen Lande anzugreifen, und ven Krieg auf m. 


deffelden zu führen, J 


Die Geſchwindigkelt, mit welcher Hannibal vorwaͤrts 
drang, hatte die Gegenanſtalten der Roͤmer zum Theil ver⸗ 
eitelt. Ihre Geſandten bei den am Fuße der Alpen und am 
Po wohnenden Galler kamen fpäter an, als bie Gaſand⸗ 
ten des Hannibal, welche ‚die Alnzufriedenheit der Gallier 
mit den Roͤmern zu benußen gewußt hartem, Der Eonful 
PB. Cornelius Seipio fandere mit 60 Schiffen bei 


Matfeille, um den Hannibal an der Nhone aufzuhalten z 


allein Hannibal hatte bereits vor drei Tagen dieſen Fluß uͤber⸗ 
fritten, Scipio übergab alfo ‚feinem Brüder, dem. Cnejus 
- ETipto, den Dberbefehl über den größten Theil des Hee⸗ 


res, den er nad) Spanien fandte; er ſelbſt ſchiffte nach 


Pifa zuruͤck, ging durch Etrurien, mo er fein Eleines 
Heer ons verſtaͤrkte, und eilte nad) dem Po, um dort 


dem Hannibal zuvor zu kommen, und ihn eher anzugreis 


fen, bevor er ſich von dem beſchwerlichen Zuge über die Als 
ven 
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pen erhohlen koͤnnte. Als aber Seipio nah Placentia 
Sam, erfuhr er, da Hannibal bereits Turin” erobert, 
und die. dort wohnenden Gallier in Schreden und Beſtuͤrzung 
geſetzt habe. Um die Gallier ganz gegen Rom durch einen 
glaͤnzenden Sieg zu beſtimmen, ging Hannibal dem Con⸗ 
ſul entgegen. Am Fluſſe Ticinus ſtießen beide Heere mit 
ihter Reiterei auf einander. Seipio ward geſchlagen und 
verwundet und nur durch ſeinen Sohn, der ſich in der Fols 
ge den ehrenvollen Namen des Afrikaners erwarb, von 
der Gefangenſchaft gerettet, - Der Conſul führte feine 
Armee über den. Po zuräd, und Hannibal folgte ihm in 
Eilmärfchen. Hannibal fandte feinen Bruder Mago mit 
einem Corps jenfeits des Po, mo er die römifchen Befiguns 
gen ‚plünderte, die Gallter aber fhonte und in fein Intereſſe 
zog, ſo daß ſelbſt 2000 Gallier, die im roͤmiſchen Heer 
re dienten, zu ihm uͤbergingen. Der Aufftand der. ges 
gen Nom erbitterten Gallier nöthigte den Scipio fih hin 
ter die Trebia zueä zu ziehen, wo er ſich nicht cher 
mit dem Hannibal in offuem Felde meffen wollte, als 
bis der Eonful Sempronius fi mit ihm vereinige- haben 
würde, | 





Sempronius, ‚der aus Sicilien nach Oberitalien ges 
rufen war, fließ zu ihm, und glühte vor Verlangen, den 
Hannibal anzugreifen, während Scipto noch an feinen 
Wunden litt, Bevor das vom Sempronius mitge: 
h brachte Heer von der Reiſe fih erhohlen fonnte, führte er daſe 

felde über den Fluß, der in der Nacht durch Regen und Schnee 
ſehr angeſchwollen war, fo daß die Truppen bis an die Bruſt 
tm Waſſer waten mußten. So hartnaͤckig auch der Kampf 
war; fo ſiegten doch die Harthager, als die numidiſche 
* Fa 
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Kavallerie den Römern im den Ruͤcken fiel, und die Elephans 
ten ‚die Nomer gegen den Fluß zurüctrieben. Nur zehn⸗ 
tauſend Roͤmer ſchlugen ſi ich durch die Feinde, und warfen 
ſich nach Placentia; die Karthager aber verloren beinahe alle 
ihre Elephanten, die der Kaͤlte ungewohnt waren. — VWaͤh⸗ 
rend dieſes Feldzuges in Italien war Cuejus Scipio in 
Spanien fo glücklich gewefen, das ganze Küftenland bis 
an den Ebro-den Roͤmern zu unterwerfen, und in diefem 
Lande die PEN. zu beziehen, 


N 

Am Anfange des einfügen Jahres ftand der übereilte 
Conſul Flaminius gegen den Hannibal. Zwar war 
es dem Hannibal nicht gelungen, über den Apennin vor⸗ 
züdringen 5; aber itzt zog er in Eilmaͤrſchen durch die etrus 
rifhen Sümpfe, wo er viele Menſchen und Pferde verlor, 
Slaminius folgte ihm auf dem Fuße, ward Aber in eis 
nem Enapaffe von den Karthagern fo umfchlungen, daß er 
felbft bei diefem Angriffe mit 15000 Römern blieb. ’ Eine 
andere Mafle des Heeres war zerfprengt, und 15000 wurden 
Zu Öefangenen gemnacht. Ein anderes, dem Hannibal 


entgegengefchictes, Korps ward ebenfalls aufgerieben , und 


Hannibal drang fiegreih bis an die Küften des adriz 


atifhen Meeres vor, von wo er fih nah Apulien 
wandte, Da wird der Ealchlätige Fabius zum Dietator 


ernannt, und der fürmifhe Minucius Rufus erhält 


den Oberbefehl der, Reiterei. Der zuruͤckkehrende Conſul 


Servilius muß dem Fabius ſein Heer uͤbergeben, mit 
‚welchem er dem Hannibal nach Apulien folgte. Er vermied 
jede Schlacht mit dem thätigen Hannibal; befekte die Aus 
hohen, hlelt fein. Heer beifammen, und gab dem Feinde 


feine Bloͤße und feine, Gelegenheit zum Angriffe Hannibal 


brannte 


u 
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i, brannte vor Verlangen, ſich mit ihm zu ſchlagen; aber Fa⸗ 
bins wich ihm fortdausggd aus, ob man gleich den Namen 
 Eunetator ihm $ mehr aus Verdruß über feine 
Langſamkeit, als mit der Achtung beilegte, mit der in 
der Folge dieſer große Roͤmer genannt wurde — Einem 
folhen ruhigen Gegner mochte Hannibal nicht gern gegen 
über fiehen, der in einem fremden Lande fein Heer blos von 
Näubereien unterhalten RER uud ſich deshalb ra Cams ° 
panien zog. 
Minu e ius duͤrſtete ebenfalls nach einer Schlacht, bes 
ſonders als er in einem Gefechte gluͤcklich geweſen war. Das 
roͤmiſche Volk bewilligte ihm gleiche Gewalt mit dem Fabius, 
worauf die Armee getheilt ward. Er ſtuͤrmte gegen den 
Feind, ward aber ſo angegriffen, daß nur die Beſonnenheit 
des Fabius ihn retten und das latthagiſche Heer zuruͤck 
werfen konnte. Minuceius war edel genug, ‚die Webers 
fegenheit des Fabtus anzuerkennen und ſich Ihm zu unters 
werfen. 


Während der Zeit hatte Cnejus Scipfo den Afdıus 
bal aus Spanien nah Lufitanien zurücgedrüdt, ‘und 
die ſpaniſchen Voͤlkerſchaften der römischen Herrſchaft unterwor⸗ 
fen; for wie Servilius die karthagiſche Flotte aus der 

- Nähe von Sardinien vertrich,” felbjt an der Küfte von Afrika 
landete, bald aber nad Italien zurückkehrte. 


Doc ist Fam im dem Laufe des zweiten puniſchen Krie⸗ 
ges ein-Tag, der Tag bei Cannaͤ, der in der Geſchichte 
| Roms 
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Roms zu den — gehört, die biefer Chin erlebte, | 
und der Rom felbft vernichtet babengwärde, wenn Hannibal 
eben fo, wie er zu fiegen vermoch den Sieg zu benuben 
verſtanden haͤtte. Unter den Höhn — Conſuln, 
Aemilius Paulus und Terentins Barro, war der 
leßrere ein Mann,. den es an aller Erfahrung: im Kriege 
gebrach und der durch ‚feine Reden das roͤmiſche Volk zu ei⸗ 
nem erneuerten Angriffe des Hannibal entflammt hatte. 
Er wares, der, gegen den Narh des Nemilius, den Hans 
nibal bei Caunä in Apulien angriff, wo die Römer eine 
ſchreckliche Niederlage erlitten, * "45000 Nömet, und unter 
ihnen der Cenſul Aemilius und viele der edelſten Senatoren, 
blieben an diefem Tage; 10000 wurden Öefangene der SKarthas 
ger... Ein Kleiner Trupp flo) mit dem Barro nah Be uuflas 
ein anderer Haufe entfam nah Canuſium. Itzt wollten viele 
edle Sünglinge Statien verlaffen; "aber Cornelius Scipio 
zwang fie zu dem Eide, auf dem vaterländifchen Boden aus ⸗ 
zuhalten. — Die Trauerpoſt von dieſem Tage erſcholl in 
Nom, und wirkte allerdings Schrecken und Beſtuͤrzung; 
aber der tömifche Senat, nie größer als im Unglücke, blieb 
unerſchuͤttert bei feiner Konfequenz, Die aefangenen von 
dem Hannibal zur Ausiöfung angebotenen Römer, wurden 
"auf den Botichlag des Manlius Torguarus als Uns 4 

waöͤrdige nicht ranzionirt; aber neue Legionen warb man 
an. Die Ueberreſte der Armee, die bei Cannã gefochten 
Hatte, exilirte man nach Sieiliens nur der eleude Barro 
durfte nad) Rom zuruͤckkehren. — Die mit Rom unzuftied⸗ 
nen Voͤlkerſchaften in Unteritalien ergriffen itzt die Parthei J 








-des Siegere, der — man fi ieht nicht ein, warum ? — den I 


Rath des Maharbals verwarf, Nom felbit anzugreifen, 5 | 
und das Capitol zu erflürmen, Zwar beachte der Bruder 
| tes 


Pe 
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des Siegers, Mage, die frohe Borhfchaft dieſes Sieges 
in den Senat von Karthago, und bewirkte dadurch eine 
dem Hannibal‘ fo nöthige Unterftügung an frifchen Truppen, 
Geld und Elephanten ; $ ‚Hannibal ſelbſt aber machte Winterquat⸗ 

tiere zu Capua, wo ſeine Armee verweichlichte, waͤhrend die 

Kömer unter den’ hoͤchſten Anftrengungen, zu denen nur die 


drohendfte Gefahr. erheben fann, fs von neuem zum Rams 
F — —— rn 


Ein aaa —— — des roͤmiſchen Praͤtors 
Marcellus aus Nola, und des Conſuls Sempro— 
nius Grachus überzeugten. die Römer, daß Hanni⸗ 
bal nicht unbeſiegbar ſey. Auch in Sardinten waren die 
Waffen der Roͤmer fiegreih. © Zwar trar ber König von Dias | 
tedonien, Peitipp, mit Hannibal in’ein Buͤndniß; aber | 
der Prätor Cävinus nöthigte den Macedonier bei Apollo⸗ 
nia zur Flucht in fein Reich. Mit Hülfe der Sclaven 
fiegte Sempronius Gracchus bei Denevent Über den 
Hanno, und fpäterhin ſchlug Fabius den Dann * 
einmal — 


J 


Deſſen ohngeachtet bekaͤmpfte Hannibal mehrere einzelne 
gegen ihn abgefandte Corps mit glücklichem Erfolges; doch 
etzwang ber Conſul F ulsius die Einnahme von Capua, die 
er, wegen des Abfalls von Nom, mit Strenge) behans 
delte. Während der Zeit eroberte Marcellus die Stade 
Syrakus in Sicilien, die Archimedes durch kuͤnſtliche Ma⸗ 
6 beinahe drei Jahte vertheidigt hatte; aber in Spa— 
nien blieben Publius und Cnejus Scipio gegen die" 
Feinde, ° Um dew Tod feines Vaters und Oheims su rächen, 
ging der drei und zwanzigjäptige Publius Scipio als 
Pro⸗ 
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Proconſul nach Spanien, und ſtellte ſich an die Spitze 


des Ueberreſtes der roͤmiſchen Armee. Zwar verſtaͤrkten die 
Karthager durch neue Heere, unter dem Mago und Hanno, 
ihre Armee in Spanien; aber Scipio beſiegte fie, er⸗ 
oberte Neukarthago und ging ſelbſt nach Afrika, um 
dort mit den Feinden Karthago’s freundſchaftliche Verhaͤltniße 
anzukauͤpfen. Bon dort kam er nad Rom, wo er die 
conſulariſche Wuͤrde erhielt, mit einer Armee von Freiwilli⸗ 


gen nach Sicilien abreiſete, und vom Senat autoriſirt ward, 


nach Afrika zu gehen. A), 


Hier vereinigte fih der Won. dem’ Syphar, einem 


Bundesgenoſſen der Karchager, bedrängte numidifhe König 


Mafiniffa mit: ihm, und beide befiegten den Hanno, 
Afdrubal und Syphax ziehen gegen ihn mit einem ſtar⸗ 
fen Heeres aber Scipio zuͤndet das feindliche Lager, das 
beinahe nur aus Holz und Stroh befiand, an, und reibt 
in diefem nächtlichen Ueberfalle die beftürzte feindliche Armee 
auf. Syphax wird gefangen — Nun dachte Karthas 


90 an den Frieden; aber die nach Stalien deshalb abs 
gefchickten Sefandte tiefen zugleih den Hannibal nad Afri« - 
fa zuruͤck, der num feit 16 Jahren in Italien fand, und 
in den letztern Jahren wenig hatte unternehmen künnen, da 


er nicht gehörig unterftüßt worden war. . 


"Hannibal fam in Afrika an, wo das Schickſal Kar Y 
thago's an den Ausgang einer entfheidenden Schlacht, ges 
Enüpft war. Bor dieſer Schlacht: fprahen ib Hannibal - 


und Scipio, zwei Feldherren, deren Namen mir Recht 


der 
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der Unſterblichkeit übergeben find, Hannibal fühlte wohl die 
Scahwaͤche ſeines zum Theil aus fremden Miethstruppen zus 
fammengefesten Heeres; auch konnte er die Folgen einer 
verlornen Schlacht fuͤr Karthago berechnen; aber er woll⸗ 
te die von Seipio vorgeſchlagenen Bedingungen nicht ein⸗ 
gehen. Am folgenden Tage (201) entfchied die Schlacht 
‚bei Zama über das Ende des zweiten puniſchen Krieges 
und eigentlich ſchon itzt über Karthago ſelbſt. Hannibal 
hatte ſich auf feine Kavallerie und Elephanten verlaſſen; aber 
als die letztern verwundet wurden, zerſtreuten ſie ſelbſt die 
Reiter, und Mafiniffa von Numidien fiel den Karthas 
gern in den Rüden. Sie verloren 40000 Mann, Halb an 
Todten, hald an Gefangenen. Hannibal floh nach Ha⸗ 
drumet und ward von da nach Karthago berufen, das er 
vor 36 Jahren als ein Kind verlaffen hatte. Itzt fchloffen 
die Roͤmer Kırthago zu Lande und zu Waffer ein, und Kars 
thago mußte einen Frieden eingehen, der ſeine Macht 
auf immer brach. Zwar behielt, in dieſem Frieden, Kar⸗ 
tbago fein Gebiet in Afrifa und feine Verfaßs 
fung; aber Spanien mußte \abgetreten, und 
alle Kriegsſchiffe, bis auf zehn dreirudrige 
Shiffe, und alle Elephanten muften den Rb— 
mern ausgeliefert, 10000 Talente dr dem 
Mafiniffa alles Entriffene jurücfgegeben, ‚und 
das Verſprechen geleiftet werden,’ ohne Roms 
Einwilligung keinen Krieg anzufangen, 


Hätten ſich hinreichende Nachrichten von Seiten der 
Karthager über diefen Zeitpunet erhalten; fo würde fo 
mandies, was im Laufe des ziveiten punifhen Krieges nur 
dunkel vor uns flieht, uns deutlicher erfcheinen. Mochte es 


auch 





 , - Beſitzungen in Afrika; aber in dem mit Nom verbunden 
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auch feyn, daß dem Senate von Karthage- — an dem 
ſilberreichen Spanien, als an Stalien lag; ſo ‚bleibt a 
es doch immer unet£lärbar, warum Hannibal, defjen Partheir 
und Familie, ſelbſt nad der Schlacht bei Zama, - noch viel 
im karthagiſchen Senate galt, nicht beſſer unterſtuͤßzt, und 
dem Seipio, als er von Sieilien nah Afrika überging, nicht 

ein einziges Schiff entgegen: geſchickt wurde, Ehen fo ſieht 
man nicht ein, warum, der felbft nad). der Schlacht bei Can⸗ 
naͤ noch immer ſi iegreiche Hannibal, der die italieniſchen 
Voͤlkerſchaften ſeht gluͤcklich in fein Intereſſe zu ziehen vers 

ſtand, keinen Hauptverſuch auf Nom ſelbſt wagte, das in 
diefem Kriege fo viele Menſchen verlor, und nur durch feine 
unbefiegliche, Konfequenz fo lange zu widerſtehen und einen. | 
f olch en Frieden zu erfämpfen me | 





NY : 
Me —— — 


Das reiche und bevoͤlkerte Spanien war alſo nach dies 
ſem zweiten punifchen Kriege eben fo für Karthago verloren, 
wie es, nad) dem. erfien punifchen Kriege, der Fall mit Sicilien 
und Satdinien gewefen war, und duch die Auslieferung‘ der 
Flotte war auch die Herrfhaft auf dem Meere für immer vers 
ſchwünden. Zwar blieben dem entfräfteten Staate noch feis 


nen Mafiniffa, ‚der feine Nomaden zu Ackerbauern und 
Staͤdtebewohnern umbildete, wadd itzt Karthago ſelbſt in 
feiner Nähe gefährlich bedroht. Nun konnte, bei der Nach⸗ 
barſchaft dieſes thaͤtigen Fuͤtſten, Karthago nicht fo, wie 
ehemals, von dem erhaltenen Wunden im Stillen genefen, 
und feiner Erfhopfung durch ‚feine reichen Handelsquellen 
gilweſen⸗ au, wurde, ihm in. den nun. umgeſchaffenen Mu⸗ 
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midiern ein großer — * au Miethstruppen 
entzogen. 


R 


—— 4— 

Schon laͤngſt hatte ‚man in Karthago die uͤble Beſchaf⸗ 
fenheit der durch Mißbraͤuche veralteten und geſunkenen Or⸗ 
ganifation des Otaates, und den deüdenden Berfalt 
der Finanzen gefühle. "Ser trat Hannibal Als Res 
formator.an die Spike der Republik. Er erſchuͤt⸗ 
terte dig Allgewalt der bisherigen Olgarchie des Kollegiums 
der Hundertmaͤnner, deſſen Deſpotismus er ſelbſt auswärts fo 

ſtark empfunden Hatte, und führte den durh Mißbrauch einges . 
führten lebenslaͤnglichen Befig jener Wuͤrde auf die eins 
jährige Daner- derfelben zurück; „aber freilich konnte er das 
furchtbar eng verflochtene Gewebe der Ariſtokratie nur erſchuͤt⸗ 
tern, * nicht voͤllig vernichten. Die geſtuͤrtzte Parthei 
knuͤpfte itzt aus Rache ihr Privatintereſſe an das roͤmiſche, 
und verrieth den Römern das kühne Project des in feinem 
Haſſe unverſöhnlichen Hannibals, den Krieg mit Rem, 
nad) einem abgeſchloſſenen Bündniffe mit Antiochus dem 
Großen von, Syrien, jzu erneuern. Nom verlangt daa 
ber die Auslieferung. des Hannibal, der von feiner neuen Schb⸗ 
pfuna ſich trennen, feine Vaterſtadt verlaſſen, und nad) 
Syrien zum Autiochus ſliehen muß. Zwar gelang es ihm 
bier (195), den unternehmenden König zum Stiege mit 
Kom zu bewegen; aber Karthago ſelbſt vermied die Theils 
nahme an demſelhen, Seit der Entfernung des Hannibals, des 
einzigen großen Mannes, den Karthago itzt in der Periode 
feines Sinkens in feiner Mitte gehabt hatte, Fam diefe Handels— 
republik ganz unter Noms Leitung und Vormundfchaft, und’ 
die Streitiafeiten, die zwifchen dem Mafiniffa und der Re⸗ 
publik fiber das Gebiet des erftern, nach der Unbeſtimmtheit 
| des 
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des leßten Friedens uͤber dieſen Punet ausbrechen ER 


benugte Nom mit Klugheit, die Bitterkeit zwifchen beiden 
zu nähren, und bei der fcheinbaren Rolle des Vermitt⸗ h 
lers zwiſchen beiden die Macht des Königs von Numidien 


zu verflärken, ‚der in feinen Kriegen gegen. Karthago jedes: 


mal glüdlic war, Rom felbft Eonnte in Karthago auf eine 


ihm günftige ſtarke Parthei durchgehends rechnen. . 





4 


Doch bevor Karthago's —— Schickſal im dritten 4 
punifchen Kriege eutſchieden ward, dehnte der tömifche Ser. 
nat feine Macht auch in der Nähe von Griechenland, im 
Kriege mit Philipp von Macedonien,” aus, - Dies 
‚fer Senat, die Seele einer militaͤriſchen Republik, un⸗ 
- erſchuͤtterlich feſt in ſeinem Zwecke, und ſchlau in der ſorgfaͤlti⸗ 
gen Berehnung der Mittel zu diefem Zwecke lernte ſich in 
beiden, nad) den bisher gemachten Erfahrungen, ‚immer mehr 3 
begreifen und verfiehen. Stalien war, aller von Hannis 
bal veranlaßten Bewegungen unter den einzelnen dem Drucke 4 
der Römer abgeneigten Völkerfhaften ohngeahtet, Äßt wies 2 
der beruhigt und der vorigen Ordnung der Dinge zuruͤckgege⸗ 
ben’; das neuorganifirte Syftem der Adminiftration der Pros 
vinzen ward praftifh in Sicilien, Sardinien, Spas 
nien und Gallia cisalpinma bewaͤhrt; das letztere war | 
| zugleich eine bedeutende Schutzmauer gegen die Angriffe noͤrdli⸗ 
cher roher Voͤlkerſchaften ; mit den Ptolemaͤern in Aegypten 
ftand Rom in ſreundſchaftlichem Verkehr, bis aud dort jene 
ſchiedsrichterliche Vormundſchaft ausgedehnt wurde, die all⸗ 
maͤhlig alle. damals civiliſirte Staaten zu roͤmiſchen Provinz 
zen machte; mir dem’ Könige von Pergamus war 
Rom verbünder, weil vi ibn Syrien am befien bes 
u | S *3 


en 
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wacht und angegriffen werden Eonnte, und Athen , Rh 
2 dus und der Atolifhe Bund hatten ſich wegen ihres 
gemeinſchaftlichen Intereſſe gegen Macedoni ens Ueber⸗ 
gewicht, an Rom angeſchloſſen. Nur Macedonten und 
Syrien waren die beiden Staaten, die von Nom bedroht 
yourden, und anf Macedonien warf fih feine Macht zuorft, 
theils weil Rom von Philipp, der die karthagiſche Parthei 
im zweiten punifchen Kriege genommen hatte, gereizt wor⸗ 

den war; theils weil durch den Kampf mit Macedo⸗ 

nien die unvermerkte Einmiſchung in die Angelegenheiten 
‚Griechenlands, und die allmaͤhlige Eroberung dieſes bluͤhen⸗ 
den Landes den Römern fo fehr erleichtert wird — So 
‚groß aber auch die immer mehr fich verfärkende Macht Roms 
in diefem Zeitraume, und fo konſequent in feiner Pplitik der 

roͤmiſche Senat während diefes Zeitraums erſcheint ; fo darf 

man doch nie vergeſſen, daß durd die Eiferſucht der.neben 
Kom ist noch beftehenden mächtigen Staaten gegen ſich ſelbſt, 

duch den Mangel an einer feften Organifation in. diefen 

Staaten und durch ſchwache ober grauſame NMegenten, fo 

wie durch den höher fkelgenden Verfall der Sitten und durch 
die unaufhaltbar immer weiter ſich verbreitende Werweichlis _ 

Hung, die teißenden Fortfchritte der Nömer in der Beſiegung 

aller diefer Reiche bis gegen das Ende diefes Zeitraums, fehr 

vorbereitet wurden, ' Daß biefe Siege durch das Suftem des 
xroͤmiſchen Senats, die Schwähern, durch Bindniffe, 
gegen die Mäkhtigern zu ſchätzen und darin die 

Veranlaſſung zum Kriege mit den letztern zu finden, ſo wie 
durch die Bernihtung der Seemacht der Beſiegten 
im Frieden, damit Noms Herrſchaft auf dem Meere durch 
Keine fremde Macht beeinträchtigt würde,  fehr befördert werden 
mußten, — dazu enthäle die ganze nachfolgende Darftellung der 

3 | Ber: 


Berhältniße Rous gegen die auswärtigen: Bitter und FR 
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Der aͤtoliſche Bund trat gegen ihn auf die Seite der Roͤ⸗ i 


+ denden "Schlecht bei Eynescephalä, worauf er (196) 


nius trat (198) in Griechenland mit dem Zanberworte 


‚ihr Haß ſeit Philipps und Alexanders Regierung, gegen 
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ten den beſtimmteſten Kommentar, Ve 


N 


- 


So — in Bei Zeittaume zwiſchen RR zweiten 

und dritten punifhen Stiege, der Kampf Roms gegen 
Maredonien (200), weil Philipp mit Hannibal im BDuns 
de gegen Rom »gersefen war... Man griff, nad einer im 
roͤmiſchen Senateitzt beſtimmt feftgehaltnen Marime, den Feind 
in feinem eignen Lande an, und Quintius Flami⸗ 


























der Wiederherſtellung der Freiheit auf, dem die klei⸗ 
nern einzelnen griechifchen Staaten um fo  fiheret trauten, je 
mehr das Bild vergangener beſſerer Zeiten in der Ruͤckerin⸗ | 
nerung vor der Seele der Griechen ſtand, und je vetjaͤhrter 


Macedonien mar, der durch die Belagerung Athens von 
Philipp von. Macedonien itzt noch ſtaͤrker entflammt wurde. | 


mer; und Quintius gewann ſelbſt den ach aͤ i ſchen Bund 
für ſich, ſo wie die Roͤner, in Verbindung mit der Flotte 
der Mhodier und des Königs Attalus von Da 
Eubön * Eretria eroberten. 

Der Conſul — wies die Friedensantraͤge Phi⸗ 
lipps zuruͤck, und beſt tegte den König ( 197): in der: entſchei⸗ 


auf den iſthmiſchen Spielen die Freiheit Griechenlands 
proclamiren ließ. — Durch diefe Proclamation ward. der 
Grund zu‘ dem Kriege, mit Shrien ‚gelegt, Nom wollte 
jene Freiheit auch auf ‚bie aftatifchen. Städte: ‚der Griechen 
ausgedehnt wiſſe 2, die Phllipp beſeſſen und Autlochus von 
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SEorien itzt oceupirt battes Antiochus aber erlangte, daß. 
(Re Rom in die Ungelegenheiten Aſiens nicht einmiſchen follte, 
* ob er gleich ſelbſt des thtacifcen Cherfonefus fib (196) 

bemaͤchtigte, weil ehedem Seleufus,. nach der Belegung 
des Infimahus, denfelben beſeſſen hatte. — Zwar ſuchte ist 
Hannibal, der zu dem Antiochus (195) geflohen war, 
dieſen König zu einem Aagriffskriege genen Nom zu entflams 
men; ‚aber beide Männer verftanden fih zu wenig, ats daß 
Antiohus den Römern durd fein Defenſivſyſtem häts 
te gefährlich werden fonnen. 5 Glabrio hatte ihn 
(191) aus Europa verdränat, dusch drei Seefiege war 
den Römern der Weg nach Aeneröfuet; da ſiegte Encius 
"Scipio (Afiaricus) üder den König von Syrien, bei 
Maganefia (190), wo soooo Mann: Infanterie und 
4000. Reiter gefallen ſeyn follen, entriß ihm den Beſitz von 
Vorderaſten, und ſchloß den Frieden auf Bedingungen, die 
hoͤchſt druͤckend für Syrien waren, und es in beftändige Abs 
* haͤngigkeit vom Rom brachten. Antiochus mußte ſich aller An⸗ 
ſpruͤche auf europaͤiſche Länder ‚begeben, den Rboͤdiern 
‚ganz Lyeien und einen Theil von Karien, und alle feine übrigen 
vom Taurus: wefilih gelegenen Beſitzungen dem Eumenes 
von Persamus abtreten, vdemfelben 400 Talente, und 
‚ben Roͤmern 15000 Talente als Kriegskoſten zahlen, Ele⸗ 
 Phanten und Schiffe uͤbergeben, und follte ſelbſt den Hans 
nibal ausitefern, —. Diefer unverföhnliche Feind der Römer 
fish, nad) diefen Bedingungen, zuerſt nach Kreta, und darauf 
zum Könige von Dirhynien und Pontus, Prufias. Zwar bes ' 
wog er diefen zum Kriege gegen die Roͤmer, und beſiegte ihren 
Altürten, den Fumenes von Perqamus; als aber die Roͤmer ſei⸗ 
ne Auslieferung nachdrückuch von dem Könige verlangten, fo 
v 52 ‚nahm 
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nahm er Gift (nach andern Nachrichten trank er Ohfenbtut) 
und farb unter Verwuͤnſchungen der Romer, die in ihm ih⸗ \ 
ten gefahrlichften Gegner in diefem Zeitalter verloren, % | 


Nach ſolchen Siegen, welde ist die Römer erfämpften, 
floffen die Schäge der befiegten kultivirten Völker in Rom 
zufammen, und eine immer weiter um ſich greifende Vers 
weichlichung und BE der Sitten kündigte bereits 
in diefem Zeitalter die folgenden großen Veränderungeninderäus 
| Bern Lebensweife, in der Denkungsart und in dem Nationalchas 
rakter der Roͤmer an. In Aften und Griechenland lernten 
die roͤmlſchen Legionen Ausſchweifungen kennen, die fie, bei 
ihrer Ruͤckkehr, auf italieniſchen Boden verpflanzten. Die 
Einfuͤhrung der Bacchanali en, die 186 entdeckt und ver⸗ 
boten wurden, belegt dieſes itzt in Rom eintretende Sitten⸗ 
verderben, von welchem bis dahin die Roͤmer, bei ihrer 
Anbekanntſchaft mit dem Luxus und der Verfeinerung der 4 
auswärtigen Völker, unbetuͤhrt geblieben waren, Die firenge 
Cenſur des M. Poreius Cato war allerdings gegen dies 
fe Verierungen feines Zeitalters gerichtet; aber diefer oft 
nur zu fehr gefelerte Sittenrichter war ſelbſt von großen Feh⸗ 
lern nicht frei. Bei einer raſtloſen Thaͤtigkeit ließ er ſich | 
doch ebenfalls nicht felten von einem unwuͤrdigen Factlonsgei⸗ 
ſte gegen mehrere der erſten und ausgezeichneteſten Familien des 
Staates fortreißen, an welchem Eleinliche Eiferfucht und Leis 
denfchaftlichkeit Eeinen gerinen Ancheil hatte, wie z.B. an 7 
dem Angriffe Auf dag ehrwuͤrdige Gefchlecht der Seipionen, n | 
das dem fireng demokratiſch geſinnten Cato zu ariſtotratiſch 

| ' ’ ers 
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erſchien. Er war es, der die Anklage gegen den Greis 
Seipio Afrikanus antegte und die Volkstribunen dazu 
veranlaßte. Man beſchuldigte den größten Helden Roms der 
Weichlichkeit und Ueppigkeit in dem Winterquartiere zu. Sy— 
rafus,. der. Unterſchlagung eines Theiles der gemachten Beu⸗ 
te, und der Beſtechung von dem Antiochus. Es war der 
Jahrestag der Schlacht bei Zama, wo fih Scipio 
vertheidigen follte. Mit dem Hohen GSeldfigefühle großer 
Thaten und eines reinen Patriotiemus betrat der von feinen 
Sreunden begleitete Scipio die Nednerbühne. Er: erinnerte 
an jenen Tag, zerriß die Anklage, und das Volk führte 
ihn im Jubel aufs Kapitol, um Noms Göttern zu dans 
fen, Die Tribunen fahen fich verlaffen, — Eine von ihs 
nen erneuerte Anklage bewog den Helden, fein undanfbares 
Vaterland zu. verlaffen, und auf feine Villa in Campanien 
in ein freiwilliges Exil zu gehen. Self: dies beruhigte die 
Erbitterung feiner Gegner nicht; man drang auf feine Vers 
urtheilung. Da vertheidigte ihm der Water der berühmten 
Srachen, Titus Sempronius Graechus. — Nun 
richtete der gegen die Scipionen aufgeregte Factionsgeift feis 
ne Angriffe gegen den Bruder des Aftikaners, gegen den Lu— 
eins Scipio (Afiatitus), den: Befieger Spriens, der 
zuerft die römischen Legionen in Afien zum Siege geführt hats 
te, Er ward der Veruntreuung dffentliher Gelder befchuls 
digt, zu einer großen Geldftrafe und zum Gefängnifje verurs 
theilt. Die Freunde des Helden brachten die Summe auf, 
und Gracchus rettete ihn von der Verhaftung. — . Alle dies 
fe einzelnen Vorſchritte des Factionsgeiftes waren das Vorſpiel 
der großen innern Kämpfe, die in der Folge die edelften Fa— 
millen Noms zerrürteten, , die biutigfien Buͤrgerkriege hexbeis 


I fuͤhr⸗ 


I 
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ſiegten Voͤlkerſchaften in Spanien und Ligurien ‚fortdaus 
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fuͤhrten, und: zufege auf einem mit Blut gedůngten Soden 4 
„bie aa des ſwlouen Oetavlans — er 
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Während das der Kacpf — Kömer mit den‘ — — 


orte, und Empbtungen in Iſtrien, Sardinien um 
‚Korf ka nur unter bedeutenden Anftrengungen gedämpft wers 
ben fondten; wozu noch die Beſtegung der big Kleinaſien 
vorgedtungenen Sallier kam, ent ponn ſich der zweite 
Krieg mit Macedonien, der mit der völligen Aufloͤſung 
dieſes Reiches endigte. Mit einem beleidigenden Uebermuthe | 
hatten ‚die Nomer den König Philipp von Macedonien bis | 
ber behandelt, ‚der doch im Kriege gegen Sprien ihr Autir⸗ 
ter geweſen war, Mit Genehmigung des Conſuls Aellius 
harte Philipp Eleine Eroberungen in Thracien gemacht; da 
klaaten ihn die Griechen und Eumenes von Pergamus in 4 
Roman, Der König wird vor die römifchen Geſandten ges 
‚rufen, fih zu vertheidigen ; ihm wird beim Verhoͤr der uns 4 
terite N lab angewleſen, und dag Uetheit gegen ihn geſpro⸗ — 
‚den, Schon war er mit Ruͤſtungen zum ‚Kriege: beſchaͤf⸗ 
tigt, als er aus Kummer über. den Tod feines von dem ältern N) 
Bruder Perfeus bei ihm des Einverftändniffes mit Rom beſchul⸗ 4 
dizten Sohnes, des Demetrius, der in Nom als Geiſel er⸗ 
zogen worden war, ſtarb, und Perfeus die legte Kraft I 
des macedonifchen Reiches aufbor, um gegen die von im ins ; 
— sehaßren Römer aufzutzeten, . 
» ü 9! 

She: die Zurät vor Home itsermadht nit geſchreckt; 

fo würde Perfeus, auch außer den Karthagern und Gries ’ 
chen, noch andere Voͤlkerſchaften in die Coalition gegen Rom 
Be, 
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gebracht ‘haben, denn felbit die Rhodier und Eumenes was 
Wi ren im Stillen mit Rom unzufrieden. Der Krieg begann 
gluͤcklich für den Perfens, derden Conſul Lieinius, Craſ— 
ſus zuruͤckſchlug, aber ſeinen Sieg ſo wenig zu benutzen 
verſtand, daß er itzt Friedensvorſchlaͤge that, die der Con⸗ 
ſul abwies. Auch die folgenden gegen Macedonien geſand⸗ 
ten Conſuln konnten nichts in den naͤchſten Jahren ausrich⸗ 
ten, bis endlich Aem ilius Paulus (168) das Com⸗ 
mando erhaͤlt, der in der moͤrderiſchen Schlacht bey Pyds 
na (22. Jun, 168) das Schickſal Macedoniens entſchei⸗ 
det, Der geflüchtete Perſeus ſieht keinen Ausweg vor 
ſich als ſich den Römern zw übergeben. Nom ſcheukte 
einftweilen großmüthig den Macedonierh die Freiheit gegen 
Entrichtung eines beftimmten Tribute, Unter dem Vorwan⸗ 
de, die mit Perſeus verbůndeten griechiſchen Städten zu beſtrafen, 
pluͤnderte Aemilius Paulus ungeſtoͤrt 70 Staͤdte in 
Griechenland, bereicherte die Legionen, die unter ihm ſtan⸗ N 
den, und brachte eine ungeheure Summe (220 Millionen 
Seſtertien) in den römifhen Fiftus, fo daß die Roͤmer ſeit 


dieſer Zeit von allen Abgaben befreit werden konnten. Der & 


König von Macedonien ſchmuͤckte mit feinen drei Söhnen den 
Zeiumphrwagen des Siegers, und verhungerte vier 
Dahre darauf im Gefaͤngniſſe. RR. 
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Nach dem’ Sturze der maeedoniſchen Monarchie war die 
Freiheit der Griechen nur ein Blendwerk, deffen ſich die 
+ Mömer fo lange bedienten, als fie es ihren Abfihten gemäß 
fanden. Das Raubſyſtem, das ſich feit der Plünderung 


‚reicher Völker bei ihnen immer weiter ausbildete, und ein 
| im⸗ 
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immer. höher fieigendes Sittenverderben herbeifuͤhrte, ward ’ 
ist immer grellet geltend gemacht, und zeigte fih nicht blos 
in der Einmiſchung in die Kgyptifhen Sneceffionsangelegens 
heiten, und in der aufgedrungenen Obervormundſchaft uͤber 
den König von Syrien, ſondern hauptſaͤchlich in der Des 
handlung Karthago’s, um biefen Staat ganz zu vers 
vichten, | 


Noms Bundsgenoſſe, Mafiniffa 'von -Numidien, 
war für Karthago ein. unruhiger und gefährlicher, Nachbar,” 
Er fiel in ihr Gebiet ein, und Karthago führte Klage gegen 
ihn in Rom. Eine vömifche Gefandefhaft, am deren Spitze 
der gegen Karthago unverfühnliche Cat o ſtehet, reifet nad) . 
Afrika, und unterhaͤlt nach der Ruͤckkehr den verjaͤhrten Haß 
duch eine lebhafte Schilderung der neuen Bluͤthe des _ 
fih allmählig von den vorigen Stürmen erhohlenden Handels⸗ 
ſtaates. Der ewige Refrain des Cato: Carthaginem eſſe 
delendam, wirkte endlich doch, was er bewirken ſollte, ob⸗ 
gleich Publius Scipio Nafica ihm ans dem patriotis 
fhen Grunde widerſprach, daß Nom, nad Rarthago’s | 
Vernichtung, zu fiber auf feinen Siegen ruhen und zu fehr 
erſchlaffen würde, Doch als er ſelbſt, bei einer Sendung | 
nach Karthago, nur durd die Flucht fih vor der Mißhand⸗ 
lung des karthagiſchen Poͤbels retten konnte; fo trat auch 

er auf die antikarthagifche Seit. — pi“ 


wit dem ns Sara Karthago zu vertilgen, 
reiſen, im Jahre 150, die Conſulen, Cenſorinus und 
Manilius nad Sieilien ab, Die unvorbereiteten Kartha—⸗ - 
ger ſchicken eine Geſandtſchaft nach Rom, um Frieden auf 
jede Bedingung essufgliehen. Man verſichert den Kar⸗ 
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thagern roͤmiſcher Seits ihre Freiheit und Rechte zu, wenn 


fie dreihundert der. edelſten Karthager als Geiſeln nah Si» 
eilien und den dort befindlichen Conſulen das gewähren würs 
den, was dieſe verlangten. Die Geiſeln kommen in Sieilien 
an; die Conſulen fanden in Utika, wo fie eine nen Ge⸗ 
fandefhaft aus Karthago erwartet, Der Lonful Confos 
rin befiehlt die Auslieferung aller Waffen; Karthago ges 
horcht. Cenſorin befiehle, um die Karthager aufs Aeu⸗ ; 
Gerfte zu treiben, daß fie ihre Stadt verlaſſen, und 
in einer Entfernung von zehn Meilen vom Mes 
te eine andere erbauen follen, weil er Kart ha⸗ 
goſſchleifen werde. — Nun erwacht, aber zu fpät, det | 
karthagiſche Volksgeiſt, um diefe Schmach zu raͤchen, und 
den Todeskampf mit Ruhm zu kaͤmpfen. Dan erfetzt den 


Verluſt der abgelieferten Waffen. durch alles, was die Ver⸗ 
zweiflung eingibt; man serftört Gebäude, um Holz zu Schifs 


fen zu erhalten, und ſchmelzt Gold und Silber ein, um 
Waffen zu verfertigen. Der geaͤchtete Hasdrubal wird zu⸗ 
ruͤckgeruſen, und führe eim friſches Truppenkorps von 20,000 
Mann bei ſich. Als nun die bis dahin unthaͤtigen Conſulen 


den Angriff wagen, empfinden fie nur zu gut, daß fie mit 


einem Volke kämpfen, welches bie legte Kraft aufbieter, den 


drohenden Sturm von fih abzufhlagen, Mehrmals werfen 


die Karthager Roms Legionen zuruͤck, und zerſtoͤren durch 


F Brand beinahe die ganze roͤmiſche Flotte. Schon itzt rettete 


Er 


Cornelius Scipio Aemiltanus (deffen Vater, Aemi— 
lius Paulus, von dem Sohne des ältern Seipio 


Afrikanus adoptirt worden war) mehrmals die Rbmer, 
indem er die tactiſchen Fehler der Conſulen verbeſſerte, fo 


daß ſelbſt Cato, der das Loben Andret verlerne hatte, Ihm 


“im Senate Gerechtigkeit wiederfahren ließ. Cato ftarb, ehe 


er 


1 frieden mit der tönifchen Verwaltung war, Er mußte dem 


vo ‚Dritte Periidhe 


er Rarthagos legten Tag erlebte. Als aber and; die folgenden 
Eonfulen den Krieg ohne allen Erfolg in Afrika fortſetzten; 
fo wird endlich Seipio zum Conſul ernannt. Er fuͤhrte das 
Heer zur Difeiplin zurück, eroberte die Außenwerke von Kar⸗ 
thago, ſchnitt der Stade alle Zufuhr vom feften Lande ab, 
und fpetrte ‘den Hafen, : Die’ Karrhager legen zwar einen 
neuen Hafen mit großer Auſtrengung an; aber alle dieſe 
‚ Mittel der Verzweiflung hindern den befonnenen Steger nicht, 
‚endlich Ratthago. ſelb ſt zu erobern. 50000 Mann. 
‚mit ihnen Hasdrubal; legen die Waffen nieder; ein anderer 
Theil ſtuͤrzt ſich felbft in die Flammen eines brennenden Tems 
pels. Die alte, einft über den Meereshandel ausſchließend 
gebietende, durch ihre Verbindung mit dem innern Afrika 
und durch ihre Kolonieen reiche, und in Hannibals glücklichen 
Tagen Rom felbft mächtig bedrohende, Stadt brennt ſieben⸗ 
zehn Tage (146 v. €), ehe fie vollig in Trümmer finte, 
Der edle: Sieger beweine dag traurige Ende des. ſtolzen Kar ⸗ 
thago; ein ‚größerer. Triumph feines Gefühle, als der war, | 
den, er in Nom feierte, und der. ihm eben fo den Namen 
des. Afrikaners, wie dem ältern Scipio nad) glorreicher 
Beendigung des zweiten puniſchen Krieges, verſchaffter — 
Römiſche Senatoren organifiren das karthagiſche Gebiet, uns 
ter dem Namen Afrika, als roͤm iſche Provinz. 
j ö ; —* x 

J 

Gleicheltig mit EIER Reicge warf 
ſich ein Pfeudopbilipp Ceigentiih Andeiftus) zum | 
Uſurpator in Macedonien auf, wo das Bott hoͤchſt unzu⸗ 


Metellus (148) weichen, der fih dadurch den Namen 1 \ 
Macrdonicus erwarb, und Macedonien wurde num = 
h —— | nn 
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gan römifhe Provinz Der von Rom durch viele 
.  Michandtungen beleidigte ach aͤlſche Bund wagt itzt den 
letzten Neft der Kräfte des ehemals freien Griechenlands ges 
ö gen die römifchen Legionen; aber Eritolaus wird vom 
Metellus bei Thermopylä gefchlagen und Theben erobert, . 
Dem Eonful Mummiusg gelang’ eg, diefen Krieg durch die 
„Eroberung von Korinth (146) zu beendigen ,- und bie 
itnermeßlihen Schäße dieſer durch den Handel bereicherten 
Stadt nach Italien zu führen. So ſanken wei der wich⸗ 
tigſten Handelsſtaͤdte in Einem Jahre unter dem Andran⸗ 
ge eines durch feine militaͤriſche Macht ſich furchtbar aufs 
thuͤrmenden Staates, dem nach der Provinzialtfirung 
„Sriegentands, ‚unter dem Namen Abaja, ‘in. Euros 
pa nichts zu erobern, zu pluͤndern und zu vernichten uͤbrig 
———— als Seipio Afrikanus auch die durch Viria⸗ 
thus empoͤtten Spanier mit - der ‚Einnahme von Nus 
manz, zur Unterwerfung bradıte, und Spanien völlig 09 
mifhe Provinz ward 





u 


Die Geſchichte Roms bis zur Zerftbrung Karthago's 
und Korinth's belegt es, daß die Fortſchritte eines erobern⸗ 
den Volkes unaufhaltbar und in wenigen Jahthunderten 
reißend ſind, fobald feine Macht durch frühere Arvondirung 
feines Gebietes beftimme eonfolidirt, und feine Politik auf 
* 5 die gegenfeitige Eiferfucht der neben ihm exiſtirenden Staaten 
Berechnet iſt. Indem die römifhe Politik den ſchwaͤ⸗ 
chetn Staaten ſich als ſchutzende Macht anſchmeichelte, 
x fie mit Nachdruck durch ihre Geſandten gegen maͤch⸗ 
tigere Könige, und wenn fie ſich auf dieſe vernichtend warf, 
iſolirte fe — zuvor von der Unterſtuͤtzung anderer Reiche, 
deren 


— N 
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deren Fall für fpätere Zeiten ebenfalls berechnet, und einſt⸗ 
weilen nur verfhoben war. Die Erheuchelung rechtlicher Abs 


ſichten von Seiten der Roͤmer ward zwar zuleßt von den 
getäufchten Völkern erkannt; aber Roms Uebergewicht war 


fhon zu drädend, ols daß die letztern anders alg durch 


kriechende Unterwerfung ihre kurze Exiſtenz noch friſten fonts 
ten, bis auch ihr endlihes Schickſal fie dem Katafter der 
römifchen Provinzen einverleibt, So war das Berragen 


Roms gegen Griechenland, das es durch eine ſcheinbar mies 


dergegebene Freiheit eingefchläfere hatte, und gegen Karthago, 
das feine Eriftenz duch die Annahme der haͤrteſten Bedins 
gungen vetten wollte, unter der Würde eines Staates, ber, 
mit dem Anftrihe der Großmuth und. der. Unpartheilichkeit, 
ſich in alle auswärtige Angelegenpeiten zu mifchen fuchte, und 


deſſen früherer Ruhm auf Treue, und Worthalten / gegräns i 


det mat. 


Mit einem: Scheine von Rechtmaͤtigkeit tard freilich 
ist das Königreich Pergamus gewonnen, als der letzte 
König Attalus 3, den Juſtin als wahnfinnig fchils 
dert, das roͤmiſche Volk teſtamentariſch zu feinem Erben be, 


ſtimmte. Zwar warf fih ein natürlicher Bruder deffelben, 7 
Ariſt onikus Cı32) zum Negenten auf; aber Aquilius 


beendigt die verfuchte Uſurpation, und Pergamus wird, 


unter dem Namen Afien, römifhe Provinz Nur 7 


Phrygien trat Rom an Mithridat s von Pontus 


ab, — So viele Reichthuͤmer auch feit diefer Zeit, wo die 
Roͤmer zum erſtenmale feften Fuß in Aften faßten, von 
dorther nad) Stalien firömten; fo Fam doch auch die afias 
tifhe Verweihlihung nad Nom, und das Relden 
der DNA in diefer Hauptſtadt der Welt flieg um fo 


höher, 
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höher, je mehr das herrſchende Sittenverderben alle befiere 
—ã— — ain. 

Die ——— Beſitzungen Noms *), außer dem 
eigentlichen Itallen, umfaßten ist unter dem Namen Pros 
vinzen — ein bedeutungsvoller Name in der roͤmiſchen 
Staatsfprahe — Spanien, Afrika, oder das Gebiet von 
Karthago, wo Utika, nad) der Zerftörung jener Stadt, vor⸗ 
zuͤglich aufbluͤhte; Sicilien; Sardinien; Rorfita; 
Macedonien; Adaja (das ehemalige Griechenland); 
Alien, oder das bisherige Pergamus, und das cisals 
pinifhe Sallien, Alle Bewohner diefer Länder waren 


"völlige Unterthanen von Rom, Die Verwaltung war in 


den Händen römifcher Magiſtratsperſonen, d. i. der. abge⸗ 
gangenen Conſulen und Praͤtoren, denen Quaͤſtoren 


untergeordnet waren. Dieſe Gouverneure der Propinzen ver⸗ 


einigten in ſich die hoͤchſte Eivils und Militairges 
walt, eine Haupturfache der fchon ist entfichenden fehrecklis 
hen Bedruckungen; und fortdauernd blieben Truppen in 
den Provinzen, Die Einwohner fuchte man duch Einfühs 
tung der römifhen Sprache (aufer wo man/gries 
hifc redete) zu romanifiren. — Die Erwerbung dies 
fer reihen Länder Hatte auf die Vermehrung der vömifhen 
Staatseinfünfte natürlich einen großen Einfluß. Die 


Quellen der töomifhen. Finanzen (vectigalia) waren 


theils die Tribute der römifchen Buͤrger (die aber feit dem 


Kriege mit Perlens 168 aufhörten), der Alliirten und der 


‚Einwohner in den Provinzen; theils die Einkünfte von den 


Br Rte Domainen (ager publicus), die durch Vers 
9 
*) veral, Heerend Hanbbere. ©. 442 ſſ. 
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hs an romiſch⸗ Ritter eingingen, die ſich dabei be⸗ 
deutend bereicherten; theils die Einkünfte von den Zölten 
in den Häfen und Grenzſtaͤdtenz theils der. Ertrag der 
Bergwerke, beſonders det ſpaniſchen Silbergruben, ! 
und die Abgaben der freigelaffenen: Sklaven ‚Der 
Fiſtus des Volks befand fi, bei. der bisher üblichen Strens 
ge der Adminiftration, durch bie fremden Reichthuͤmer, die 
in ihm niedergelegt wurden, ſo lange wohl, bis dieſe Reich⸗ 
thuͤmer mehr in die Kaſſe der HZeldherren als des giſtus 


floſſen. 





Ze weniger Rom auf diefer Stufe feiner Macht u von 

außen her zu fürdhten hatte; deſto gefaͤhrlicher ward itzt der. | 
Factionsgeiſt, der in feinem Innern zu wuͤthen ans | 
fing. Wenn ehemals fi) das Volk gleiche Rechte mit. den 
Patrielern erfämpftes fo war ‚dies in einem Zeitraume, wo 
man. des Volks dringend ‚bedurfte, Nun hatte fich in Kom 
vieles geändert, Die’ grenzenloſe Macht des. Senats. bes | 


J 


a 


ruhte itzt auf einer Ariftofratie reicher und mächtiger 
Familien, welche nicht nar die erfien Staatsämter, ſon⸗ 
dern auch die ergiebigſten Stellen in den Provinzen fih ) 
beinahe ausfebließend anzueignen wußten, Hei der Verrheis 
lung der eroberten Länder" des Staates traten Miss 
braͤuche ein, wodurch die auswärtigen Siege und Eroberuns 
gen hauptſaͤchlich das Uebergewicht jener Familien begruͤnde⸗ 
ten. Dieſe Mobiles, die ſich ſchon itzt fireng genug von 
den fpäter in ſie aufgenommenen Männern (nori homines) 
unterſchieden, biideten. ben. unter ihnen herrſchenden Geiſt 
immer weiter aus. — Geen ifie kämpfte feit den Zei 
ten DERDERL EM eine mächtige FIRE, deren. | 
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— von den Volkstribunen abhing, die aber nur RN 
ſelten von dem. edlen Sinne der Sracchen belebt wurden, 
An die große Maffe des: Volts ſchloſſen fich die Jahlloſen 
Freigelaffenen on, die als Fremde ohne) Eigenthum 
und Vermoͤgen nichts zu verlieren hatten, und nicht ſelten von 
den Verhaͤltniſſen und dem Gluͤcke ſehr beguͤnſtigt wurden. 
Schon dadurch, daß griechiſche Freigelaſſene die Erzie⸗ 
her der roͤmiſchen Jugend wurden, erhielt dieſe Menſchen⸗ 
klaſſe einen — — auf die Fünftigen Serra 
Roms, 





4 


iz dieſer Gaͤhrung zwiſchen den Reichen und den Ars 
zwiſchen der ariſtokratiſchen und ber Bolksparthei, bes 

Ess es nur eines. fühnen Mannes, der das öffentliche Zeis 
‚hen zum. gegenfeitigen Kampfe ‚gab. Es war der für, das 
Wohl. der nicdern Volksklaſſen enthuſi asmirte Tribun, Ti⸗ 
berius Sempronius Gracchus, der durch ſeine Po⸗ 
pularitaͤt die große Menge fuͤr ſich hatte, und der 133 
durch die Erneuerung der Alten lex Lieinia, die aber freis 
lich dem gegemwärtigen Zeitgeifte und der ungemeffenen Bes 
reiherung der Mächtigen nicht zufagte, die erſte Anregung 
des großen und abwecfelnden Kampfes zwifchen beiden Pars 
theien gab, der bis zum Sturze der Republik fortdauerte. 
Gracchus ſtammte vaͤtetlicher Seits ‚aus einem plebejiſchen 
Geſchlechte, das in feinem Bater zum Eonfulate gelangt 
war, mütterlicher Seits aber aus der Familie des Ältern 
Seipio. Bein Schwager war der jüngere Seipio Afrikas 
ai. Ziberius Gracchus hatte bereits im Kriege ges 
gen die Numantiner gekaͤmpft, als er, nach erlangtem 
Teibumate, auf eine beffere Vertheilung der Linde 
relen des Staate antrug, fo daß, Niemand®mehr als 
"4 —000 
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'soo Morgen Privarlandes, "100 Morgen‘ ofentllihen Lan⸗ 
des, 100 Stüd großes und soo Stuͤck kleines Vieh bes, 
figen, das Uebrige aber unter die Armen vertheile werden 
ſollte. Ob num gleich, diefe lex agraria blos eine neue 
Modifikation des liciniſchen Geſetzes war; ſo hatte er doch 
die beguͤterte ariſtokratiſche Parthei dadurch zu ſehr beleidigt, | 
als daß fie ſich hätte entſchließen koͤnnen, ihren Raub mit 
dem verarmten Volke zu theilen. So wenig es num auch 
% derſelben gelang, ihn, den Mann des Volkes, bei 
diefem verdächtig zu machen; fo etweckte fie ihm doch in 
ſeinem eignen Kollegen, dem beguͤterten Tribun Dctas 
vius eine Oppoſition. Tiberius Gracchus bot alles 
auf, feinen ehemaligen Freund. für feine Anſicht der Din⸗ 
ge zu gewinnen; als aber feine Bemühungen fehlſchlugen, 
— Octavius durch das verſammelte Volk ſeiner Wuͤrde 
entſetzt und das vom Gracchus vorgeſchlagene Geſetz feierlich 
angenommen. Um es in Wirklichkeit Zu ſetzen, und die 
Aecker zu wertheilen, ward eine Commiffion ernannt, 
welche zugfeich beftimmen follte, was ager publicus J 
waͤre oder nicht wäre? — ; Der Senat verweigert die 
Ratifikation diefer Commiffton, und Tiberius Gras 
chus fchläge nun vor, die Länder und Reichthuͤmer, die 
Attalus von Pergamus dem römifchen Volke 
vermacht habe, unter daſſelbe zu vertheilen. 4 
















Tiherius Gracchus wuͤnſchte itzt die Erneuerung 
ſeines Tribunats; er ſprach mit dem Feuer der Beredſam— 
keit für die Sache des Volkes zu dem Volke auf dem Ras 
pitol; als im Senate ein fehr begüterter Anverwandter des 
Gracchus, Cornelius —— — Auf die — 
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das Volk zit gebrauchen/ einen bewaffneten Haufen von Se⸗ 


nototen und reichen Patriciern aufs Kepitol führte, und 


dort den Graechus und einen Theil al An⸗ 
Daher mordete, 

So ul. 3 des Senats eines großen Volkes dieſe 
entehtende Handlung. war; fo wenig bewirkte fie die Ver⸗ 
nichtung der Volksparthei ſelbſt. Scipio Nafica mufte, 
unter dem Titel "einer Geſandtſchaft nach Aſien, ſich der 
Wuth des Poͤbels entziehen; Die durch den Tod des Grae⸗ 
chus erledigte Stelle in der Commiffion ward wieder ergänzt, 
und ſelbſt der aus ‚Spanien zuruͤckkehrende Scipio Afris 
£anus (132) konnte, une auf Eurze Zeit bis zu feinem Tode 
(t 129) die Sache des Senats etwas heben. 





— 


Da übernahm der jüngere Bruder des Tiberlus Grac⸗ 


chus, Cajus Gracchus, der nach feiner Ruͤckkehr aus 
Sardinien zum Tribun erwaͤhlt worden war, die Sache des 
Volkes, Ein innerer Drang, der keine Verhaͤltniſſe des 
Staates und der Partheien ſchente, beſtimmte ihn, den Weg Di 
feines Bruders zugehen, und eben fo zu endigen, wie dies 


ſer. Seine erfte öffentliche Ankündigung, die er durch die 


ganze Kraft der Beredfamfeit, über bie er gebot, geltend 


| machte, war die Erneuerung des von feinem Bruder vors 


geſchlagenen Adergefeßes, mit, denen mehrere andere Vorſchlaͤ⸗ 


ge in Verbindung. fanden, - die alle auf das Intereſſe des 
Volkes berechne waren... Es gelang ihm (feit 123), das 
Tribunat zwei Jahre nad einander zu. führen, Er 
bewirkte Setreidenustheilungen an die ärmern Volt 
lklaſſen, und entriö, um dem Senate in der Ritter— 


G— | ſchaft 
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{haft (ordo equeſtris) eine politiſche Oppoſition — 
den, dem erſteren die Adminiſtration der Gerichte, die er 
der letztern uͤbertrug. So wurden die roͤmiſchen Ritter eine 
von dem Senate ifolirte Kaſte. — Noch mehr erbitterte 
er aber den Senat durch den Vorſchlag, den übrigen italies 
niſchen Voͤlkerſchaften und roͤmiſchen Bundegenoſſen das 
Stimmrecht bei der —— von Geſetzen zuzuge⸗ 


ſieben⸗ | 


Der Senat konnte wohl berechnen‘, wie weit feine Macht . 
gegen eine in Rom felbft angehäufte und eraltirte Volksmaſſe 
zu veichen vermöges er wählte alfo lieber einen andern Auss 
weg, und verdunfelte durch den Kollegen des Cajus Sracs 
dus, duch den Tribun Livins Drafus, einen geifts 
vollen, der Gunſt des Volkes verfiherten und über die 
Kraft der Sprache gebietenden Mann,. den Gracchus, in⸗ 
dem Livius ebenfalls hoͤchſt vortheilhafte Vorſchlaͤge für das 
Volk mittheilte, und. dadurch die große Menge für ſich ge⸗ 
wann. Der Tribun Rubrius brachte zugleich in Anre⸗ 
gung, Karthago wieder aufzubauen,‘ und als roͤmiſche 
Kolonie zu organifiren, ein Gefchäft, das man dem Grac⸗ 
ch us aufteug, der dadurch dem Blicke des Volkes auf einis 
ge Zeit entzogen ward, Re, 
Nach feiner Zurückkehe Eonnte er feine Abficht, das Tris 
bunat von neuem. zu verwalten, nicht durchſetzen; vielmehr 
ward fein. ſtuͤrmiſcher Gegner, Opimins, zum Eonful ges, 
waͤhlt. Itzt warb Gracchus Truppen an, um mit Ge⸗ 
walt zu bewirken, was man ihm verweigerte. Zufällig, 
und gegen den Willen des Extribuns— ward von diefem Haus 
fen .ein Lietor getoͤdtet, deſſen Leichnam. man öffentlich zeigte, 
5 - und 
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Aund wegen dieſes Frevels den Conful Opimius duch ein 
N ‚Senatusconfultum autorifirte, den Staat von der drohenden 
* Gefaht zu retten. Der Senat und die Nitterfchaft werden 
nah dem Willen des Eonfuls bewaffnet; der Ertribun bes 
fest mit, feinen, Anhängern den aventinifchen Berg. Der 
Conſul bot fo viel Gold für den Kopf des Gracs 
chus und feines Freundes Fulvius, als fie wiegen 
würden; der Extribun verficherte aller Selaven, die ſich 
mit ihm verbinden würden, die Freiheit. Doch bald fah 
Srachus, daß er der Erbitterung und Menge feiner Feinde 
nicht gewachſen ſey; er floh aus dem Dianentempel in ei⸗ 
nen Wald jenſeits der Tiber, wo er ſich von ſeinem 
Diener tödten ließ, und als das Opfer einer guten 
Sache ı fiel,‘ die er nur zu leidenſchaftlich vertheidigte, 
und dadurch die Spannung der entgegengefeßten Partheien 
am ein Großes vermehrte. Sein Kopf, dem man das Ges 
Hirn. ausgenommen und ſtatt deſſen Blei eingegoſſen hatte, 
um ihn ſchwerer zu machen, ward von dem ariſtokratiſchen 
Conſul Opimius — bezahlt; mehr als 3000 feiner Ans 
Hänger wurden erſchlagen und ihre Körper in die Tiber ge⸗ 
worjen. | 


* 
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So war denn für den Augenblick die demokratiſche Fae— 
tion allerdings niedergedruͤckt; aber der Feuerbrand des Pars 
theigeiſtes war doch auch in die Mitte einer Stadt geworfen, 
wo ſich die verfchiedenartigften Intereſſen durchkreuzten. Itzt, 
nach dem Tode des geiſtvollen Demagogen, der mit der 
| Macht der Ueberzeugung und der Beredſamkeit gegen den 
Arifiofratismus des roͤmiſchen Adels und der Reichen ange⸗ 
ſtrebt Haste, ward das agrarifhe Geſetz des Grae— 

82 ;, bus 
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> Grundzing, den man dem Volke bewilligte, der aber auch J 


EU Martins Rex, begründete die Kolonie Narbonne: 


9, Metellug die balearifhen Inſeln ein, und & Eiche 


/ 


Sitten fichrbar ERROR, war der aftikanifche Krieg gegen 
den Jugurtha. — Auf den König Maſiniſſa den thäs 
tigen Bundsgenofjen der NRoͤmer folgte ſein Sohn Mi— 


Raͤcktauf an ſich bringen zu koͤnnen; in der Folge: durch 


ſelbſt an die roͤmiſche Nachbarfchaft gewoͤhnen/ bis endlich 
mehrere roͤmiſche Kolonieen in ihre Mitte verſetzt und neue 
| Kotonialftädte angelegt ‚wurden. Go’ befiegte der Conſul 
Sextius Calvinus die Salluvler, und legte ‚die Rob p 


Hus aufgehoben, und zwar zuerft durch die ——— er⸗ 
theilte Erlaubniß, die vertheilten ‚Ländereien wieder dur 


Ey 


u a ar Ka eg 


die Aufhebung. aller weitern Cändervertheifungen ‚gegen einen 


bald darauf ai BER ERECEN 
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Be gattir ben Vilterchaften —— und regſam, 
konnten ſich immer noch nicht an die roͤmiſche Oberhoheit und 




















lonie Aquaͤ Sextiaͤ (Alx) bei einem Geſundbrunnen in 
der heutigen Provence an, Bald darauf demürhigte der Con⸗ 
ſul Domitins die Allobroger; als aber die Arwernet 
die letztern unterſtuͤtzten, bezwarg fie M Fabins Maris 
mus, machte ihr Land zur Provinz und erhielt dem Bei⸗ 
namen: Allobrogtens. Sein Nachfolger Im Eonfulate, | 


(Narbo Martus), — Auch nahm in diefem Zeitraume 


ins Metellus befiegte die Dalmatier, 


/ 
£ 


“ Solgenreiher, und die Verfehlimmerung Ber eörmifchen. 


eipfa in Numidien. Nach defjen Tode hinterließ er ſein 
Pan feinen beiden Söhnen Adherbal und Hiempfal, 4 


und 
> 


— 
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und dem von ihm adoptirten Sohne feines jüngften Bruders, 
Zugurtha;  Diefer ſchlaue Afrikaner, der ſchon früher, da 
er in Spanien im römifchen Heere diente, bie Beſtech—⸗ 
barkeit der Römer Eennen gelernt hatte, ermordete den Hiemp⸗ 
ſal, und wollte auch den Adherbal des Reichs berauben. x 
Der gefhlagene Adherbal flieht nach Nom und Elagt den 
Jugurtha anz. doc die Öefandten des leßtern wiſſen 

durch Beſtechung den Senat zu gewinnen, der eine Depu⸗ 

tetion von zehn Perfonen nach Numidien abgehen läßt, um 
das Neid zwifhen Adherbal umd Jugurtha gleich 
zu vertheilen. Jugurtha greift aber den Adher bal von 
neuem an, nimmt ihn in Cirta gefangen, und läßt ihn 
ermeiden. Der Tribun Memmius. verklagt darauf den 
Sugurtha bei dem römifchen Volke. Der Krieg. yegen ihn 


nius Pifo Deftia wird ebenfalls nu: Geldxin das In⸗ 
tereſſe des Numidiers gezogen. Jugurtha kommt ſelbſt 
nah Rom. Die von dem Tribun Memmius eingeleitete 
Unterfuhung wird durch den. beftochenen zweiten Tridun. Bär 
bius  adgebrohen,; Jugurtha überzeugt fih bier in der 
Hauptſtadt der Welt -felbft, daß durch Geld alles zu ers 
zwingen fey, Er läßt ungeahnder feinen Verter-Maffiva, 
gleichfalls einen Enkel des Mafiniffa, in Nom ermorden, 
und veifet mit dem bittern, _. ber wahren Spotte von. Rom 
ab: daß dieſe Stadt ſelb ſt feil ſey, wenn ſich nur 
ein Käufer für ſte fände, Der Proprätor Albinus, 
der den Krieg in Afrika erneuert, wird. von dem Jugurtha 
fo überlifier, daß diefer die im römifhen Lager" gefangenen 
Mömer duch Das Joch, die tieffie Erniedrigung römifcher 
Legionairs, gehen laſſen kaun. Da erhielt der Conſul Q. 
Caeillus Metellus die Leitung des numidiſchen Krieges. 
Er 








wird decretirt; aber der in Afrika gelandete & Calpurs 
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Er bedraͤngt den Saburtha fo, daß dieſer um Frieben bit ⸗ 
tet, ihn aber ſogleich wieder bricht, und den Krieg ers 
neuert. Metell nörhige endlich den König zur Flucht; aber 
bie Entzweiung des Confuls mit feinem Unterfeldheren, dem 
Mart us; hindert ‚die völlige Beendigung des Krieges 
Marius, aus Arpinum, von geringer Herkunft, doch 
ist von neuem Adel (homo novus), ohne irgend einen 
Anſtrich von intellectueller Bildung, die fih fogar nie” 
norhdürftig auf Lefen und Schreiben erftrecfte, aber tapfer ) uns . 
ternehniend und rauh, und der Mann des großen Haus 
fens, ftrebte nach dem Confulate; Metell verweigert ihm 
die Abreife nah Nom. Dies ‚beleidigt den Stolz des Mas 
tius, der den Conful in Rom verläumder; und ob man 
dem Metell gleich den Teiumph nicht verfagen kann, fo wird 
“ihm doch der, Oberbefehl entriffen, und diefer,, mit dem 
Confulate, dem Marius übertragen. Ein aus der niedern 
VBolksklaſſe neugeworbenes Heer folgt dem Marius nach 
Afrika. Der Sieg bezeichnet feine Erſcheinung, und unzu⸗ 
gänglich gegen alle Beftechungsverfuche des Königs, weil 
Marius, ſchon feiner Geburt nach, ſich nicht zur herr⸗ 
ſchenden Ueppigkeit hinneigte/ machte er ſchnelle Eroberun⸗ | 
gen. im feindlichen Gebiete. Zwar ward Jugurtha iet / | 
von feinem Schwiegervater Vochus, dem Könige von“ 
Mauritanien, dem er den dritten Theil von Numidien ver⸗ 
ſprach, mit 60000 Reitern unterftüßtz aber Marius, 
und fein thaͤtiger Quaͤſtor 2. Cornelius Sulla,'. vers 
nichteten «in einer dreitägigen Schlacht die kombinirt 
Armee der beiden Könige Bocchus fuchte ist den Frie: 
den und Noms Freundfchaft; aber man verlangte von ihm, 
daß er ſich derfelden durch eine ausgezeichnete That würdig 
machen follte. Sulla unterhandele mit ihm wegen der, 
Auss 
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| Auslieferung des zu ihm geflüchteten 5 u guttha, und etz 
haͤlt fie bewilligt. - Der König von Numidien fhmüct 


mit feinen beiden Shhnen den Triumphswagen des Mas 


zus, und muß, in einen Ketfer völlig entkleidet geworfen, 


verhungern. So traurig endigte die Rolle eines Mannes, 
der durch Heuchelei, Lift und Gewandtheit fih lange im. 


Kom felbft, und gegen Rom behauptet hatte. Einen Theil 


feines Landes erhielt Bochus; einen andern, zwei. Ab⸗ 


Eimmlinge des Mafiniffas und was an die römifhe Pro: 
vinz Afrika grenzte, flug man zu’ dieſer. — Schon bei 
diefem Kriege, auf afrikanifhem Boden, ward der Grund 


zu der in der Folge der Wohlfahrt Roms ſelbſt fo gefährlis ” 


hen Erbitterung zwifhen Marius und Sulla gelegt, 


die aber in dem Drändniffe der naͤchſten Begebenheiten noch 


mehr genaͤhrt und entwickelt —— bis er zur traurigen“ 
— kam. 





Waͤhrend des numidiſchen Krieges waren gegen 300000 


Cimbrer mir Weibern und Kindern, aus dem germaniſchen 


Norden, füdlicher nad) der Donau, dem Rheine und den Alpens 
gegenden aufgebrochen, Mit ihnen traten die benachbarten Te us 
tonen und die Tiguriner (ein helverifher Stamm) zufams 
men, und beunruhigten gemeinfchaftlih die roͤmiſchen Grenz⸗ 
provinzen, befonders Gallien und Spanien. Die ge 
gen fie gefandten Confulen: Junius Siltanus, Caſ⸗ 
fius Longinus,  Aurelius Scaurus, Cnejus 
Manlius und Servilius Caͤpio empfinden (109-105) - 
die germanifche Tapferkeit, und Noms Legionen werdev im 
bedeutenden Niederlagen aufgerieben. Da erhält Marius 
den Oberbefehl (104), mit einem mehrmals verlängerten 
(bis 


- 


104 Dritte Periode, — 
(bis 101) Conſulate, das ihm die ariſtokratiſche Pa 


ſchwerlich fo lange gelaſſen Haben würde, ‚wenn er nicht in 


ß 
i 
diefem Seitraume dem Staate unentbehrlich gewefen wäre. h 
Während der fortgefeßten Wanderangen der Eimbern ges | 
wann Marius Zeit, feine Armee zu bilden, Erſt in ſei⸗ 
nein vierten Conſulate (102) verſuchten fie über die Alpen | 
zu’ gehen. Sie hatten ſich getheilt, und die Tentonen 
und Ambronen (ein gallifher Volksſtamm) verſuch ⸗ 
ten durch die Provence, die Cimbern durch Tyrol in Ita⸗ 
lien einzudringen. Marius fand zuerſt den Teutonen ges | 
gen Über, vermied aber, aller Spöttereien der Teutſchen 
ungeachtet, jede Schlacht mit ihnen. Er folgte ihrem Zuge | 
unmittelbar nach, bis er fie (102) bei Air (Aquae Sex- 
tiae) angriff, und einen fo glanzvollen Sieg über fie ers 
kämpfte, daß mehr als 100000 Teutfche getoͤdtet, und 
90000 nebſt ihrem Könige Teutobod zu — 


wagt RR: N u | 

















Unterdeffen waren die. Cimbern wirklich in Oberitas 
lien eingefallen, und der zweite Conful Catulus wagte es 4 
nicht, ſich ihnen in den Weg zu werfen. Da ſtieß Ma⸗ 
rius, in feinem fünften Confulate, mit feinem fieggewohns. 
ten Heere zum Catulus, und griff die Cimbern (3% Sulz 
101), die des heißen Klima ungewohnt waren, bei Bes 
ro na am Do an, und fchlug fie gänzlich,  Meber 160000 
wurden getoͤdtet oder zu Gefangenen gemacht, In dieſer 
Schlacht zeichnete ſich Sulla aus. — Für itzt war alſe 
der bedrohende Verſuch der germaniſchen Voͤlkerſtaͤmme, in 
Itallen vorzudringen und ſich auszubreiten, zuruͤckgeſchla⸗ 
gen; aber en Jahthunderte ſpaͤter kam doch von dort⸗ 
| r Re u 
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* Ober dee Sturm, der das sabendländifhe roͤmiſche Reich 
F  auflöfere. BL —— 8 


— * — — — 
IN ER ge 

Itzt ſchien Marius auf der Sonnenhoͤhe feines Gluͤ⸗ 
des zu ſtehen; denn allgemein ward er als der Netter des 
Staats gefeiert, und nur ein geringer Ausdrud der Natio⸗ 
naldankbarkeit fehlen es zu ſeyn, daß er im folgenden Jahre 
zum fehftenmale zum Confulate gelangte, ob er gleich 
dabei ſich einem zahlreichen Anhang duch Beſtechung bilden 
. mußte, Die bevorfiehende große innere Erſchuͤtter ung 
in Rom datirt fi) vom diefen Zeiten. Marius, der Mann 
der Volksparthei, verſtieß durch Rauheit und Machtſchlaͤge 
zu ſehr gegen den Senat und die ariſtokratiſche Parthei, als 
daß von ist an die innern Stürme zu vermeiden geweſen 
wären, beſonders als der leidenſchaftliche \und ſtolze Mann 
num jede Gelegenheitiergeiff, ſich an feinen Feinden zu raͤ⸗ 
den, : Mit feinen Freunden, dem Tribun Saturninus 
und- dem Prätoer Glauctias, bildete er'bereits ist ein Tris 
umvirat, und da durch fie das Haupt der Parthei des 
Senats, Metellus, der Feind des Marius vom numi⸗ 
difhen Kriege her, aus. Rom verdraͤngt wurde; fo follte 
ſchon itzt das gracchiſche Ackergeſetz erneuert werden, 
das aber. durch dem Quaͤſtor Cäpio verhindert ward. Mas 
zius ſorgte durch Laͤndereien für feine Armee, und dehnte 
die Volksmacht, und die Gewalt, der Tribunen , durch neue 
Geſetze, ſehr weit aus. Der Senat mußte den Eid ſchwoͤ⸗ 
sen, daß ber als Majeſtaͤtsverbrecher behandelt wers 
den follte, welcher fih einem: Tribun widerfeßen würde, der 
uw worfchlüge, und dag der Senat alles beftätigen woll⸗ 
was in den Voltehetſommlungen beſchloſſen würde, 


Noth⸗ 





J 
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Nothwendig ſtieg durch ſolche abgedrunigene echte der’ Vebers 


muth des Volkes und die Erbitterung der Ariftokraten gegen 


daſſelbe aufs hoͤchſte; fo daß als Marius Freunde, Saturs 
ninus und Slaucias, in einem Bolksaufitande den um 
"das Eonfulat‘ ſich bewerbenden Memmius hatten morden 
laffen, und ſich aufs Capitol flüchteten, Marius ſelbſt, 
. als Eonful, fie verlaſſen mußte. Beauftragt von dem Se⸗ 
nate, die allgemeine Wohlfahrt aufrecht zu erhalten, bela⸗ 
gert fie Marius im Capitol; fie muͤſſen fih, nad) erhaltes 
ner Zufiherung, daß man ihrer fhonen werde, ihm erge⸗ 
ben; aber: der wüthende Poͤbel ermordete fie, und Mazius 


fonnte fie nicht retten, wenn er niche alle Popularität vers- 
tieren wollte, Set ward Metell aus feinem Exil zuruͤckbe⸗ 


rufen; aber Marius verließ, vor feiner Ankunft, Nom. 


Der König. von Cyrene (} 97) Apion, aus dem 


aͤgyptiſchen Gefchlechte der Prolemäer, feßte in feinem Teftas 
mente das römifche Volk zu feinem Erben ein. Der Senat 
gab itzt den Städten diefes Reiches die Freiheit; als aber 


Unruhen in denfelben ausbrahen, machte Lucull Eyres 
naica zur roͤmiſchen Provinz. | 





Je mehr der roͤmiſche Bürger, als folcher, in dies 
fen Zeiten galt, und je größer die Vorrecht e und Bors 


theile der perfonlichen Unverletzlichleit und Befreiung von 
alle Abgaben waren, die it damit in Verbindung ſtan⸗ 
den; deſto mehr firebten die vomifhen Bundesgenoffen 
nach dem romifchen Bürgerrechte, das in den Munieie 
palftädten ohnedies ſchon herrihend war. Sie wurden dabei 
von den Demagogen unterftügt, die feit dem Gefeke des 
zwei⸗ 


⸗ 
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** Gracchus dieſen Voͤlkerſchaften mit Ertheilung des 
Buͤrgerrechtes ſchmeichelten, und unter ihnen ſich einen Aus 
. hang bildeten, Auch ſchienen diefe Bunvdesgenoffen Roms 
dadurch ein Recht darauf zu haben, weil fie in allen Kriez 

gen Noms Größe und Macht vertheidigen halfen, Von 

diefen Bundesgenofjen lebten, feit dem Zeitalter der Grae⸗ 
en, viele in Rom, und betrugen fih bei den Volksver⸗ 
fammlungen als römifhe Bürger, Dem daraus entſtehen⸗ 
den Mißbrauche vorzubeugen, ſchlugen daher die Konfulen 

Licinius Craffus und Mucius Scävola Cex Lich 

nia Mucia) vor (95), daß alle in Nom ‚befindliche Fremd⸗ 

linge in ihre Heimath zurückehren, und fih nie die Rechte 
eines Bürgers anmafen follten. Dieſes Sefeß wurde bie 

Beranlaffung zu dem fogenannten Bundesgenoffenfries 
ge (91 — 88), indem einige Jahre hindurch die geheimen 

Verbindungen der Marfer, Samniter, Apuler, Lu⸗ 

eaner, und andrer, wegen der innern Unruhen in Nom, 

in weldyen die Ritterſchaft (ordo equeltris) den ausſchlie⸗ 
ßenden Beifis in den Sudiciis sur Hälfte mit dem Senate, 
nah dem Vorſchlage des Tribuns Livius Druſus, 
theilen mußte, weniger bemerkt wurden, bis der Auf⸗ 
fland der Bundesgenoffen zum Ausbruche reif war. Wels - 
che politifhe Anſichten und Ideen ſich bei diefen ausgebildet 
hatten, ſieht man daraus, daß es ihr Plan war, . ganz 
Italien follte Eine Republik und Corfinium, ſtatt 
Rom, die Hauptſtadt derfelben werden, Der 
| Kampf, der im Mittelpunete der Republik ſelbſt geführt 
wurde, war hartnädig und blutig, und mehrere große Mäns 
ner, befonders aber Sulla, zeichneten ſich in bdemfelben 
aus, Mit Klugheit ertheilt® der Senat zuerft den treuge⸗ 
bliebenen Lareinern, und darauf den Umbrern und 
ö Etruſ⸗ 


J 
* 
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Etruſkern das Buͤrgerrecht. Nun traten mehtere Volter⸗ 
ſchaften vom Bunde ab, um ihren. Wunſch von dem Ser“ 


nate deſto fiherer realiſirt zu ſehn. Allmaͤhlig ward 
auch derfelbe erfüllt; nur den Marfern, Samnitern 
und LZucanern, den Urhebern der Berbindung, verwei⸗ 
gerte man dieſen Vorzug. Doch in den darauf folgenden 
Buͤrgerkriegen, in denen ganze Voͤlkerſchaften ausgerottet und 3 


proferibirt und ihre Länder an römifche Bürger vertheilt wurs 


den, ward vom Rubicon bis an die ſauͤdlichſte Spige Italiens 


rin no 


alles römifher Bürger, und dadurch die Beſtechbarkeit und ® 


— gkeit des Volkes um ein Großes vermehrt, 





[ 


5 


Zu alfen  diefen innern Gaͤhdungen und Nelbungen des 


2 ——— —* 


Staates kam nun in dieſem Zeitalter die allgemeine Sit⸗ 
tenveränderung, und was bier als fononym gilt, die 


‚große Sittenverfhlimmerung, die ſich über die romis 


ſchen Bürger verbreitete, Wenn fih nad der Beſiegung 


Griechenlands und nad) dem erften feften Fuße in Aſien duch 
die Erbfhaft von Pergamus, griechifcher und aſiatiſcher Luxus, 


fremde Sitten und Ausſchweiſungen den Roͤmern mittheilten; 
fo ward zugleich durch die unermeßlichen zufammen erbeuteten 
Reichthuͤmer ihre Habſucht gefteigert und verſtaͤrkt, und als 


fe Provinzen Noms feufzten unter ſtarken öffentlichen Auflas 
gen, noch mehr aber unter den erfchöpfenden Privaterprefs 
ſungen Hungriger Statihalter und Pachter, wodurch diefer 
raͤuberiſche Geiſt ſich auch dem Senate und der Ritterſchaft J 
(ordo equeltris) mittheilte. Die hochgepriefene ee | | 


Simplicitaͤt der Sitten, die unerfchütterliche Mannestreue 
. und Erfüllung des gegebenen Wortes, die ſtrenge Abhaͤr⸗ 


tung 





— —— 
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täng zum ‚Dienfte des Staates, die gefeierte Maͤßigung und 
Enthalt ſamkeit der alten Roͤmer artete, bei der Berührungides 
entgegenaefeßten Ertrems, in alle gegenüberftehende grobe Fehler 
aus. Je ſtolzer die Sprache ded Senats nach außen’ ward, 
nachdem alle mächtige Gegner Roms bezwungen und frembde 
Könige an die Triumphwagen der Confulen gefeffelt waren; 
defto fiärfer "ward die Neibung im Innern; deſto mehr ı 
fitebte die: Voltsparthei gegen den Senat und die Ritter⸗ k 
shaft an.” Talentvolle Männer fanden auf beiden Seiten 
an der Spike, und indem fie einer von beiden Partheien 
Huldigten, waren diefe Parcheien ſelbſt nur das Werkzeug 

| ihrer fleigenden Macht und überflügelnden Größe. Durch 
Sklaven, bie unter einem harten Drucke fenfzten, ließen 
dien Reichen. ihre: Aecker bauenz aber eben dieſe Sklaven, 
die ehemals freie Bwohner answärtiger Staaten und durch 
die DBefiegung der, Roͤmer in dieſe entehrenden Verbaͤltniſſe 
gekommen waren, ſchüttelten ihre Ketten bisweilen fo ſtark, 

| da Teibt der Genat davor erbebte, fo wie die aus ihrer 

| Mite Freiaelaffenen, burd ihren Einfluß ‚in den, 
Häuiern ihrer Gebleter und durch die Erziehung der roͤmi⸗ 
ſchen Yugend, die nun hauptſaͤchlich in die Hände freige⸗ 
gelaſſener griechiſcher Sklaven fam, -den Partheigeiſt 
und das Sirtenverderben eben fo befbrderten,, wie von der 
andern Seite der rhmifchen Jugend durch fie der Sinn für 
griehiihe Sprache, Kultur, Sitten und Luxus mitgerheilt 
wurde, Schon zeigte ſich die Anhänglichkeit an griechifcher 
Beredſamkeit fo ſtark, daß man die griechiſchen Redner aus 
Kom vertrieb; aber wo. hätte je die Aufklaͤrung durch 
Befehle eines Senats verhindert werden fünnen, wenn Äts 
gend ein Volk die Empfänglichkeie für fie gewonnen hatte? 


ur ‚ > r 
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De junge Roͤmer aus . den höhern Ständen fand ige 


Geſchmack an griechiſcher Kunft und Wiſſenſchaft; Kunſt⸗ 


werke aller Are ſchmuͤckten die öffentlichen Gebäude und Preis 
varwohnungen in Kom, die man aus dem ausgeplünderten 
Griechenland hierher verſetzt hattes man las die Schriften 
der griechifchen Dichter, Redner und Mbilofsphen; - man 
wandte die Beredfamfeit, die man an den Griechen bewun⸗ 


derte, auf die oͤffentlichen Verhandlungen an; — So wotal 


aber auch die Umbildung der hoͤhern Staͤnde Roms unter 
dieſen Einfluͤſſen der. griechiſchen Kultur in dieſem Zeitalter 
war; ſo blieb doch dieſe ganze Kultivirung der Roͤmer eine 
fremdher verſetzte Pflanze, die aus ihrem einheimiſchen Bo⸗ 
den geriſſen ward, um im Auslande eine duͤrftige Bluͤthe 
zu treiben.“ Der eigenthuͤmliche Aufflug des roͤmiſchen Gei⸗ 
fies zu ſelbſtſtaͤndig ausgearbeiteter Wiſſenſchaft und Kunſt 


war darch Die ſtreng zugemeſſenen und berechneten Formen 


der ganzen Staatsverfaffung zu fehr beengtz ‚in romiſchem 
Blute lag nicht jene höhere Lebendigkeit, Bewegung } 

Gewandtheit des Geiftes, twodurd die Griechen bie Ocüpfer, 
der Schönen Welt der Künfte und der Wiffenichaften gewor⸗ 
den waren. Das verarmte Griechenland hatte, feine reif⸗ 
ſten Fruͤchte, ſeine ſelbſtſtaͤndigſte Kraft an ein eroberndes 
Volk verloren, das hoͤchſtens gut genug dazu war, der Des 
poſttait zuſammengepluͤnderter Schaͤtze zu werden, das aber 
in dem Draͤngniſſe weitgehender politiſcher Eutwuͤrfe, un 
in dem zuͤgelloſen entnervendſten Luxus des Privatlebens 
freiern reinen Sinn fuͤr alle hoͤhere Angelegenheiten | 
 Beiltee ‚ mit Ausnahnie weniger ihr Volk ——— * 
Männer, verſchwelgte. —— 


Nie darf man, wenn man die — themiſthen 









Zeiten Roms gehoͤrig wuͤrdigen will, dieſe totale roͤwiſche 


Site 
{ | — — 
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z Sittenveränderung und Erziehung der Jugend vergefien, 
Nur beider ist herrſchenden Habfucht der römifhen Großen, 
mit der ihre Verweihlihung allein now zu vergleichen iſt, 
war es möglich, daß die innere Kraft eines Senats era 
fhlaffte, der bis dahin alle Staaten des Kontinents; in 











* 





Schrecken geſetzt hatte, und in die willkuͤhrliche Staateber⸗ 
waltung von Individuen uͤberging, an deren Schickſal von nun 
3 das Beſtehen oder der Sturz ihrer Parthei, d. h. vieler 


aufenden ‘von römifchen Bürgern in Rom felbft und in den -_ 


Provinzen,  gefnüpft war, Deshalb läuft Noms Geſchich⸗ 
te feit diefen Zeiten nicht mehr an der männlichen Politik 


Grundfäße, nad) der innern Organifation eines feftftehenden 
Collegiums, nicht mit dem Tode der einzelnen Helden der 


| eines in feinen Planen unfterblihen Senats hin, deffen 


Motion erflarben, oder, wie in Monarchieen, mit dem 
MWechfel der regierenden Perfonen ebenfalls Veränderungen ers 


Kitten; — von ist an iſt Roms Gefhihte und Schickſal 


an die Namen einzelner Männer und Parthei, 
bäupter gefmüpft, die fich gegenfeitig fo bald oͤffentlich 
angreifen, als fie fi ſtark genug zur Unterdrücung des 
gefürchteten Gegners fühlen, um ſo lange als einzige Defs 
poten dazuftehen, bis jüngere Mäcer neben ihnen heranrei⸗ 
fen, die, nad dem firengen Geſetze der Wiedervergeltung, 
ihnen daſſelbe Schickſal bereiten, Die Gefchichte des Mas 
sius, Sulla, Pompejus, Caͤſar, Antonius, 
Drtavian, iſt der mit Blut gefchriebene Commentar zu 
diefem allgemeinen Refultate. 





Nachdem Sulla den Bundegenofienfrieg beendigt hat⸗ 


te, Nies fein Anfehn um fo Höher, je zuverfichtlicher die 
ariſt o⸗ 
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ariflofrarifche Parthei auf ihn rechnen konnte, RR — 
mehr er durch den wiſſenſchaftlichen Anſtrich und den feinen | 
conventionellen Ton, die. er beide, feiner Erziehung verdank⸗ | 
te, für. ſich sintereffiete, während ein unbegrenzter Ehrgeiz 
and einezügellofe Herrſchſucht fich ſchlau genug hinter eine Po⸗ 
— pularitaͤt verſteckten, durch welche er! die große "Menge 
taͤuſchte. Zugleich waren ſeine Feldherrntalente durch ſeine 
Thaten entſchieden, und den Vorzug der Jahre maͤnnlicher 
OR * er vor dem Aare: Marius voraus. 


— A 























Dt. Bubtien beide ker, u — Sulte, 
nach dem Dberbefehl des roͤmiſchen Heeres ‚gegen den Mis | 
‚thridat,, König von Pontus (83). Seit, den Tag 
der erfien Nachfolger des Alexander war Fein Fürft von 3 
ähnlichem unternehmenden Geiſte und von forvielen Erieger 
ſchen Talenten in Aſien aufgetreten; als ige Mithridat. € 
warf ſich auf feine Nachbarn, die Könige von Kappadocie 
‚und, Vithynien, die bei ‚den, Roͤmern Hülfe, fachten; « x | 
 behnte längs dem fehwarzen Meere feine Beſitzungen * 
rectutirte aus dem Lande der Scythen feine Heere, drückt 

endlich. die. Roͤmer aus ‚ganz Vorderafign, und ihre Flotte 
aus dem Archipelagus, ließ gegen 100000 roͤmiſche Buͤtge 
die ſich in Afien aufbielten, ermorden, und feste ſich in 
Griechenland feft, wo er Maredonien einnahm und chen 
zu feinem Waffenplatze machte. — Nom hatte lange an 
feinen gefaͤhrlichern Feind gehabt. Wer aber ſollte ihn b 
kaͤmpfen? Marius, der, durch die Vernichtung der C 5 
- bern und Teutonen, Nom an wei: heiten Tagen gerettet 
oder Sulla, der den Bundsgeneff enfrieg beendiget ii 
te? — Der Senat ernannte den Sullas zum Feldhert 
‚aber ann wat Sr mit dem Heere bis nad) — 4J 


* 


- 
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gekommen, » als der Tribun Sulpitius, der im Intereſſe 
des Marius hand, es bewirkte, (nachdem er die gleichmäßige 


BertHeilung der neuen Bürger und Freigelaffenen durch alle 


Tribus durchgeſetzt hatte, um uͤberall Partheinänger vor fich zu | 


haben) dab dem Marius der Oberbefehl übertragen wurde. 
Sulla fiürme mit feinem Heere nah. Rom zurüd und 
zerſtreut die feindliche Parthei, deren Häupter aus Nom 
flüchten. Marius wird geächtet und denkt auf den Truͤm⸗ 


mern Karthago's in Afrika der Wandelbarfeit der menſchli⸗ 


hen Schickſale nah; die Macht des Senats wird herge⸗ 
ſtellt. Sulla bewirkt eine neue Coufulwahl, in welcher 
Detavius von feiner, und Cinna von der marianifchen 
Parthei diefe Würde erhält. Wenn Sulla bei diefer Wahl 
zur Unzeit populär fheinen wollte; fo ſah er nicht, voraus, 
dag in Cinna die DOppofitionsparthei einen neuen Anführer 
befommen hatte,“ wo, ‚fogleih nad feiner Adreife von 
Kom, der alte Kampf wieder erneuert werden mußte. 


Während Sulla jih mit den Heeren des Mithridars in 


Griechenland flug, will der Conful Cinna, auf Anres 
gung des verwiefenen Marius, jene Bertheilung der neuen 


Bürger durd alle Tribus durchſetzen; er muß aber dem 


Kt 


Eonful Detavius (87) weichen, ‚der mit dem Senat und 
den alten Bürgern Roms gemeinfhaftlihe Sache macht, 
und wird bes Conſulats entießt. In Campanien zieht er 
ein Heer zufammen, und ruft den Marius aus dem 
Exil zuruͤck. Sie dringen bis. Nom vor; fie nehmen die 


ausgehungerte Stadt ein; file plündern und morden die Aus 


- Hänger des Sulla; die Greuelthaten eines erhitzten Poͤbels 
geben der Hauptſtadt der Welt itzt zum erſtenmale das 


Schauſpiel der — eines Buͤrgerkrieges; Sul⸗ 
— — H ha, 
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la wird geädtet,. und Marius. und Sinne — 4 
ſelbſt * — Würde, — y 


| Sulta Seftand Fhniterdeifen ‚den —— mit A f 

thridat. Er kam in Griechenland an, wo er Athen bes 
fagerte, und nah der Eroberung (1 Mär 87) plündern - 
und feine Bewohner grauſam morden ließ. Darauf warf er 
ſich auf das Heer des Mithridats unter dem Archelaus, 
den er bei Chäronea und Orchomenus gaͤnzlich beſiegte. 
Itzt kam die von Cinna vertriebene Famille des Sulla in 
Begleitung ſeiner Freunde im Lager bei ihm an; auch er⸗ 
hielt Sulla ſelbſt den Befehl, das Commando dem neuen 

Conful Balerius Flaccas zu übergeben, den Sulla mit 
zwei Legionen nach Afien abgeſandt hatte, Raum landete 
diefer zu Byzanz, als er von feinem eigenen Quͤſtor Sims 
bria gerödtet ward, dem Einna nun dem Oberbefehl der‘ 
Tenppen übertrug, Fimbria ſchlug wirklich den Sohn 
des Mithridats zurück, und würde-den Koͤnig von. Pontus 
ſelbſt zum Gefangenen gemacht haben, wenn der Duäffoe 
des Sulla, Lucullus den Hafen von Pitane gefperrt hätte, 4 
So aber befoͤrderte Sulla’s Parthei ſelbſt die Flucht des Könige, 
und Sulla und Mithridar fihloffen, nad einer perfdnlis 
‚ den Zufammenfunft, einen Frieden (35) ab, im wel 
chem Mithridat alle gemachte Eroberungen aufgeben, 2000 
Talente bezahlen, 80 Schiffe ausliefern, und allen Freun⸗ 
den Noms Amneſtie ertheilen muß, worauf Sulla den 

Fimb ria in Lydien angtiff, der, als ‚feine eigenen Trups . 

pen zum Sulla uͤbergingen, ſich zu Pergamus ſelbſt toͤd⸗ J. 
tete, — Da Sulla dieſen Krieg aus ſeinen eignen Mies, 
tein führen mußte; -fo verfattete er feiner Armee die wil⸗ “ 
ae Ausſchweifungen und ——— Er ſelbſt er 
Ä preßte 
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kenn durch ungeheuere Contrifutionen (84), die Summen \ 


- in Aften, die er zur Führung des Krieges in Stalien bu 


durfte, Das gepfünderte Aflen ward noch überdies ist den 
Seeräubern preisgegeben, die aus den aufgelöferen Slots 
ten des Königs von Pontus entftanden ! — 2 





» 


“Der Tod des fiedenzigjäfrigen Marius (13 San. 86) 
brachte Leine große Veränderung hervor, da Cinna im wil 
den Geiſte der Volksparthei fortwirkte, und Carbo an 
Marius Stelle Conful wurde, Auf die Nachricht der Ruͤck⸗ 
kehr des Sutla, beſchloß Cinna, ihm entgegen zu gen 
ben; er ward aber, bei der Einſchiffung, von feinen eigs 
nen Soldaten (84) ermordet. Der feige Wuͤthrich Cars 
bo mar nicht. im Stande, die ihres Oberhaupts beraubte 
Martbei allein zu leiten, Sulla fandete mit: 60000 Matın 
bei Drundufium, Er beflegte den Conſul Norbanus, 
und die Armee des Cornelius Scipio ging (82) duch 
Beſtechung zu. ihm über, Der drei und zwanzigjährige 
Pompejus, der ist zum erfienmale auf dem-üffentlichen 
Schauplatze auftrat, führte ihm drei ſelbſt angeworbene Les 
gionen zu; ein Eleineres Corps verband ſich unter dem Mes 
gell mit ihm.. — Gegen diefe Macht, - die ist unter Suls 
las Befehlen fand, Konnte freilich die Gegenparthei wenig 
ausrichten, an deren Spitze Carbo und der jüngere 
Marius flond, nachdem Sertorius, der ebenfalls zur 
marianifhen Parthei gehörte, -Stalien verließ, um in Spas 
nien das Zeihen zum Kampfe zu geben, Doc) hlelten es 
die Samniter und Lucamer mit der legtern Parthei. 
, Alle Anbänger derfelben vereinigten fih, nachdem das untere 
Italien die — Verheerungen des Buͤrgerkrieges bereits 

—9 erfah⸗ 
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erfahren hatte, mit der Armee des famnitifchen Feldhereng 4 
Teleſinus, der bis zu den Thoren Roms vordrang, 
wo jene moͤrderiſche Schlacht geliefert ward, die 
fhon gegen Sulla entſchieden war, als Crafſus 
den Sieg auf die Seite dieſer Parthei brachte, Tele⸗ 
finus ſelbſt getotet ward, und Sulla ſich am 1 Bien 
le reiner Abſi chten de 


. Ein farchteruihes Blutdad ur die RT Eon 
_ feription der Anhänger des Marius, mo weder der. Weis, 
ber noch der Kinder geſchont wurde, war die Folge dieſes 
Sieges. Der nun zum Dietator auf unbeſtimmte Zeit 
ernannte Sulla kannte in ſeiner Rache keine Gtenzen. 
8000 Gefangene, meiitens Samniter, wurden im Circus ges _ 
tödtet; der jüngere in Pränefte eingeſchloſſene Marius 
rannte in fein elgnes Schwert, und 12000 Menfhen wur⸗ 
den in Pränefte der Wuth des MPartheigeiftes geopfert, 
Pompejus verfolgte den Sieg nah Sicilien und Afri 
und ließ den geflüchteten Carbo toͤdten. — Nur Bert ⸗ 
rius behauptete ſich in Spanien, — Sulla nahm itzt da 
Namen des Glauͤcklichen an, und gab dem Pompejus 
den Beinahmen des Großen — In diefem Zeitraume der all⸗ 
gemeinen und grauſamſten Ermordung und Pluͤnderung ging der | 
Juͤngling Julius Caͤ ſar, der Schwiegerfohn des Cin⸗ 
na, von welchem Sulla äußerte: daß im ihm mehr: als‘ 
Ein Martins fhlummere, nah Bithynien, amd Cirero, 
der den Mofeiis, den Sohn eines Geächteten, vertheidigt 
hatte, nach Athen. 10000 Sclaven der Proferibirten wurd 
den itzt in Freiheit gefekt und erhielten'das Bürgerrecht, und 
die Veteranen des Heaes des — in die roͤmiſch n 
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Kolonialſtaͤdte vertheilt, deren Bewohner geächtet worden 
waren. | £ BAER, 
MNach dieſen Blutſeenen, in welhen Sulla Nom von 


allen feinen Gegnern gereinigt hatte, begann, während 
feiner sweijäbrigen Dictatur (81, 80.), die große Re⸗ 


form der Staatsverfaffung. Er ſtellte die Arlſtokratie 


des Senats, den er aus der Ritterſchaft mit zoo neuen Perſo⸗ 
nen ergänzte, wieder her; entriß aber der letztern den vor⸗ 
maligen Antheil an den Judiells. Er beſchraͤnkte die 
Macht der Tribunen, indem er ihnen das Recht, Ge⸗ 
ſetze vorzuſchlagen, und das Veto geltend zu machen, entzog, 
und ihre Belebung aus den Mitgliedern des Senats befahl, 
Er feßste unter den Magiftraten das Verhaͤltniß feft, daß Niemand 
Praͤtor werden fünne, ber nicht vorher Quaͤſt or ges 
weſen ſey, und Niemand Conſul, der nicht zuvor die 
Pratorwuͤrde bekleidet habe; auch folle Eeiner eines diefer öffentlis 
hen Aemter früher, als nad) einer Zwiſchenzeit von zehn 
Sahren, wieder erhalten. Er.entriß mehrern. Städten dag 
römifhe Bürgerrecht, und gab Gefeke gegen falfche 
Zeugen, ntergeihobene Teftamente, gegen Vater » und 
Meuchelmord, Giftmifcherei, Beſtechung der Nichter, Vers 
ſchwoͤrung, gegen den Lurus und Kornwucher u. ſ. w. 
Hauptfählich fireng war. fein Geſetz gegen die Proferibirten, 
nach welchem jeder Geächteter für einen Feind des römifchen 
Volks und für vogelftei (den jeder tödten, koͤnne) erkläre, 
‚fein Eigenthum confifeirt und ſelbſt auf dejjen "Kinder und 
Nach kommenſchaft dieſer Fluch des mächtigen Dictators aus⸗ 
gedehnt wurde. 


"Yun, da dee Dietator auf dem Gipfel feiner Mache 
Fand, ſchienen alle feine Wünfche realiſirt zu ſeyn. Uner⸗ 
war⸗ 
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wartet legte et, na mwehahriger Adminiſtration ſeine 
Dietatorwuͤrde (79 ) freiwillig nieder, und erklärte oͤſ⸗ 
fentlich, daß er von allen feinen Handlungen, ſobald man 
es verlangen werde, Rechenſchaft ablegen wolle: Wie ſicher 3 
mußte der Mebermüchige feyn, der in der Mitte Noms ſich 
diefen Sport erlauben konnte! . Won diefer Zeit am lebte 
er als Privatmann aröftentheils auf feiner Billa bei Cu⸗ 
mä, wo er ſich den finnlichiten Genüffen und Ausſchweifun⸗ J 
gen überließ, und bald darauf (78) in noch nicht vollens 
detem fechzigften Sabre ſtarb. Mit großem Gepränge ward 
feine Leiche nach) Rom gebraht und auf dem Marsfelde vers F | 
brannt, Dir Senat, ‚die Nitterfhaft, die Seijtlichkeit, was 


ven bei .diefer Feierlichbeit verfammier, 
\ | WERNE: 





. Sulla’s Einrichtungen, ob fie gleich als Schlaͤge des 

Defpotismus eine neue Ordnung der Dinge berbeiführen fols 
ten, konnten ihm nicht lange überleben. Noms innere Les 
benskraft war durch die letzten Erſchuͤtterungen zu fehr era 
ſchoͤpft worden, als daß ‚fie durch) ſolche gewaltfame Mittel 
wieder hergeftelle werden Eonnte, Auch kochte das Feuer der 
DSppofitionsparthei, das man nur zu unterdrücen,. nicht 
aber zu löfchen vermochte hatte, im Stillen fort, und eine” 
Gegenrevolution mußte ſobald erfolgen, als ſich unterneh⸗ 
mende Männer an die Spitze derſelben ſtellten. Auch fehlte 
es itzt nicht an Maͤnnern, die bereits zu tief in die oͤffent \ N 
\ lichen Angelegenheiten verflochten waren, um nicht das alte y 
Spiel noch einmal aır die Tagesordnung au bringen, | 


Bereits der Conful — verſuchte es, ſogleich 0 
Sulla's Tode, die Confitation des Sulla umzuſtoßen, und 
J — 
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auf dem Wege des Marius der Held des Volkes 
zu werden, Er fand. aber in feinem Kollegen, dem Lutarius 
Catultus, einen zu nachdruͤcklichen Gegner; und der. Se⸗ 
nat verabiheute die Erneuerung der bisherigen blutigen Aufs 
tritte fo ſehr, daß man ihm befahl, in feine Provinz Gals 
ERSTER Zwar gehorchte er. nicht, und zog viele 
vom Sulla Grächtete in Etrurien an fh, mir denen ev ich 
zweimal Nom näherte, dann aber: nad) Sardinien‘ ging, wo 
er farb, Seine hinter laſſenen Kohorten führte Perperna 

"dem Sertorius zu nad) Spanien. — Andre Unruhen 
erhoben die Tribunen, um ihre vom Sulla ——— 

Rechte wieder zu erhalten. 





Der wichtigſte Kampf mit der noch nicht unterdruͤckten 
mariauiſchen Parıhei war gegen den Sertorius in Spa⸗ 
nien «bis zum JZahre 72) zu beſtehen. Sertorius 
übertraf die vornehmen Roͤmer feiner Zeit entſchieden an res 
publitanifhem Sinne, und die Beſonnenheit und Kraft, mit 
der er handelte, hätten ihn eines beſſern Schickſals wuͤrdig 
gemacht, als durch Verrath zu fallen. Sertorius war, 
als Sulla feinen blutigen Triumph in Rom feierte, nad 
Spanien entflohen. Nicht blos die Reſte der marlanifhen _ 
Parthei gaben ihm bie Kraft, mit der er handelte, ſondern 
hauptſaͤchlich die gerechte und menſchliche Art, mit der er 
die Eingebohrnen behandelte, verſchaffte ihm das unbeſchraͤnkte 
Zutrauen der Spanier und uf Itanier. Siegreich fchlug 
er die gegen ihn gefandten roͤmiſchen Feldherren zurück; ſelbſt 
der Proconful Metellus vermochte nichts gegen ihn. — 
‚Settorius bildete in feiner unmittelbaren Umgebung die 
roͤmiſche Verfaſſung im Kleinen nach; er errichtete einen vhs. 
miſchen Senat und beſetzte die Magiſtraten. Die Kinder 


der 
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der Eingebohrnen ließ er nad) cömifchen Sitten - erziehen. 
Mithridat felbft bot ihm, bei erneuertem Kriege, ein 3 
Hündni an, — Sein Plan war, als Perperna ihm a 
die Iebertefte des Heeres des Lepidus zugeführt hatte, im 
Italien zu landen, Da ſendet der Senat den Pompes 
jus (77) gegen ihn, der bereits in Afrika und Sicilien 
gefiegt hatte. Pompejus ging, mie Hannibal, über die 
Alpen, konnte aber Anfangs wenig gegen den wachfamen 
Sertorius unternehmen, und mußte ſich nah Gallien 
in die Winterquartiere zurüc ziehen., Im folgenden Jahre ] 

u 





verhinderte Sertorius lange Zeit die Vereinigung des 
Metells mie dem Pompejus, obgleich, ſelbſt mach. ders 

ſelben, der Krieg noch zwei Jahre ohne einen entfcheidenden 
Schlag fortgefeßt wurde. Der in offenem Felde unbefiegbare 
Held Hatte feine Feinde in feiner eigenen Nähe, ; Mehrere 
» feiner Anhänger gingen. zu der Fahne des Metells über, 
und Perperna, der ſelbſt nah der Herrſchaft über Lufis 
tanien / ſtrebte, ließ ihn (72) durch Verſchworne ermorden. 
Die Luſitanier verliehen den Verraͤther und Pompejus 
nahm Ihn gefangen. Um fich zu retten, übergab er diefem | 
die Briefe vornehmer Roͤmer, die den Sertorius, nah 
Stalien zu fommen, eingeladen harten, Pompejus aber 
dachte edel und klug genug, diefe Briefe zu verbrennen, um 
nicht zu neuen innern Kämpfen Veranlaſſung zu geben, Den 
———— aber ließ er ——— 





Kaum hatte Pompejus den Kampf in Spanien aus⸗ 
gekämpft, » als ihn fein günitiges Geſchick beftimmte , auch 
in andern Gegenden Kriege zu vollenden, die durch 
die vorhergegangenen fang fih ihrem Ende näheren. | 

! on A 


8 
J 


| 


1 





e 


Bon Alerander bis auf Auguſt. 121 


So beendigte er den Fechter⸗und Sklavenkrieg, den 
ir Krieg gegen die Seeräuber an der Küfte von Vorderafien, 
und den Krieg gegen Mithridat von Pontus 


Acht und fiebenzig aus Capua entflohene Fechter (Glas 
diatoren); - deren Spiele den Römern ein Hohes Vergnügen 
gewährten, gaben das erffe Zeichen zum fogenannten Fechterkries 
ge. Hunderttauſende von Eriegsgefangenen Sklaven fanden 


ſich bald, durch ihre Brüder aus den Gefängniffen und 


Kerkern, in denen fie fchmachteten, gerettet, aus allen 
Theilen des römifchen Gebietes zufammen (73), und Spats 
tafus, ein gebohrner Thracier, ſtellte fih an ihre Spike, 


Diefe Maffe von Menfhen, die nichts zu verlieren hatte, 


die vor Erbitterung gegen ihre Unterdruͤcker glühte, und die 


in den Waffen größtentheils handwerksmaͤßig geuͤbt war, ſtand 


unter der Leitung eines Mannes, dem die Nachbeit den 
Namen eines Helden nicht verweigern wuͤrde, wenn er eine 
andere Sache vertheidigt haͤtte, als die Sache der beleidig⸗ 
ten Menſchheit an ihren Unterdruͤckern. Ganz Italien ward 
von dieſen Sklaven geſchteckt, die ſich im einzelnen Haufen 
über bie verſchledenen Begenden Staltens ergoffen, bald . 


‚Städte plünderten, bald Dörfer verwuͤſteten, und. bald die 
gegen fie geſchickten Conſulen und Prätoren ſchlugen. Schon 


war es dem Spartakus durch feine Siege gelungen, bis 


an den Fuß der Alpen zu kommen; nad feinem ‘Plane 


wollte er Italien ganz mit feiner Raͤuberhorde verlaffen, um 
fi jenfeits der Alpen anzubauen. Allein die Maffe, die er 


commandirte, beabſichtigte nichts anders, als die Plüns 


derung Roms ſelbſt; er mußte ihrem Willen nachgeben, 
und fie wieder mad Mittel = und felbft nach Unteritalien 
führen, als Sramns (72) bie Prätorwürde und das 

| Com⸗ 
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Commando. gegen ihn erhielt, Zwar ward der Bu 

ner Armee, unter dem Mummius, von dem Spartas 
£us gefchlagen; aber die Härte, "mit welcher Eraffus diefe . 
Gefchlagenen behandelte, von denen er den zehnten Mann 
enthaupten‘ ließ, veranlaßte den Spartakus zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe, nach Sicilien überzugehen, und die große Mens 
ge Sklaven auf jener JInſel mit fih zu verbinden, Doch 
Crafſus vereitelte dieſen Plan: mub zwang den Sparfa, 
kus zur Schlacht (71), Die Sklaven kämpften mit dem 
Muthe der Verzweiflung; aber Craffus fiegte, aß Spar: 
takus ſelbſt gefallen war, und die Seinigen die Flucht er⸗ 
griffen. Alle Gefangene, gegen 6000 Mann, wurden auf 
der appiſchen Heerſtraße gekreuzigt. 5000 Fluͤchtlinge fielen 
dem ‘an. der italiänifchen Kuͤſte landenden Pompejus in die 
Haͤnde, der nun die Beendigung des Sklavenkrieges auf 
feine Rechnung brachte, obgleih dem Craffus das Vers 
dienft der Dämpfung diefes; gefährlichen Aufftandes gehöre 
te. — Die Eiferfuht, die deshalb zwifchen beiden Männern 
‚ entfiand, zeigte fih (70) während ihres gemeinfchaftlichen 
Confulats, in welchem Pompejüs, auf Anregung des. 
Caͤſar, die Teibunen wieder zu ihren vorigen Rechten 
herſtellte. f 0 Re 















Mit ungewoͤhnlichem Gluͤcke und in einem Zeitraume von 
vierzig Tagen, endigre Pompejus den Krieg gegen die 
. Speräuber. Während der innern Gähtungen In Rom war” 
die Marine des Staates vernachläffige worden, und das Mit⸗ 
telmeer wimmelte von Seeraubern, die von der cilieie 
fhen Küfe in Vorderaſien ausgingen, und alle Küfenläns 
der des Mittelmeeres bis nah Spanien mit — — 
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| and DBerheerungen beunruhigten. Viele waren zu dieſem 
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traurigen Handwerke durch die vorhergegangenen Bedruͤckun⸗ 
gen der Roͤmer, in dem Zeitalter des Sulla in Kleinaſien, 
veranlaßt worden, Alle bis dahin erfochtene Stege über fie 
Hatten ihre Mache nicht gebrochen; ja fie ftanden itzt mit 
den auswärtigen Feinden Noms, deren Communication fie 
beförderten, in genauer Verbindung, — Auf den Vorſchlag 
des Tribuns Gabinius ertheilte endlich der Senat, nicht 
ohne Weigern, dem Pompejus eine unumfcränkte Ges 
walt auf drei Fahre über das Mittelmeer, bis 400 Sta⸗ 
dien ins fette Land hinein, und das Recht, Truppen zu wer⸗ 
ben und Kriegsfteuern in den Provinzen zu erheben. Mit 
ungewöhnlicher Ihärigkeit brachte Pompejus sco Schiffe und _ 
Über 100000 Mann zuſammen, die er an allen Küften ſta⸗ 
tionirte, um einen gemeinfhaftlihen Angriff auf allen 
Punkten gegen die Seeräuber zu unternehmen, Der Erfolg 
£rönte feinen Entwurf, und die ſchonende Behandlung der 
Gefangenen, die er in der Mitte des feſten Landes in Staͤd⸗ 


te verſetzte, und in wackere Arbeiter verwandelte, trug eben⸗ 


falls viel zur ſchnellen und nr Beendigung "des 
Kampfes bei, — Metell, der zu demfelben Zwecke 
An Creta commanditte, machte itzt diefe freie Inſel zu eis 
ner atco⸗⸗ Provinz. 





Dem ſiegreichen Pompejus war es nun noch vorbehal⸗ 


ten, auch den pontiſchen Krieg zu beendigen. Mithris 
dat hatte die innern Kämpfe Noms dazu benußt, fid von 


nenem zu verfiärfen. Er hatte ein großes Heer zufammen 
gezogen, und felbft mir dem tapfern Gertorius in Spanien 
ein Bundniß geſchloſſen. Zugleich hatte ex feinen Schwieger⸗ 

ſohn, 
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fohn, ben Tigranes von Armenien, in ſein gatereſe * 
gezogen, der die roͤmiſche Provinz Kappadocien plüns 
derte, und felbft eine Zeitlang König von Syrien war. | 
Lucullus beſiegte den Mithridat, der fi wach Armenien 
flügten mußte. Tigranes ſchlug die verlangte Austiefes J 
rung des Mithridats ab, und Lucullus drang darauf in’ # 
Armenien vor, wo er, nah .einer gewonnenen Schlacht, q 
die Hauptftadt Tigramocerta einnahm, und unermeplihe 

Heute machte. Unruhen im Heere des Lucullus felbft 4 
über feine befchloffene Expedition gegen den König. der Dar 
ther, Arfaces, hemmten feine &iege, ‚und der Conful 
Slabrio ward abgefchict, ihn abzulöfen. ı Doch die une 
bigkeit Ddiefes Mannes bewirkte die Sendung des Pomper 
jus, um diefen Krieg zu beendigen,. Die Macht, die man 
ihm bisher im Kriege gegen die Seeräuber anvertraut hatte, 
dehnte man itzt Über -Rleinafien aus und ertheilte ihm das 
Obercommando gegen den Mithridat, wozu Caſar und 
Cicero viel beitrugen. Pompejus blokirte ſogleich mit 
ſeiner Flotte die ganzen Kuͤſtenlaͤnder Aſiens, von Phoͤnicien 
bis zum Bosporus, Er befiegt den König (66) in einer 
naͤchtlichen Schlacht am Euphrat. Mithridat entflieht, ſetzt \ 
fih aber in der Krimm CTaurien), und ſucht (55) den” 
Krieg von dorther zu erneuern, — Tigranes eilt zu dem 
Pompejus und erwirbt fich von dem eitlen Manne durch 
einen Fußfall einen ertraͤglichen Frieden, in welchem er alle 
Eroberungen zuruůͤckgibt und 6000 Talente bezahlt. 





Von ist an beſtimmt Pompejus das Gchidfal de 
aſiatiſchen Koͤnigreiche. Er erobert, unterſtuͤtzt Wi 
der Flotte des Servilius, das Königreih Pontus, und 
det von feinen Unterthanen vetlaſſene und von ſeinen eignen 
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Söhnen verrathene Mithridat nimmt (63) Gift, um 
nicht den Triumphwagen des Siegers zu fehmüden, aber 
es verfagt ihm, der ſich frühzeitig an Segengifte gewoͤhnt hats 
te, die Wirkung, und er läßt ſich daher von einem Gallier 
niederfioßen. Die pontifche Erbſchaft feßte den Pompejus 


in den Beſitz großer Reichthuͤmer. Darauf eilt Pompejus \ N 


nad Syrien, mo er den von Lucullus refiituirten letz⸗ 
ten Seleueiden entthront, und das Land, in Verbindung. 
mit Phönicien, unter dem Namen Syrien, — und 
‚die nördlichen Küftenländer Kleinafiens, Bithynien, Pon⸗ 
tus und den größeren Theil von Paphlagonien, unter 
dem Namen Bithynien, — fo wie bie füdlichen Kuͤſten⸗ 
länder Kieinafiens,  Cilieien und Pamphylien, unter 
dem Namen Cilicien — zu römifhen Provinzen 
macht, Dis ist hatte Rom blos. das Reich Pergamus 
als Provinz; Afien beſeſſen. — In dem Reſte von 
Paphlagonien verſtattet er zweien Eleinen Königen, dem 
Attalus und Pylämenes, eine nothdürftige Exiſtenz; 
Srofarmenien darf Tigranes, und Ariobarzanes 
Kappadocien behalten, In Gudäa entfcied er. zum 
Bortheile des Makkabaͤers Hyrkan gegen feinen Bruder 
Ariſtobul, beſuchte, zum Aergerniß der Juden, das 
innere Heiligehum des jerufalemifhen Tempels, wo er, 
nah Tacitus Bericht, fein Bildniß irgend einer Gottheit 
fand, lieh den Tempelſchatz unberührt, und legte der Na⸗ 
tion einen Tribut nah Nom auf, — Noch nie hatte ein 
nad Rom -zurückfehrender Feldherr einen glänzendern Triumph 
(53) gefeiert, als ist Pompejus, der zwei abgefehte Kia 
nige, den jüngern Tigranes und den Ariſtobul, deren Fas 
milie und die ganze machgefaffene Familie des Michridats mit 
ſich führte, vor defien Siegeswngen man die Namen von. 

15 
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15 Sönigreichen, 800 —— Städten, 1000 feſten Plie 
Ben, 800 genommenen Kriegsihiffen, von 400 "wieder her⸗ 
geſtellten und neubevoͤlkerten Städten, und von mehr als 
2 Millionen Gefengenen, auf Tafeln voraustrug, und der 
eine Beute von 20000 Talenten, oder über 20 Millionen 
Thaler, ‚in den Öffentlichen Schatz mitbrachte. Das Heer 
wurde durch ihn ſo bereichert, daß auf jeden Legionair 300 
Thaler kamen. An feinen prachtvollen Einzug ſchloſſen ſich 
250 Wagen mit griechiſchen Kunſtwerken, der * der 
fruͤhern Pluͤnderungen roͤmiſcher Feldherren, Er Hatte. 
zwar gewuͤnſcht, an der Spige der Armee en Rom zus 
ruͤckkehren zu dürfen; aber der Senat verweigerte es auf 
- Eato’s Borfhlag, und Pompejus entließ feine Ar⸗ 
mee nach feiner Landung. Aeberhaupt war es wohl⸗ 
thaͤtig für den Staat, daß Pompejus feinen> Stolz eben 
darin ſuchte, allen Schein eines Deſpoten vermeiden zu wo 
fen, und daß, bei manchen individuellen Schwächen, in 
- feiner Seele fi „mehr republikaniſche Tugenden ausgebildet 
Hatten, als in den meiften vom denen, "die vor ihm d 2 
blutigen Zügel der. Regierung an fid) geriffen hatten, oder 
ie, gleichzeitig mit. ihm, darnady  firebten, alle große 
Männer der Republik zu überglänzen, und auf ihren Leis 
chenhügeln das Panier einer —5 Herrſchaft und Ge⸗ 
walt aufgupflangen, | — 
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”r | | 
So war 88 die Verſchwoͤrung des Catilina, bie 
noch vor der Ruͤckkehr des Pompejus vereitelt ward, w 
che, wenn fie realiſirt worden wäre, ‚die Eriftenz der Hi J— 
publik ſelbſt entſchleden gefaͤhrdet haben wuͤrde. Catilim 4 
fiammte aus einem RM Geſchlechte, hatte aber ſchon bei 
den. 
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den ſullaniſchen Proſeriptionen ſeinen Namen entweiht / und 
ſich durch Bruder-Kindes⸗ und. Schwagermord gebrands 
markt, Durch zügellofe Ausſchweifungen war er ganz vers 
arme, und itzt, mo er nichts zu verlieren hatte, ob er 
gleich die Frechheit befaß, ſich um das Confulat zu bewer⸗ 
den, beſchloß er mit einer ihm ähnlichen Notte von Ders 
ſchwornen, die Confulen zu ermorden und den Senat zu 
vertilgen, Selbſt Caͤſar und Craf f us follen in feine Vers 
ſchwoͤrung verflochten geweſen ſeyn. Doch ward das erſte 





























lung vereitelt, womit Catilina ſeine Verſchwoͤrung ausfuͤh⸗ 
ten wollte. —Er erneuerte feinen Entwurf (64), als 
ihm das Confulat, das Cicero erhielt, von heuem vers | 
fagt worden war. Die Verfchwornen vermehrten fih durch 
eine beträchtliche Zahl von Senatoren und. Nittern, und 
durch ihre Anhänger in den Kolonialſtaͤdten. Nom follte 
an hundert Orten im Brand gefteckt werden, und die Rotte 
verfiegelte das Unternehmen durch Schwuͤre, zu deren Des 
Eräftigung fie Wein, mit Menſchenblut vermifcht, tranfen, 
Ohne das Einverftändniß des Verfhwornen Eurius. mit der 
vornehmen Nömerin Fulvia, der er feine Ausfichten für 
die Bi anvertrante, würde der Plan nicht verrathen wor⸗ 
den ſeyn. Der thätige Cicero erhält Nachricht davon, ° 
Antonius fein. College im Eonfulate, Catilina’g 
nd iſt; fo überläße er diefem die ihm zugerheilte Pros 
Gallien und bleibt in Rom. Er verfammelt den Se— 
‚. und zeist demfelben, im Catilina’s Gegenwart, 
sen Plan der Verfhmwornen an. — Bei der nächftfolgenden 
onfulwahl wird Catilina's Abſicht, Conful zu werden, 
wieder verhindert, worauf er durch feine Anhänger in Uns 
seritalien und Etrurien Truppen werben läßt, ° Man klagt 
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Attentat: der Verſchwornen (66) durdy die Hitze und Mebereis 
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ihn oͤffentlich any und fendet Feldherren gegen die Truppen h 
der Verraͤther. Latilina bleibt dennoch .in Nom, um durch 
die Ermordung aller Senatoren und die Verbrennung Roms 

den Plan der Verzweiflung durchzuſetzen. Doch ward die 
projectirte Ermordung des Confuls Cicero vereitelt. Dies 
fer beruft den Senat in der Tempel des Jupiter Stator, 
und hält bier, wider den anweſenden Catilina, mit aller 

Kraft der Beredſamkeit, die erſte catilinariſche Rede, Er 

raͤth dem Verraͤther zur Flucht, und Catilina ging wirklich 
in der nächften Nacht zu feinen. etruriſchen Teuppen ab, 

Eiu Genatusconfultum. bezeichnet ihn als. Feind des Waters 
landes; der Conjul Antonius erhält dem Befehl, ihn zu 
verfolgen, und Cicero, bleibt in der mit. Gatilina's 7 

Anhängern angefüllten Stadt. JIndem bie‘ leßtern die in 


Nom aus Gallien. anweſenden Gefandeen ‚der Allobroger 


















in ihr Intereſſe ziehen, bricht der kurze Buͤrgerfrieg/ 
der Gefangennehmung jener Geſandten, aus. Das Eingeſtaͤnd⸗ 
niß derſelben und die bei ihnen gefundenen Briefe der Verſchwor⸗ 
nen an den gefluͤchteten Catilina klaͤren die Verſchwoͤrnng h 
hinlänglih auf, und Cicero referirt dem verſammelten Volke 
die Vorgaͤnge des, dritten Decembers (63). Zwei Tage di at 
auf (5. Dec Ixserachfihlagt der. Senat über das Schickjal de 
Verfhwornen; die moderatere Meinung, die Caͤſ ar gelten 
zu machen ſucht, nach welcher die Verſchwornen zu eroiget 
Ä Gefangenſchaft verurtheilt werden ſollen, wird durch Di 
Ruͤckſicht, auf die Wohlſahrt des Ganzen, in Cicero i 
vierten, Rede aͤberſtimmt, -und die Verſchwornen buͤß n 
im Kerker mit ihrem Tode das mißfungene Attentat auf { 
Sicherheit des Staates. Cicero wird von dem Catul 
Ins * BR: ale“ per PTR begrüßt, un — n | 
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Ein Dankfeſt wird ihm zu Ehren beſchloſſen. So groß 
aber. auch feine gegenwaͤrtigen Verdienſte um Nom waren; 
ſo war er doch in der Folge weder durch Philoſophie, noch 
durch Beredſamkeit und Kunde der Verfaſſung den politiſchen 
Stuͤrmen gewachſen, welche die Triumvirn uͤber Rom brach⸗ 
ten; obgleich, nach der Vernichtung der Verſchwoͤrung in 
Kom ſelbſt⸗ Eatilina (62) mit feinem’ Heere bei Pis 
ſt o ja aufgerieben "wurde, und ein gerechtes Opfer feiner - 
Verſchuldungen fiel. FE | 
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Doch Roms Schickſal konnte in dieſen ſtuͤrmiſchen Tas 
gen nicht blos duch eine gehinderte und zerſtoͤcte Verſchwoͤ⸗ 
rung geſichert werden; in ſeinem Innern lag der Keim des 
Verderbens. Die Schaͤtze und Reichthuͤmer Aſiens, die 
Kuͤnſte Griechenlands, die Bluͤthe der Beredſamkeit und die 
Energie der roͤmiſchen Legionen vermochten nicht jene Zeiten, 
zurück zw. rufen, wo die Größe Noms auf die Einheit und 
den Gemeingeift feiner edelſten Bürger gegründet war., Die 
ungebenern Summen, die ißt theils in dem oͤffentlichen Schage 
lagen, theils das Privatvermögen der reichen Buͤr⸗ 
ger ausmachten, ſo daß ein Erafius nur den reich nann⸗ 
te, der aus eignem Vermögen eine Armee unterhalten konn⸗ 
te,‘ bewirften ein Feilfeyn der großen Maffe, wodurd) die 
Beſtechbarkeit in demfelben Grade Bunahie r in welchem fid 
die Sitten verfchlimmerten, | 


. As Pompejusg ie, * A ien (61) zuruͤckkehrte, 
hielt er ſich in jeder Nüdfiche für den erſten Mann des 
Staates. . Er fand aber bald, daß eine große Parthei des 
j J er. 


Er knuͤpfte mit dem mächtigen, aber auf feinen Siegen zw 
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Senats niche für ihn war, "da — Metell aid 
Lucull die Betätigung feiner in Afien gemachten ‚Einsids, | 4 
tungen und die Belohnung feiner Armee verweigerten. Ge⸗ 

kraͤnkt durch dieſe Weigerung, | änderte er fein Holitis 
fhes Syſtem, und trat von der ariſtokratiſchen zur 
Bolksparthei über, ein Schritt, der, ‚einmal oͤffent⸗ 
lich gethan, nicht wieder zutuͤck genommen werden: konn⸗ 
te, und wodurch er in alle die unſeligen — * tam, 4 
in denen er. zuleßt unterging, AutW 






















Nicht eher zeigte ſich dieſe Veraͤnderung des politiſchen F 
Syſtems des Pompejus in öoͤffentlichen Angelegenheiten 
ſichtbarer, als bis Caſar (66) aus —————— 
kam. Caͤſar uͤberglaͤnzte den Pompejus in jeder Hinſicht 
an Talenten; ein Mann, wie ihn die Natur ſelten aus⸗ 
arbeitet, gleich gewandt als Redner, als Staatsmann und“ 
als Feldherr, Er entging, durch Eicero’s Zunelgung ge⸗ 
gen ihn, der Ahndung feines mehr als wahrſcheinlichen Antheils 
an der catilinariſchen Verſchwoͤrung; er gewann, nach Beendis | 
Hung derſelben, durch, Eluge Reſignation als Praͤtor, — J 
oͤffentliche Meinung für ſich; er verſchwendete 7 Millionen 
an das Volk, um ſich deffelben zu verfichern. Noch war 
aber dieſe Zeit für feine eiefgehenden Plane nicht reif; mus 
immer "einen "Schritt vorwärts wollte er thun, mm feine - 
Abfiche deſto ficherer zu erreichen, — sr bei feiner Ruͤck 
kehr aus Luſitanien, begab er ſich vor den Thorn Noms 
ſelbſt des. Triunphes, um zum Conſul gewaͤhlt zu werden 


fiber ruhenden, Pompejus eine genaue Verbindung an, | 
. und. führte: diefen mit dem Craffus aus, weil er be — | 
uͤberredete, daß es ihr rn Intereſſe erfordere, 
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fie näher zu: pereinen (60).  Spottweife nannte 
Varro dieſe Verbindung der drei mächtiote, Männer der, 
Kepublik das Triumvirat; eine Verbindung, die bald die i 
ernfihafteftem Folgen, und in ihrer ſpaͤtern Geflalt, „bei 
veränderten Perfouen, die Auflöfung des Staates ſelbſt here 
beifuͤhrte. Wenn, Caͤſſar diefe Verbindung nur als Mita 
tel für feine künftigen Entwuͤrfe anſah 3 ſo ſchloſſen ſie 
Pompejus und Grajfus. für das —— der Bram 
wart ab, RR 
kin, “n N — 

Mit —2 rk fie der e Giltelteit des — SER 
ber an der Spitze der Neiftofratie ſtehende Lucull, eifers 
fücheig ‚auf Pompejus qus Aſien mitgebrachte Trophäen, wo 
ſelbſt an der Spitze roͤmiſcher Legionen geſiegt hatte, übers 

gab ſich dem aſiatiſchen Luxus auf feinen Villen, und Cas 
air. ein Mann. vol Muth und, Kraft, ſtarb zu fruͤh 
für ſeine Thaͤtigkeit. — Durch Veſtechung erhält (59) 
Cäfar die confulariiche Wuͤrde. Er bewirkte dem Ponpe⸗ 
jus Die Anerkennung. feiner Einrichtungen in Afien; die 
Pächter der Nationaldomainen- erhielten die Erlaffung des 
dritten Theiles des Pachrgeldes; die Ländereien. in Campas 
nien wurden ‚unter 20009 Bürger vertheilt, die nun ſaͤmmt⸗ 
ih Cäfars Parthei verſtaͤrkten. Wo er Widerſtand fand, 
drang er mit Gewalt dur, befonders feit der ſtuͤrmiſche 
ribun Chodius fein Werkzeug war, und der getaͤuſchte 
Cicero klogte itzt Öffentlich Über den Zuſtand der Republik. 
Er buͤßte dafür im Exil, da ein neues gegen ihn gerichtetes 
Sr die Strafe der Verweifung dem zuerfannte, der eis 
nen römifhen Bürger ohne gerichtliche Unterfuhung habe 
hinrichten —* bach firenge Eat 0, der ebenfalls Caͤ⸗ 
ER an ——— CD } fans 
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fars Plaue durchſah, ward nah Cypern hide, am | | 
tieſes ei. als romiſche — * — er 
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Dagegen verband ſich ER mit dem Cäfar R 
durch die Vermaãhlung mit Caͤſars Tochter, Julie, ges 4 
nauer. Caͤſar ließ fih von dem Volke, als Proconfuf, s 
die beiden Provinzen Gallien, nebſt — — uie 


vier’ Legionien, auf fuͤnf Jahre ertheilem "u Su mus 





So heftig auch der Haß des Tribuns Clodius gegen 
ben nah Macedonien exilirten Cicero war; ſo konnte er 
doch nicht verhuͤten/ daß Cicero, nach dem allgemeinen 
Willen der Senats, ein Jahre nach ſeiner Verweiſung, 
zuruckgewieſen wurde. Selbſt Pom pefus intereſſirte ſich 
dafür, da Elodius, nach Caͤſars Adreife, zu’ wille 
kuͤhrlich verfuhr, und blos der Mafje' des, Poͤbels ſchmei⸗ 
chelte. Felerlich ward Cieero von dei’ Bewohnern des 
unteren Staliens empfangen; ehrenvoll war fein Eintritt in 
Kom. Man entfchädigee ihn für fein in Kom zerfiörted ‚ 
Haus und für feine gepluͤnderten Villen, und er war dankbar 
genug, dem Pompejus zu ſeiner beinahe verlornen Popu⸗ F 
farität wieder zu verhelfen, indem er ihm die Oberauffiche e 
der Getreidezufuht (praefectus annonae) bewirkt. 







0 Gern hätte ist Pompejus den nah’ Nom, als Als 
liirten der Republik, geflächteten König von Aegypten, 
Prolemäus Auletes, den fein Bolt Bedruͤckungen wegen 
vertrieben hatte, reſtituirtz aber die fibvllinifchen Bäder | 
und das Geſetz, dag man nicht zwei hohe Magiftratsämter J 
zugleich bekleiden koͤnne, waren gegen ſeinen Plan. Doch gab ‚% | 
Pompejus dem Könige eine Adreſſe am den römifchen 
Stats 
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Statthalter von Syrien, Sabinius, der ihn, —* das 
Verſprechen einer Summe von 10000 Talenten, nach Ae⸗ 
guoten zuruͤckbrachte. Seit dieſer Zeit verloren: die erſten 
Buͤrger Roms die aͤghptiſchen Angelegenheiten nicht aus dem 
Blicke, und bald ward in dieſem Bande das — meh⸗ 
erer derſelben entſchieden. hs a 





».  Cäfar war in dieſer Zeit zwar von Nom abweſend; 
aber durch fein Geld leitete feine mächtige Parthei die öffent 
lichen Angelegenheiten mach feinen Adfihten. — Mit gläns 
zendem Erfolge bezeichnete er feine Vorſchritte in Gallien. 
Micht nur, daß er hier ein Heer fich bildete und übte, auf 
das er ſich verlaſſen konnte, und daß er hier Neichthümer 
erwarb, die ihn von feinen Schulden befreiten und ihm für 
die Zukunft neue Kraft zu politifhen Unternehmungen dars 

boten; er brachte auch Das Schrecken des römifhen Namens 
in &egenden, wo er bisher noch unbekannt war. Die hels 

vetiſchen BVölkerfhaften verſuchten ist, ſich Wohnfige in 

Goalllen zu verfhaffen; aber Caſar fchlug fie zurück, vers 

einte die Bojer mit den in Gallien wohnenden Aeduern, 
und befahl den Helveriern, die in ihrem Vaterlande zer» 

| ſtoͤrten Städte wieder aufzubauen. 


Itzt baten ihn die gallifhen Wölkerfchaften an ber Loire 
und Saone um KHülfe gegen den mächtigen Anführer (Kb⸗ 
ed teutſcher Horden, den Arioviſt, der ſich auf Ko⸗ 

ſten der Arverner und Sequaner zwiſchen dem Nheine 
und der Saone ausgebreitet hatte. Die Roͤmer hatten nes 
nig Neigung, gegen die mit unerſchuͤtterlicher Tapferkeit Eims 
j ven Teutſchen zu fiehens au erlitt Caͤſar zwei Nies 
derla⸗ 





. nichts mehr von ihm. 2 079 
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derlagen; als er aber von neuen den Muth feiner Behlone 
belebte, warf er fih bei Befancon auf das befeftigte Lager 
des Arioviſt/ xrieb 80000 Teutſche auf, und verjante den 
Net uͤber den Nhein, über welchen ſich Arioviſt ſelbſt in 
einem Kahne fluͤchtete. Nach BR as on! man | 








j 

| I 
Um Nom näher zu hielt Caͤſar (s7) bie nähe 
ſten Winterquartiere zu Lueca. Pompejus und Eraffus 
ſahen nicht ohne Eiferſucht der Thaͤtigkeit der eaͤſariamiſchen 
Parthei in Rom zu, und gingen nach Lueca, um dort 

















dem Caͤſar ihr Juteteſſe auszugleichen. Sie erneuerten bier 

(56) ihre bereits abgeſchloſſene Verbindung auf folgende Bes 
dingungen, daß Cäfar feine Starthalterfchaft in Gallien 
aufs neue fünf Jahre erhalten, PompejusundCraf 
fus aber im naͤchſten Fahre die confwlarifherMürde wieder 
bekleiden, und dem erfiern die Provinzen Spanien 
Afrika, dem legtern die Provinz Syrien auf fünf 
Sahte zugetheilt werden follte. Doch diefes ziveite Conſu⸗ 
fat des Pompejusund Eraffus (55) konnte nicht mehr 
‚durch Beftechung erworben, es mußte mit Gewalt ertro 
werden, ein Deleg, daß es damals’ in Nom noch mi 
ganz an. Männern fehlte, welche bie Plane der Triumvire 
durchſchauten, wenn ſie auch in die geheimen Bedingunge 
ihres Bundes nicht eingeweiht waren, und daß ſelbſt die rau 
Tugend des ſtoͤrriſchen Republikaners Cat o noch Vereh 
und Anhänger fand, die mit ihm gemeinſchaftlich, ob fon 
vergeblich, gegen die ſich bildende Oligarchie anftrebten. 
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3: "Eifer mar. itzt nad) Gallien zuruͤckgekehrt, wo die 
te £, » infeinet Abweſenheit, zu einem allgemeinen Auf⸗ 
ſtande zuſammengetreten waren. Erführte neugeworbene Trup⸗ 
pen nach Gallien, und druͤckte die Belgier, nach einem hart⸗ 
naͤckigen Widerſtande, in ihre Wohnſitze aus Gallien zuruͤck. 
Ob er nun gleich mehrmals feine Winterquartiere in Italien 
nahm; fo mußte er doch beſtaͤndig den Krieg gegen die ger⸗ 
maniihen Stämme erneuern, die Über den Rhein in Gallien 
einfilen. Nun ging er feldft über dem Rhein, und 
fand zum.erftiermale mit römifchen Legionen auf 
teutfhem Boden. Er blieb nur 18 oder 20 Tage hier, 
und fchifftedaunfih nah Britannien ein, von welcher Inſel 

die Gallier Hülfstruppen erhalten hatten. Zwar befiegte er 
die Eingebohenen; aber ein Sturm hatte feine Flotte fo jetz 
freut, dab er, um Winterguartiere. in Gallien zu machen, 
ſchnell dahin zurückkehrte. Die gallifhen Voͤlkerſtaͤmme fahen 
wohl, daß ihre Freiheit an die Roͤmer verrathen ſey, und 
konnten ſich unmoͤglich an den Druck der Roͤmer gewöhnen; 
fie brachten auch dem Unterfeldherren des Caͤſar nicht ſelten 
empfindliche Niederlagen bei, Doch Caͤſar wußte iramer, 
mir kluget Umſicht der Verhaͤltniſſe, ſich auf die einzel⸗ 
nen Vöoͤlkerſtaͤmme zu werfen, und ihrer Verbindung mit 
dem ‚germanifhen Bölkerfhaften jenfeits des Rheins zu vers 
hindern; auch nahm. er Teutſche ſelbſt in fein Heer auf, \ 
die ihm die Beſiegung der, Gallier vollenden halfen, — Als 
es ihm endlich in acht Feldzuͤgen gelungen war, die gal⸗ 
liſchen Voͤlkerſchaften zu unterjochen, hatte er ſich unermeß⸗ 
liche Summen durch Contributionen verſchafft, mit. denen er 
die Unterjohung feines Waterlandes felbft ausführen wollte. 
Spt: erkannte das. ganze jenſelts der Alpen gelegene Gal⸗ 
lien, Belgien, Helvetien und ſelbſt Teutſchland 

0 bis 
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bis an den Rhein die Oberhoheit Roms an, und der Iehein - 
war die natürliche Grenze zwiſchen den Römern: und den und 
befiegten germanifhen Stämmen, unter welden die Sue⸗ 
ven das mächtigfte Volk waren, das damals den großen 
Erdſtrich zwifchen der. Elbe und Weichſel bewohnte, "Dieigers 
manifchen und gallifhen Voͤlkerſchaften hielten in dieſem Zeit⸗ 

alter noch horde nweiſe zuſammen, ohne zu groͤßern Ver⸗ 
bindungen ſich zu vereinigen; denn ſonſt haͤtte Caͤ ſar wohl 
nicht dreihundert Nationen (nady dem Plutarch) | 
Nom unterwerfen können. Das bei den Teutfchen einbeis 
mifhe Lehnsſyſtem fanden die Romer ſchon damals in. ; 
feinen allgemeinften Umeiffen bei ihnen vor, vivo jeder 
Nirter eine Anzahl Lehnsleute als Gefolge bei fih harte, — J— 
Die beiden Einfälle des Caſar in Britannien (oder Als 2 ! 
bion), deſſen erſte Bewohner galifche Völkerftämme was 
ven, zu weichen Eurz vor, dem Caͤſar belgiſche Stämme h 
famen,  bewirften itzt noch ‚feine — * N 
— Inſel. 








AR 


N - - 3 # 

Wenn Craffus, der ss gemeinfhaftlich mit Pompes 
jus (nad) der Verabredung der Triumpirn zu Lucca) Conſul N 
— war, im Kriege gegen bie Parıpe —** J 


ſo haͤtte er ein Mann von Caͤſars Talenten feyn emüffem 2 
Seine Celdbegierde ſchwelgte fhon im der Ausfiht, die 
Schaͤtze Afiens in. der Plünderung Syriens, Par⸗ . 
thiens, Bactriens und Indiens an fih zu reißen 
dort, wo die Rechthuͤmer der alten Welt noch —— 
waren, weil die Pluͤnderungen der Roͤmer bis itzt noch 
nicht uͤber den Tigris hin aus geteicht, ſondern Ds 

blos 
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blos Aber ‚das vordere, Afien zwifhen dem Tigris und dem 
Mittelmeere verbreitet hatten. Auch hatte Eraffu 8 zu dies } 
fer ſcheinbar lacrativen Erpedition feinen Befehl vom Se⸗ 
nate; vielmehr fehleuderte ihm der Tribun Atejus Cas 
pit o die furchtbarften Verwänfhungen nah. Der Sturm 
gertörte einen Theil der Flotte des Craſſus, und während 
feiner Räubereien in Vorderafien, wo er auch den Tempels 
ſchatz zu Zeruſalem pluͤnderte, den Pompeius unver⸗ 
letzt gelaſſen hatte, gewannen die Parther Zeit, ſich zum 
Kriege zu ruͤſten. Zw gleichen Pluͤnderungen verheerte er 
das Land zwifchen dem Euphrat und Tigris (Mefopotas 
mien) Durch den verrätherifhen Agbar, Fürft von 
Dsroe, der im heimlichen Einverftändniffe mit den Parthern 
ſtand, ward er-überredet, die Feinde-in ihrem eignen Lanz 
de anzugreifen... Hier mußte er, in einer weiten Sandfteppe, 
gegen die Pfeile: der Feinde und gegen Durft und Staub 
zugleich kämpfen. Sein unter dem Caͤſar in Gallien gebils 
derer Sohn Publins focht zwar mit Heldenmuthe, fiel. 
aber unter den erneuerten Angriffen des überlegenen Feindes. 
Der: Bater floh mit dem Reſte des Heeres zurück, - wurde 
von den Parthern nah Armenien verfolgt, nnd bier, 
bei einer ‚ linterredung 'mit dem Oberfeldherrn der Parther, 
ermordet. Der parthiſche König Orodes der erſte 
ließ dem ihm zugeſchickten Haupte des Craſſus geſchmol⸗ 
zenes Gohd- in den Mund gießen, um feine Unerſaͤttlich⸗ 
keit zu befriedigen. Nur ein geringer Ueberreſt der roͤmi⸗ 
ſchen Leglonen wird von dem Caſſius nah Syrien zurück 
gebracht, wo er ſich gegen die naceilenden Parther behaus 
ptet. — Ob nun gleich Bibulus (52) die Sicherheit Sy⸗ 
tiens von neuem befeſtigt; fo hatte doch diefer ungluͤckli— 
He Feldzug die parthifche Uebermacht begründet, und in 
dieſem 
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dieſem Volke den Römern für die utunfe —— : 
Feinde zugezogen, =" er | 
n wo; / 4 * 


* 
- 


Durch den Tod des Craſſus war das bisher beſtandene 
Trlumvirat in ein Duumvirat aufgeloͤſet worden; aber 
zugleich auch der Zeitpunct gekommen, wo Nom ſelbſt durch 
einen neuen Bürgerkrieg erſchuͤttert wurde. Eine große 
Gährung in Rom (53) verhinderte 8 Monate lang die Wahl 
der Eonfulen, da ſich Milo um diefe Würde bewarb, fein 
Feind, der ſtuͤrmiſche Clodius, diefelbe aber zu verhindern 
ſuchte. Beide treffen auf der via appia auf einander, um⸗ 
geben von einem Kaufen Sklaven, Diefe Sklaven gerathen 
in Zwiſt, Clhodius felbft wird dabei verwundert, und auf 
Milo’s Beranlaffung ermordet. Sein nach Rom gebrach⸗ | 
ter Leichnam ward von feinem Andange feierlich verbrannt, 
wobei die Cutia und andere Gebäude von der Flamme 
ergriffen wurden und niederbrannten, Nun wollte Mito ı 
feinen Plan, die Confulwürde zu erhalten, realiſiren; al⸗ 
fein feine Gegner klagten ihn öffentlich am, und vertrieben 
ihn ans Kom. Dieſe anarchiſchen Unruhen bewirkten, daß = u 
 Pompejus (52) zwar nicht, tie feine Anhänger woünfche 
ten, zum Dietator, aber doh zum alleinigen Eonful 
gewaͤhlt wurde, in welcher Würde er nach einigen Mona 
ten feinen neuen Schwiegervater Metellus Scipio, def 
fen Tochter Cornelia er nad dem Tode der Julia (Eifars, 
Tochter) heicathete, big zum Ende des Jahres als Collegen J 
annahm. Der gegen ſeine Anklaͤger vom Cicero wegen der a 
bewaffneten Menge’ nicht ohne Furchtſamkeit — * Mb 2 
Ao war RER Marſeille mit, — ⸗·⸗·⸗ — J 


ee tg ren ee — * 
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— Pompejus blieb in Liefer‘ Zeit: fortdauetnd in Nom, 
und lieg die ihm zugefallene Provinz Spanien, : wo feine. 
Legionen ftanden, durch Legaten verwalten. Er herrſchte ist 
in der That mit unbeſchraͤnktem Anfehen; aber der Zeitpunct 
war gefommen, two er einem überlegnen Gegner, einem biss 
berigen fcheihbaren Fteunde, unterliegen follte, Caͤſar galt, 
feiner fangen Abweſenheit in Gallien ungeachtet, durch fels 
nen beſtochenen Anhang in Nom viel, und erhielt fih die 
Gunft des Volkes durch glanzvolle Fefte, die er demfelben 
auf feine Koften geben lief. Auf zwölf Legionen geübter 
Truppen, die durch ihn beftändig geübte und an den Sieg 
gewöhnt worden waren, konute ‚er mit Sicherheit rechnen, 
Seine öffentlichen Angelegenheiten leitete der von ihm mit 
mehr als einer Million erfaufte Teibun Curio, — So 
ſchonend und geredet nun auch Pompeius fein ausfchliefs 
fendes Conſalat verwaltete; fo verlangte doch ist Curio, 
dag Caſar auch abwefend fih um das Conſulat beivers 
ben koͤnne, ohne feine Provinz Gallien deßhalb aufgeben zu 
dürfen, fo wie auch Pompejus die confularifche und mi⸗ 
Mitheifche Mache (in Hinſicht, anf Spanien) in fi 
wereinige; und der Genat beiwilligte den Antrag des 
Teibuns, den ſelbſt Pompejus unterſtuͤtzte. Zwar | 
machte der ſchlaue Ca ſar von dieſem Vorrechte vor 
der Hand keinen Gebrauch; als aber die fuͤnf Jahre abge⸗ 
laufen waren, auf welche man dem Caͤſar Gallien und 
dem Pompejus Spanien als Provinzen uͤberlaſſen hatte, 
und der Senat und Pompejus wünfhren, daß Cäfar auf 
Gallien reſigniren möchte, da verfoht Curio mit Konſe⸗ 
quem den Sat: daß nad gleichem Rechte auch Pompe⸗ 
jus Spanien aufgeben muͤſſe. — Beide Partheien thun ges 
Senfeige Schritte jur Annäherung; ſelbſt Cicero, der aus 
i Eiticien 
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Cilicien ‘als Sieger zurückkehrte, verfucht ihre Ausgleichung; ji 
aber ohne Erfolg, weil der Augenblick der Entſcheidung zwi ⸗ 
ſchen den beiden groͤßten Maͤnnern des Staats itzt durch die 


politiſchen Conjuncturen herbeigeführe wurde, 


4 


Dieſer Augenblick erſcheint, als der Senat am 7 Sam. 
49 decretirt: daß, da der galliſche Krieg beendige fey, Chr 


far feine Armee entlaffen, und vor dem ı März 


aus Gallien gehen foll, wenn er nicht für einen 
Feind der Republik erkläre werden wolle, ı & 
gab. der Senat felbft das Zeichen gegen ihn. Die Teibunen, 
die bisher feine Sache mächtig vertheidigt hatten, konnten 


nichts gegen diefen ernftlich gemeinten Ausfpruch des Senats 
bewirken, da ihnen der Senat feine Verſammlung zu vers 
laffen befiehfe, wenn fie nicht perſoͤnlich gefährder feyn 
follten; fie fliehen felbft in Cäfars Lager, wodurd die große 





\ 


Menge, deren Liebling Caͤſar ſchon laͤngſt war, ns NEE 


* ihn’ interefe, 


Cäfar ſtellt ist feinem Heere bie zu ihm RR 
Tridunen vor, deren heilige Rechte man, nur aus Haß ges 


gen ihn, verlegt habe, und erhält von demfelben die Zuſiche⸗ 
tung, die Rechte der Tribunen wieder herzuftellen. 
Zwar ftand ein großer Theil der Legionen des Caͤ ſar in Gal⸗ 


lien vertheilt; weshalb Pompejus zur JZufammenziehung eines 
Heeres wahrfcheinlic Zeit gewinnen zu fünnen glaubte, Allein 
Cäfar wollte, was er beabfichtigte, mit einem kuͤhnen 


Schlage vollenden. Am Fluffe Rubicon, der — 79 


ſeiner Provinz, der Gallien von Italien ſcheidet, ſtehet ee 
mit der Ahnung der Fünftigen Vorgänge. . Er ſchwankt wi 
nen Augenblick, ob er ihm uͤberſchreiten foll, da jeder Starts 
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halte _ 
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halter einer Provinz, der diefe ohne Erlaubniß des Senats 
an der Spitse einer Armee verließ, für einen Feind des 
Vatet landes gehalten wurde, Doch ſchnell ift fein Entſchluß 
gefaßt; er führt‘ fein Heer über den Fluß — und kann 
nun ſelbſt in feinen’ Planen nicht meht zuruͤck. Schon⸗ am 
folgenden Tage beſetzt er Arminium, und vertheilt einen 
Theil feiner Legionen zwiſchen die Pyrenaͤen und Alpen, um den 
Legionen des Pompejus aus N den iR ri zu vers 
u . BEE N FE Ä 
So flein * im Sanien die Armee des entfehlöffenen 
Cäfars iſt; fo großift das Schrecken, das feine Annäherung 
in Rom bei der 'Oppofitionisparthei verbreitet. _ Pomp e⸗ 
jus, dem der Oberbefehl gegen den Cäfar übertragen wird, 
geht ‚mit einem Theil des Senats und mit der Maffe feiner 
Anhänger Hab Capuaz aber Cäfar dringt ohne Widerſtand 
bis Corfinium vor, und alles ſchließt ſich an ihn an, da 
er mit Maͤßigung und Milde überall erſcheint. Sein Heer 
waͤchſet bei jeder Stadt, in die er kommt; gallifche Legio⸗ 
nen ftoßen zu ihm; ‘ nirgends ſtellt fih ihm ein Feind ents 
\ gegen, Täfar umgeht Nom, um feine Gegner in Capua 
aufzufuchen. In ſtuͤrmiſcher Eil fluͤchte Pompejus mit | 
, feinen Freunden nah Brundufium, und von da nad 
der Küfte von Griechenland. In ſechzig Tagen 
it gan; Jtalien, mic Sicilien und Sardinien 
dem Eäfar unterworfen, ber zu Elug ift, um dem Poms | 
pejus ist nah Griechenland zu folgen, 











1% Ehfar eilt nah Rom, wo feine Gegner, bei ihrer 
 übereilten Flucht,  vergefien hatten, den öffentlichen Schatz 
wit ſich zu nehmen. Der Tribun Metell verfage ihm 


die 


» 
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die Schluͤſſel zu demſelben; Caͤſar aber laͤßt ihn u 
bemächriger ſich deſſelben, und befchließe mu, die Legio⸗ 
nen des Pompejus in Spanien zu vernichten. Er kommt | 
in Spanien an,‘ und jene 2egionen, die unter, dem 2; | 


- 
N 


fehle, der Feldherren des Pompejus, des Afranius und 
Petrejus ſtehen, muͤſſen ſich ergeben; nur. in Afrika 
verläßt. den Curo, und den Dolabe bla in Iltyrien 
das, bisherige Gluͤck des Caͤſa rs. — ‚Schnell kehrt Cie 
far (49) nah Italien zurüdz; er wird fehon während 
feines Aufenthaltes zu Marfeille vom Prätor Aemilius 
Lepidus zum Dictator ernannt; aber nur eilf Tage 
behält. ‚er. dieſe Würde, als er ſich, mit dem —2—— 
Iſaur ie us in Nom zum Conſul für das naͤchſte Jahr 
wählen laͤßt, allgemeine Ammeflie wegen der Vergangenheit b 
ertheift, „die Schuldner gegen ihre Kreditoren ſchuͤtzt, und den 
eifalpinifepen Galliern das tömifhe Buͤrgerrecht zuſpricht. 





















N | 

Nun geht Cäfar, ohne das Confulat angetreten zu ha⸗ 
“ben, ‚mad Griechenland, wo Pompejusein Heer gefar 2 
melt hat, das von Stiehenland, Aſien und Aegy * 
ten mit Menſchen, Geld und Proviant unterftüßt wird, 
aus. u Legionen und 10000 Reitern befteht, In The *— 
ſalonich iſt der Sammelplatz von 200 roͤmiſchen Senatoren 
und 7000 geflohenen Buͤrgern. Pompejus erwartet den 
Caſar nicht im Winter, und nicht vor dem Antritte des” 
Conſulats; auch rechnet er auf fein Heer und feine Flotte 
von 500 Schiffen, die alle Kuͤſten und Haͤfen Griechen⸗ 
lands beſetzt hatten. Deunoch wagt es Cäfar, bei dem gen 
faͤhrlichen Vorgebirge Acrocer aunus (Jan, 48), wo ja — 
es am wenigfien erwartet, vanjt. 5 Legionen zu landen, - Ein 
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Gefandfer meldet dem Pompejus feine Anfunft:und wiegt, 


durch verftellte: Sriedensanträge , den vielgetaͤuſchten Pompe⸗ 


jus noch mehr in Sicherheit Kleinere Gefechte gehen der 
bedeutenden Schlacht bei Dyrrach ium voraus, wo Käs 
far gefchlagen wird, obgleih Pompejus diefen Sieg nicht 


benutzt, und den Täfar ungehindert nach Theſſalien 
ziehen Täßt, mo er neue und mehrere teutſche Truppen an ſich 


sieht. Pompejüs folgs ihm, mit einem der. Zahl nad) dops 


velt ſtatken Heere; aber ſein Heer wird in den Ebenen 


bei Pharſalus (20. July 48) vom Caͤſar geſchlagen, und 


Eifer ui an 


Pompejus mußte Griechenland verlaffen, und floh 
nah Aegypten, das dem romifchen Staate in fo vielfas 
\ Ser Hinfiche verpflichtet) wär, Die Kinder : des Proles 
maus Aufetes, der dem Pompejus ſein Reich verdankte, 
ſtritten itzt um den Thron; Ptolemaͤus und Kleos 





Aaber die Miniſter des Königs riethen, aus Furcht vor dem 
| Sieger, zum Gegentheile. An der ägppeifchen Kuͤſte ward 
‚Pompejus (23 Sept, 48) getödtet, und bereits dref 
Tage darauf landete Eäfar, der über-Pompejus trauris 
Ü ges Ende Thränen vergoß. | 


\ N) i 


Pompejus war zwar gefallen; abe Cäfars Sieg . 


nicht vollendet, fo lange die pompejanifche Parthei in allen 
Theilen des Reichs mächtig und einflußreich blieb, Neun 
Monate hielt ſich Caͤſar bei der Kleopatra, bie er in 

PR... | ihre 


fein Schickſal ſelbſt entſchieden. 15s000 voin pompejanifhen 
Heere fielen; 24000 geriethen in die Geſangenſchaft des 


patta. Pompejus bat ist den Ptolemaͤus um Schub; 


* 
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ihre Rechte wieder einſetzte, in Alexandrien aufı Von da 
ging er nah Syrien, und nah Pontus, wo er den 
Pharnaces, den Sohn des Mithridats (47) befiegte; 
der fid des väterlichen Reiches -bemächtiget hatte, Weber 
Griechenland ging Caͤ ſar nah Stalien, wo erden fi ins 
Privatleben zuruͤckgezogenen Cicero in Tarent mit Hochach⸗ 
tung behandelte. In Rom ernannte man ihn zum Die ta⸗ 
tor auf ein Jahr, zum: Conful auf fünf Jahte, amd 
zum Tribun auf Lebenszeit, “um feine Perfon zu heiligen: 
Zugleich erhält er das Ernennungsreht zu den Probinzen 
und obrigkeitlichen Würden, Er daͤmpfte bie neuen in Itas 
fien ausgebrochenen Unruhen, und ging nah Afrika 
über, wo Eurio, nad feinen Siegen in Sicilien, vom 1 
Könige Zuba von Numidien gefchlagen und  getödtet 
worden war, und die pompejaniſche Parthei ſich fehr vers 
ſtaͤrkt Hatte, An ihrer Spitze ſtand der Schwiegetvater des 
Pompejus, Sceipio, mic zehn Legionen. Zu ihm hatte 1 
ſich Cato begeben, Der König Juba von Numidien un⸗ 
terſtuͤtzte diefe republikaniſche Parthei mie zahlteichen Hülse 
völfern, "und. die Häfen von Afrika, Spanien iumd 
den Inſeln des Mittelmeeres waren ihe eröffnet. — Caͤſat 
belagert Thapfus; Juba und Scipio wollen fie ents 
fegen, aber Cäfar fchläge fie, und die Republikaner w , 
den zerſtreut. In Utika faͤllt Cato in fein eignes Schw ; 
auh Juba toͤdtet ſich felbft und Numidien wird vor 
ſche Provinz, die der. Schriftſteller Salluftius organlı 
ner 
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| Selbſt nach dieſen Siegen in Aftiea war die pomp jar 
‚nifche_ Parrbei niche vollig vernichters denn die &h ine 
des Pompejus, Enejus und Serrus jormmelten ein 


% 
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es Heer im Spa nien, Ohne ist fogleih. PR: Spas 
mien abzugeben, kehrt Caͤ ſar nad Rom zuruͤck wohin man 
ihn feierlich einhohlt, und wo man ihm unter den ausſchweifend⸗ 
ſten Schmeicheleien huldigt. Zwar trat er anders auf, als 
ehemals Marins-und Sulla, nach den Siegen über ih⸗ 
ze Oppoſitionsparthei erſchienen; af ars Aufunft ‚ward 
dutch feine Proferiprionen und Blutſeenen gefeiert; aber feine 
Uebermacht ward; durch die Prolongation, der, Dicta tor 
wärde auf zehn Sahte, durch den Imperatortitel, 


durch ein ‚wierzigtägiges oͤffentliches Dankfeſt, durch die Auf⸗ 


ſtellung feiner Bildſaͤule neben der des Jupiters auf dem 
Kabltol — mit der Unterſchrift: dem Halbgotte Ch 
far — und dur die Üebertragung der Präfectur der 
Bitten (er ward praefectus morum) an ihn, anerfaunt, Fr 
lieh das Volk ist, im Geraͤuſche der glaͤnzendſten Feſte, Mahl⸗ 


eiten und Spiete, deu Verluſt der repudlleaniſchen Freiheit vers 
ſchwelgen. An 22000 Tſchen bewitthete -ev daſſelbe; und 


ließ jedem aus ibm 10 Scefel Serreide,  10,Maae Del 


und 300 Seſtertien veihen; ſo wie. er feinen Soldaten - 


theils Ländereien-anmies, theils jedem Soldaten 24000 Se⸗ 
ſtertien bezahlen ließ. Vier Trinmphanfzüge wegen Gal⸗ 
liens, Aegyptens, des Pharnaces und Numidiens Beſie⸗ 
‚gung berauſchten die große Menge, und der "Senat war 
‚bios noch ein Werkzeug in feiner Hand für feine Abſichten. | 
Er war Here der Republik, doch mit Beibehaltung dev; Aus 
Bern topublitaniihen Form. — BWeife und zweckmaͤßige 


Geſetze gab er dem, Staate in dieſem Zeitraume. Er’ übers 
trug das Nichteramt ausichließend dem Senate und der Nits 


erſchaſft; er ernannte neue Senatoren, deren Zahl itzt 900 
var; er teſtitukkte die Soͤhne der Proferibieren in Ihre 
Reste; er beftlmmape Prämien für die, Väter zahlreicher Far 

K miles 


_ 
- 
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milien; er gab Geſetze gegen den Luxus; er beſtimmte, 
daß ein Conſul keine Provinz laͤnger als zwei Jahre, — 
fein Praͤtor länger als ein Jahr behalten folles- er erteilte ‘ 
den Lehrern der Künfte und den Aerzten das Bürgerrecht; i) 
er vertheilte 8oooo römifhe Bürger als Koloniften in auss ; 
märtige Städte, theils um manche Gegner zu entfernen, 
theils ‚um feine Anhänger zu belohnen. Selbſt der Kalen⸗ J 
der ward, unter feiner Mitwirkung, durch den aͤgyptiſchen | 
Aftvonomen Sofigenes, verbeffert. Das jnab ihm ges 1 
nannte julianifhe Jahr befand. aus 365 Tagen, wo 





J 
7 


man alle vier Jahre einen Tag einſchalletie. 3 





— 


"Sn Spanten hatten die Soͤhne und Anhänger des 

Pompejus die Feldherren des Caͤſar beſiegt. Itzt ging J 
er ſelbſt nach Spanien. Es ‚war der legte, aber auch der er 
hartnaͤckigſte Kampf, die Anſtrengung der Verzweiflung ges 4 
gen den ſieggewohnten Helden, bie er hier zu beſtehen hatte, # 

Dei Munda fließen (17 März 45) beide Heere auf eins 
ander. Käfar felbft fage von diefer Schlacht, daß er in 
ihr nicht fuͤr den Sieg, ſondern fuͤr ſein Leben gekaͤmpft 3 
babe, und ſchon gab er fie verloren und fand im Begriffe € 
fich feldft zu tödten, als ein Zufall den Sieg auf die Sei⸗ 
te des Dictators brachte. 30000 Pompejaner waren gefal⸗ 
fen; Enejus Pompejus ward auf der Flucht dei Saw | 
teja getödtet, und fein Bruder Sertug, der in Cor 
duba commandirte, floh darauf zu den Celtiberierm 2 






Nun ſchien Caſar an dem Ziele feiner Abſichten und 
Wuͤnſche zu ſtehenʒ das ganze Heli war von feinen Fein⸗ 4 
| den = 


3 


renzeichen und Nemtern; aber Cäfar empfing ihn, ohne 
ſich von feinem Sitze zu erheben. Seine ehemalige Mic 
higung ging in ausfÄhweifenden Stolz, feine Milde in 
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den gereinigt. Im Herbſte des Jahres (45) kam er nach 
Rom zurück; aber fein lauter Jubel des Voltes begruͤßte 
ſeinen feierlichen Triumph. Alle Gewalt des römifchen Reis 
des lag im feinen Händen; mur fehlte noch der koͤnigli⸗ 
he: Titel. Der Senat überhäufte ihn mit Titeln, Eh⸗ 


Drud über. Die grenzenlofe Herrſchſucht des Imperators, 
die fo lange verſteckt gewefen war, - trat num deſto laͤſtiger 
hervor, Sein Mitconfut Antonius bot ihm die Krone, 
doch mit Widerſpruch der Teibunen, an; aber noch lehnte 
fie Cäfat ab, fo ſehr er fih auch im Stillen darnach ſehn⸗ 
te, und die verwegenen Tribunen ihrer Wuͤrde ents 
feste, die fih gegen Antonius Plan erklärt harten, Meit 
ausfehende Entwürfe, zu welchen die befchlojjene Erpedition 
gegen die Parther. wahrfiheinlih nur die Einleitung 
war, lagen in der Seele des Finderlofen Imperators, 
der das Volk ſchonte, und fi auf fein- Heer verließ, weil 
er beider bedurfir. Gas ale: 0 


Des Bolfes und des Heeres gewiß, ſchien er die 
Berſchobrung nice zu ahnen, die im Stillen ſich gegen 
ihn gebildet hatte; wie hätte auch, troß aller Buͤrgerkriege, 


‚ das höhere republifanifhe Gefühl fo ganz in einem Freiftaate 





in allen feinen Dürgern erfterben können, wo Freiheit und 


gepublikfanifche Form feit Jahrhunderten die Lofung aller 
wahren Größe gewefen waren? — Der Prätor Eaffiug 
war die Seele der BVerfhwörung, in welche bald mehrere 


| Staatsmänner verflohten wurden, Selbſt der adoptirte und 


vom Cäfar fehr geliebte M. Junius Brutus nahm Ans 
Ka theil 
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theil an ihr. Untetdeffen Gatte Caãſar Berite 7 Shie en 
‚und 10009 Reiter nad) — zut Einſchiffng nah 
ö Aſi en vorausgeſchickt⸗ er ſelbſt wollte in vier Tagen fot 
gen. =: Da verbreitet ſich die Sage, dag am 25 mi H 
im Senare der Vorſchlag geſchehen werde, dem Die 

far außerhalb Staliens zum Könige zu ernennen, ei 
nah den fibyliinifchen Büchern nur ein’ * den Sri ge — 
gen die PER, ker gi Können EI 






















ix Diefer — ——— Cıs Ne a an, 
und die Verſchwornen beftimmten ihn zum Falle des uͤber⸗ 
mächtigen Dictators, "Der Senat verfammelt ſich in der 
pompejanifchen‘ ‚Curla, und ber von feinen Freunden ge⸗ 
‚warnte Caͤſar tritt im deſſen Mitte. Die Verſchwornen 
draͤngen ſich ihm entgegen, und verwunden A zum Theil 
ſelbſt fo wuͤthend iſt ihr Angriff. Caſar vi theidige: 
fih, ſo lange es möglich ift; da faut ſein Blick auf v u⸗ 
tus, de ebenfalls auf'ihn eindringt, Auch du, mein 
Sohn — ruſt er mit tiefem Schmetze huͤlt ſich in i⸗ 
ne Toga und ſinkt, ein Mann von. ss Jahren, bedee 
von 23 Wunden, ander Säule des Pompe jus nied 
Die ernſte Nemeſis, die die Schickſale der Völker und 
divilduen mit unerbittlicher Strenge beſtimmt, uͤbte bier in 
großes Wiedervergeltungsrecht; nur Noms Schickſ 
ſelbſt ward durch Caͤſars Ermordung nicht verbefiert, 
Er war in der That der letzte große Mann diefer Zeit, n 
deffen Seele. ein Plan zu reifen vermochte, der, in ſeinet 
Realiſirung Noms ſinkende Verfaſſung von neuem ftüßte 
Stcon ſtand er auf dem Gipfel der glaͤnzendſten Erdengtb ze, 
and ein Titel mehr, ein Diaden auf feinem Haupte, haͤt⸗ 
“fe eig — und Macht durchaus keinen neuen Zuwach 
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geben Ganen; aber er wollte auch die republikaniſche 
Form zerträmmern, die das Werk von mehr als. einem 
halben Jahttauſend gewefen war und dieſes Attentat konnte 
nicht von Maͤnnern vergeſſen werden, die ſo exaltirt waren, 

wie Caͤſars Mörder, — Diefer Tod ſchuf den Buͤrgern 
Roms ein meues Heer von Leiden, ohne daß die verals 
tete Form der Republik haͤtte wieder hergeſtellt werden koͤn⸗ 
nen; nur der erbitterte Factionsgeiſt, der lang verhaltene 
Haß gegen den. in. allen Kriegen und in drei Erdtheilen 
glücklichen Wi urpator hatte fich eine blutige Genugthuung vers 
ſchafft, dei der das Ganze mehr. verlieren, als gewinnen 
mußte, - — F 

| Nah Caͤ ſars Ermordung waren die Senatoren. hins 
weggeeilt; der ängftliche Conful Antonius: hatte. fh. vers 

| ſteckt, weil er ein gleiches Schickſal befürchtete, Für ihw 

| war aber ‚kein Dolch) gefhliffen, da er nie durch eigene ‚Kraft, 

| fondern nur durch die Zeitverhaͤltniſſe wichtig werden konnte, 
Die Verſchwotnen ſehen ſich alſo, in dem Augenblicke wo 
ſie die neue Organiſation des Staates decretiren wollen, 

| verlafiens fie geben auf das Kapitol, und Cicero, Dos. 
labella, Cinna und andere ſchließen fih an fie an. 
Die Veteranen * die man fuͤrchtete, halten ſich 
ruhig. * zu ht 





Anm andern Tage verſammelt Antonius den zerfprengten 
Senat; nicht ohne Klugheit hatte er ſich der Papiere und 
der Schaͤtze des Caͤſar (700 Millionen Seſtertien) bemaͤch⸗ 
Age. Zwar wird er won dem Senate, ‚an. deſſen Spitze 

⸗ als a ſteht, auf Cicero's Borfehfag, 
F Amne⸗ 


— 





ar 


— dem Tullins Cimber Bithynien; allein ſchon durch 
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Amneſtie proclamirt, auch ſucht man die Republikaner 
durch die ewige Abſchaffung der Dictatorwuͤrde, J 
durch die Reſtitution des Sertus Pompejus zu gewin⸗ 
nen; fo mie man dem beiden Prätoren dem Caffius J 
Syrien, und dem Brutus Macedonien als Pros. 
vinzen zuerfennt, die fie aber erft nah Ablauf ihres Am⸗ 
tes antreten koͤnnen, fo wie dem Decimus Brutus das 
ciſalpiniſche Gallien, dem Tiebonins Afien, und 





















Caͤſars Teſtament, worin er dem Volke ſeine an der Tier ’ 
gelegenen Gärten und jedem Bürger 300 Geftertien vermach⸗ N 
te, ward die caͤſarianiſche Parthei wieder verfärft, die 
Antonius Rede auf dem Markte vor Cäfars Leiche ph Br 
mehr —— 


Zum — hatte Caͤſar den adoptirten C. Octa⸗ 
vius eingeſetzt, ſeiner Schweſter Julie Entel, einen 
Juͤngling von achtzehn Jahren, der nun den Nomen; C R i 
Julius Cäfar Octavianus annahm, und von Apols 
lonia, wo er ſtudirte, nah Nom zuruͤckellte, da Pr "2 
son feinem Großoheim in den parthifchen Krieg voraus abge 
fhict worden war. Detavien gewann ſchon zu DBrundus 
fi um das nah Afien eingefchifftel Heer vermittelft des zum 
parthifchen Kriege beftimmten Geldes; bei feinem Auftritte R y 
"in Nom kuͤndigte er ſich durch Beſcheidenheit, Freigebigkelt J 
und Popularitaͤt an; er gab glänzende Feſte und Spiel, 
“und verkaufte Cäfars und feine, eigenen Familiengärer, um 
durch die pänctlihe Erfüllung des Teftament u 
des Caͤſar der Liebe und Anhänglichkeie des Volkes fih wii 
verfihern, Mit dem Antonius fam Dctavian ſchon itzt 
in Merl da jener diefem den in einem Tempel — 

nieder — 
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niederlegten Schatz des Caͤſars vorenthielt, und ihn übers 
haupt mit Gleichguͤltigkeit und Stolz behandelte, Doch da 
der in ſeiner Verſtellung und Verſchlagenheit unergründliche 
Dctavian dies alles ohne ſcheinbare Empfindlichkeit ertrug, 
näherte fib Antonius ihm mehr, um mit ihm gemeins 
ſchaftliche Sache gegen Caͤſars Mörder zu machen, 


Das eigene Intereſſe des Antontüs war ist angeregt. 
Er wuͤnſchte nur unter einem minder vethaßten Namen die 
Rolle eines Caͤſar zu fpielen, ohne jene Kraft zu befigen, 
durch bie ſich Caͤſar fo hoch gehoben hatte, und ohne mit 


fiherem Tacte den Weg zu wählen, auf welchem er der er⸗ 


fe Mann des Staates werden fonnte, Aus einer Kreatüur 
des Caͤ ſar mar er ist das Haupt der dutch CAfars Tod ers 


fhätterten Parthet geworden, Der ſchon vom Cäfar zu Ans 


tonius Kollegen im Confulate beftimmte Dolabella ward 
ist Couſal. Antonius felbft reifete zu den in Campanien 
jerfireuten Truppen des Caͤſar, und verſchaffte ſich aus 
ihnen durch Veſtechung eine Garde von 6600 Mann; der Se⸗ 
nat erlaubte ihm, dieſelbe bewaffnet um ſich zu haben, da 
er ein Attentat auf fein Leben vorgab. Die Papiere Caͤ⸗ 
ſars, die Niemand zu fehen bekam, benutzte er zu Se⸗ 


hatsdecreten, worin er, nad feinen Abſichten, Geſchenke 


juerkannte und Proferiptionen und Abgaben —2* — 


Die Hauptwirkung mußte in dieſem Seitalter yon dem 
Defibe der Provinzen und dem Beitritte der Les 
gionen abhängen; nur dadurd) war es möglich, in diefen 
bedenklichen politifhen Conjuncturen oͤffentlich etwas zu gel 
‚ton, Je mehr itzt dem Staate der Mann fehlte, der in 


ſch die Kraft der erſchuͤtterten Parthei concentritte; bes. 


fio mehr fah jeder von denen, die der. Zufall in diefem Zeits 
raume 


4 


* 


—8æ * 
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raume hoch hinauf geſtellt hatte, auf fein eignee Im 
tereffe und arbeitete zunächft für daſſelbe. Itzt war eg 
dem Antonius daran gelegen, den Befiß der Provinzen’ SR 
zu verändern, indem er ſich durch einen Volksſchluß Mau 


cedonten, und feinem Collegen,, Dolabella, Syrien 


zufprechen ließ, wogegen der Senat ‚dem Caffins und. ” 


Brutus Cyrene und Kreta beſtimmte. Allein bald dar⸗ 
auf Cı Sun. 44) verlangte Antonius, durch einen ‚neuen 
Tauſch, für fich das cisalpinifche Gallien, und. für 


feinen Bruder, den Cajus Antonius, Macedo⸗ J 
nien, und erhielt fuͤr beide die Zuſtimmung des Voltes. % 
Die beiden Prätoren verlafien Kom, und eben fo Ciceros ei 


fie nennen Hffentlid die Verlegung der Conſtitution als die 


Urſache ihrer Entweichung. Doch kehrt Cicero zuruͤck, 





* 
* 


und wird durch Octavians Schmeicheleien für das Inter⸗ 4 


eſſe des Juͤnglings gewonnen. Er bietet in den Philips 
piſchen Reden die ganze Kraft der Beredſamkeit gegen den 


Antonius auf, und erregt dadurch. den unverfohnlichen Haß % 


diefes — und — Mannes. N 


Der — der nach langer. Lethatgie, zu dem 
- Gefühle ehemaliger Kraft einigermaßen erwachte, erklärt den 
Antonius, Dolabella,, und Lepidus für Feinde‘ ” 


des Waterlandes, und. fihert dem Caffiusund Drus J. 


tu s von neuem die Provinzen Shrien und Macedos 
nien zw. Der Senat nahm itzt die Parthei der Wer 7 


ſchwornen, weil er wohl ahnete, was er ſich von dem An⸗ 4— 


tontus und Dctavian — ar hatte, ee J 


————— wagt es RR , fih mit Gewalt 
in den Beſitz des cisalpinifhen Galliens zu — 





⸗ 
J 
und * 


— 
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und den Deeimus Brutus daraus zu vertreiben, obgleich 
zwei feiner Legionen zum befier. bezahlenden Detavian übers 

j — Brutus wirft ſich nach Mutina Modena); 
worin ihn Amtonins belagert, und- der Bürgerkrieg 
bricht im December (44) aus, als der Senat die belden neu⸗ 
gewählten. Conſulen Hirtius und Panſa, und: den’ zum 
Proprätor ernannten O ctavian. gegen den Antonius fendet, 

. Der Conſul Panfa nähert fih der Stadt, um fie zu enta 
| feßen. Antonius überläßt die - Blokade feinem: Bru⸗ 
der, und’ geht dem Conſul entgegen, der gefchlagen und 
töodtlich vermunder wird. Dagegen überrafche ihn der Conſul 
Hoͤr tius auf der Rackkehr, und ſchlaͤgt ihn. Die Haupt⸗ 
niederlage aber erlitt Antonius (14. Apr. 43), als beide 
Conſulen ‚einen Angeiff auf ihn in dem Augenblicke wagen, 
wo Brutus einen Ausfall aus der Stadt auf den: Anto⸗ 
Mus unternimmt. Det Conſul Hir tius fiel in der Schlacht, 
und Danf a ſtarb an ſeinen "Wunden, nicht ohne den Vers 
dacht, daß Octavian den erſtern ſelbſt verwundet, und 
den zweiten durch einen beſtochenen Arzt gemordet habe. 


Panfa gab ihm noch den Rath, ſich mit den Antonius 


auszuſoͤhnen und die Parthei des Senatszu vertaſſen. Oc⸗ 
ta v ian ſtand itzt, nach dem Tode der Conſulen, als al⸗ 
leiniger Feldherr an der Spitze des Heetes, das ihn als 
Imperator begrüßte; aber der Senat beſtimmte für ihn, 
wegen feiner Jugend, nur die Würde: eines Unterfeldherrn, 
dem Deeimus Brutus aber das Commando, Unthaͤtig 
ſteht itzt Octabian, ohne fuͤr die Zukunft „die Maasre⸗ 
geln zu ergreifen, a er f * er zu ſeinem Ziele FOR 
‚Bonn IE, 


* 
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Der gefchlagene Anto R ius flieht während dleſer Zeit 


über die Alpen zu dem Lepidus, der mit fieben Legionen 


aus Spanien dahin gefommen war. Die in Gallien un⸗ 
ter zwei roͤmiſchen Feldherren ſtehenden Legionen erklaͤren ſich 


ebenfalls für ihn, und Ventidius führt ihm drei in 
Itallen angeworbene Legionen zu. So ſtieg die Maſſe die 
ſes Heeres auf 23 NE: die itzt nad) — af 


— * Bi 


A 


en hatte Dctavian an der — der Armee, 


die Mutina entſetzte, nach dem Tode der beiden Conſulen, J 
um das Coſulat angehalten. Der Senat verweigerte, 


auf Cicero’s Rath, feine Bitte, und ſchlug ihm auch 
den Triumph ab, den man dem Decimus Brutus bes 
willigte. Diefe Beleidigungen fühlte Octavian tief genug, 


- fo wie er den Vorwurf der Jugend eben fo wenig ertragen 


konnte, ob er gleich erfi zwanzig Jahre war, 


Itzt verbreitet fih das Gerüche der Ankunft des Antos m 
nius über Jtalien und Roms; ‚der Senat beauftragt den 2 
Detavian und D. Brutus, dem annähernden Feinde ı 
entgegen zu gehen. Der Eluge Octavian eilte mit acht J 
Legionen gegen Nom, bemaͤchtigt ſich des. oͤffentlichen Scha ⸗ 
tzes, und wird vom Senate zum Conſul ernannt. Mit % 
| Schlauheit erkennet er ſcheinbar die Majeſtaͤt des Volkes an; 7 
mit Klugheie mäßige er fih gegen feine Feinde; nur ges 
gen Caſars Mörder bewirkt er ein Decret des 
Senats. Sein Kollege, der. Conful Pedius, muß zu 
gleiher Zeit- die Zuruͤcknahme des Deerets bewirken, nach ® 
welchem Antonius und Lepidus für Feinde des HE J 


landes erklaͤrt worden waren. 


Nicht 











— 
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Nicht eher enthülfen ſich aber die Plane des Oeta⸗ 
vians vollig? als bis er fih mie Antonius und Lepis 

dus auf eineg Inſel des Meno bei Bologna (27 Nov, 
43) im Geheimen befprochen hat. Dort vereinigen ſich dieſe 
in ihren Talenten und Abſichten fo unähnliche Männer zum 
Triumvirare, und ſchließen, nahdem DOctavian fein 
Eonjulat niedergelegt hat, ihren Vergleich auf folgende Bes 
dingungen ab: die Oberherrfinaft des Stanteshes 
fisen fie gfeihmäßig vertheilt auf fünf Jahres 
von den Provinzen, die fie zu vergeben haben, übers 
nimmt DOctavian den Oberbefehl in Afrika, Si⸗ 
eilien und Sardinien, Antonius in Oallien, 
und Lepidus in Spanien; im nähften Jahre 
foll der leßtere in Kom bleiben, während die 
beiden erften die Mörder des Caͤſar, den Drew 
tus und Gaffius, in den ihnen zugetheilten 
Provinzen befriegen; die Teiumvirn entwers 
fen gemeinfhaftlih eine Proferiptionstifte, die 
alleihre Gegner — und zugleich die reichften 
Römer — umfhlieft, fo daß der eine Triumpir 
ben andern beiden felbft feine nächften Anvers 
wandten und vertrantefien Freunde, fobald fie 
deren Feinde find, aufzuopfern zufidert, Dem 
Heere verfprachen die Triumvirs am Ende des Krieges die 
ausgezeichneteſte Belohnung‘ an Geld und Beſitzungen. — 
Ein Teibun legt dem Senate and Volke die Organifation 
des neuen Triumvirats vor, und beide beitätigen dafs 
felbe auf fünf Jahre. 


Mie hatte dee Terrorismus furdtbarer gewuͤthet, 
als unter diefem Trinmvirare, deſſen Mitglieder nur auf 


heftige 
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heftige Leldenſchafſten, durchaus aber weder auf Kraft des 
Wilens, noch auf Groͤße der Entwürfe Anfpräche mahen 
. konnten. ‚Lagen bei. dem [blauen Octa vian noch Aer⸗ 
gene Aofichten fuͤr die Zukunft zum Grunde; ſo berſchmol⸗ 
‚zen fie wenigſtens itzt in das Inteteſſe des Augenblicks. Die 
Proſcriptions biſte ging den Triumvirn nah Nom 
voraus, wo fie bald darauf in drei. verſchiedenen Straßen, ; 
begleitet: von einer «Garde "und einer Legion, ihren Einzug. 
hielten, Jetzt war. kein Alter, kein Berdienft um den Staat 
‚ und um die Triumvirn ſelbſt, kein Eigenthum, kein Leben ſicher. 
Die naͤchſte Tendenz der enragitten Helden des Tages war 
Vernichtung ihrer Feinde, mithin der Ausbruch ei⸗ 
7 





nes lang verhaltenen Stolls, und Vertilgüng der repun 
blikaniſchen Parthei, weil freilich. Männer wie Ans 
tonlus, ‚Lepidus und Dctavian es fühlen mußten, daß, bei 
diefem Egoismus und bei diefen Eleinlichen Seidenfhaften, die | 
republikaniſche Groͤße für, ſie unerreichbar blieb. Dieſe % 
Staatsraͤuber bedurften aber auch, Geld; — theils für den _ 
bevorſtehenden ‚Krieg,  theils um Ihre Soldaten bei gutem 
Willen zu erhalten. Die reihen: Bürger Noms wurden 
alſo eben ſo hingeopfert, wie bie Gegner der Triumvirn, 
und dieſe moͤrderiſchen Tage uͤbertrafen an Blutſcenen alles, 
was. Marius und Sulla, „die doch auch zu -proferibiren und 
ſich an Feinden zu. rächen verſtanden, vor ihnen getyan hate 
ten. — Dreihundert Senatoren und sweitaufend. F 
Ritter fielen in Kurzem; alle Straßen waren mit Leichen *— 
bebeckt; und fuͤr den Kopf eines Geachteten wurden 10000 
Seſtertien bezahlt. Die Triumvirn waren in der Erfüllung 
ihres blutigen Vertrages gewiffenhaft genug, ihre —* | 
Freunde nicht zu verfhonen.: Antonius. opferte feinen Col⸗ ni 
legen. feinen Onkel auf, £ Sale gab feinen Bruder, Das Y 
J vian 
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vian feinen Voruant⸗ Pteis. Schwer ging, der Lehiert 
daran, auch den Cicero der Rache des Antonius zu übers 
: laſſen; doch welche Größe wat in Diefen Tagen ſicher? Ci⸗ 
cero hatte ſich in die Ruhe feines Tuſkulums "geflüchtet, 
und ſchwankte über die Maastegeln/ die er ergreifen ſollte, 
als er die Nachricht der neuen Staatsveraͤnderung erhielt, 
Er verlieh fein Tuſkulum und begab ſich auf "feine formianiz 
fhe Billa, ungewig, gb er gleich andern Proſeribirten nach 
Griechenland fliehen ſollte. Die: Rache des Antonius 
kam ihm zuvor; Herennius und Popttius Laͤnas, 
den er ſelbſt ehemals vertheidigt hatte, entdeckten feinen Auf⸗ 
enthalt. Popitius hieb ihm (7 Dec, 43) den Kopf und 
die rehte Hand ab, die man "auf der Rednerbühnie : zu Holt - 
| aufitellte, Antonius bezahlte eine Million Seftertien 
für diefen Kopf; — die Anerkennung des Ära nahe — 
binfr Er in. der — — —— 


vr tif, 
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Dielen Proſcribirten gelang es, durch die ist Re 
blutigen Cinzuge der Triumbirn zu entgehen. Sie verſam⸗ 
melten ſich entweder bei den Sextus Pompejus in Si⸗ 
eitien, dem nad) Caſars Tode der Senat das Commando - 
des Mittefmeeres übergeben hatte, oder bei dem Corni firius 
in Afrika, "oder bei dem Brutus in Macedonien; 
Stalten und die weſtlich en Provinzen des roͤmiſchen Rel⸗ 
is hingen ißt won den’ Sriunwirn ab; aber die republika⸗ 
niſche Parthei gebot ber’ die Macht und Reichthuͤmer der 
sklihen Provinzen und des Mittelmeeres. Cafſfius war 
nicht laͤngſt erft in den Beſitz der ihm zugetheilten Provinz 
Syrien eingetreten, ‚wo er den Dolabella, den der Se⸗ 
mat zugleich mit dem Antonius und Lepidus für einen Feind 

J des 
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des Vaterlandes erflärt Hatte, beſſegen mußte. Dolabels h 


(a, in Laodicea eingefhloffen, tödtete ſich felbft, und fo 
ward Caffius Gebieter des Orients, Bei diefer Made auf 
ber Seite der vepublikanifchen Parthei war es vor der Hand 
noch zweifelhaft, ob es dem Triumvirate gluͤcken würde, jes 
ne Provinzen Männern zu entreißen, denen es nicht am 
Talenten und an Kraft fehlte, das zu behaupten, was ih» 
nen der Senat früherhin zugefprochen hatte, h 

Ru Re” ATI . 
Die afrifanifhen Republikaner unter dem Cornis 
ficius wurden zuerjt von dem Gertus, den Octavian 


dahin gefandt hatte, mit Unterfiügung der. Afrikaner A " 


und Utika fir die Republikaner verloren, - 


Härter war der Kampf in Griechenland. Der 
Sohn des Cicero und Heroſtratus hatten dem Bru— 
‚tus Legionen zugeführt, die ſich mit feinem Heere vereinigs 
ten, und durch die Eroberung von Demetrias in Theſſa⸗ 
lien Hatte ſich Brutus in den Beſitz der Magazine und 


— — 


Gelder geſetzt, die Caͤ ſar zur Fuͤhrung des ———— 


ges — hatte. 


So a zum Empfange ‚des Seindes, ‚erfährt Brusl 


tus) die Landung des Cajus Antonius, des Bruders des { 


Triumvirs, zu Apollonia. Das Heer der Republikaner zieht 


ihm entgegen und ſchlaͤgt ihn. Cicero, treibt die Flüchtens 


den in einen Sumpf, und macht fie zu Gefangenen, Als 


ber Brutus die Nachricht von der, Ermordung des Cices 
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20 und anderer erhielt, : wird Antonius den Rn der 4 | 


- Ermordeten NR 
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Itzt beſprechen ſch Brutus und Caſſius in Smyr⸗ 
na und Sardes, Die afiatifhen Provinzen feufzten unter 
harten Contridutionen, die ihnen Caſſius auflegte, der . 
die Kleopatra von Aegypten für die Flotte, die ſie dem 
Antonius zuführte, firafen wollte, als er die Nachricht 
erhielt, daß Stürme dieſe Flotte ze ſtoͤret hätten. — Nun 
gingen beide Helden nach Maczdonien, wohin Antonius 
und Octavian gefommen, und bereits bis Philippi vors | 
gedrungen waren. Diet fanden beide Heere,. mächtig 
\und zum -enefcheidenden Kampfe gerüftet, einander gegen. über, 
Antonius bedroht den Caſſius; Brutus den Oeta⸗ 
vian. Die erſte Schlacht entſchied auf keiner Seite; denn 
Brutus harte die Truppen des Octavians auf dem lin⸗ 
fen Flügel zurüdgemorfen, und das Lager defielben erſtuͤrmt, 
obgleich Antonins den linken Flügel der Nepublikaner jers 
fprengte, den Caſſius anfuͤhrte. Kaffius hatte an eisı 
ner Anhöhe den Reſt feiner: Truppen gefammelt, als er in. 
der Ferne ein Korps Reiterei erblickt, welches ihm Brus 
tus juſchickt, das er aber für Feinde und den ‚Brutus 
‚für befiegt Hält, Uebermannt vom Schmerze trennt er. in: dag 
Schwert feines Freigelaffenen, um nicht GSefangener des Ans 
tonius zu werden, 


5 Kurz nad diefer Schlacht wird Brutus von beim Sie⸗ | 
ge feiner Flotte über die Flotte der Triumvirn benachrichtigt, 
‚wodurd den letztern alle Zufubr, an der fie ſchon bisher litten, 
adgefhnitten ward, Den Triumvirn lag daher daran, dag 
Aeußerſte in einer Schladıt zu wagen. Brutus wollte fie, 

‚mit ficherer Berechnung der Berhältniffe, für ist vermeis | 
den; aber fein Heer, im welchem fich bereits der Geiſt den 
Meuterei regte, noͤthigte ihn dazu. Dieſer zweite 
Schl ach t⸗ 
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bei Philippi (gegen Ende des Jahres 4 
war einer der moͤrderiſchſten in der alten Geſchichte. Die 
Erbitterung beider Heere war auf das Hoͤchſte geſtiegen, und 
— ſelbſi die! Nacht beendigte nicht den furchtbaren Kampf. 
Bruͤtus hatte wieder die Legionen des Drtavians zu⸗ 
ruͤckgeworfen ; ‚aber die Kavallerle des Autonius nee 
auch den linken Fluͤgel der Nepublifaner in Unordnung. Ges 
‚gen den’ Morgen des andern‘ Tages ſah fich Brutus rings | 
Son Feinden umgeben; die Möglichkeit der Rettung ſchwand. 
Er wollte von Freundes Hand fallen, und Strato erfüllte 
feinen Wunfſch. Brutus ſtuͤrzte in das Schwert deſſelben, ice 
| hauchte mit Nömermuthe feine Seele aus. So fiel der le: 
te Nepublifaner, der dieſes Namens as m 
war; ein Held, mit dem ſich Fein Triumvir meſſen konnte! 





Nach dieſen heißen Tagen bei Philippi war in beit 
unermeßlichen Umfange des tömifchen Reiches Fein Feind mi ht 
zu beſiegen uͤbrig, als der Sertus Pompejus in &i 
‚silien, zu dem der Neft der republifanifchen Flotte tie 

Die beiden Sieger, Deravian und Antonius, eheis 
fen itzt die Provinzen der Nepublifaner, und ver 
geffen des Lepidns, ihres Eollegen, Um die ganze rön 

ſche Welt ihrem Willen zu unterwerfen, übernimmt: Anto 
nius die ‚vollige Befiegung des. Orients, Do 
vian die Bekämpfung des Pompejus, Jener gebt m 
Afien,' diefer nach Stalien. Wie tief mußte der vepub 
niſche Sinn in den Roͤmern dieſer Zeit erflotben: ſeyn, Er 
auch kein einziger‘ ſich gegen die beiden Männer regte, de⸗ 
nen der Zufall die Nehiernng der Welt zugewůrfelt at m 
und von denen Antonius, hoͤchſtens nur eiwas feige 
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Talent, and Octavian eine unerforfhlihe Schlauheit — 
einer. aber jene höhere Verbindung von Roͤmertugenden bes 
„ faß, wodurch Rom unwiderſtehlich und} fein Senat uufterblich ges 


worden war! — Nach Ruhe und Erhaltung des Eigenthums ſehn⸗ 


te ſich jeder, der ſein Leben und ſeine Habe aus den Zerſtorun⸗ 


gen der: Proſeriptionen der Triumvirn gerettet hartes unbe⸗ 
fünimert darum, wer am der Spitze der Negierung ſtand. 


"Sum Gluck kam Oetavian, bei feiner Ruͤckkeht nad 


Italien, in die naͤhere Verbindung und unter den Einfluß 


des tapfern und kriegserſahrenen Agrippa, und des mil⸗ | 


den. Märenas, ber die Wiſſenſchaften uud Künfte liebte, 
Se emefernter. ige Antonius, deſſen Unerſaͤttlichkeit nach 
den Schägen des Drints luͤſtern war, ſich von Italien 
and Rom, dem Mittelpunete aller politiſchen Veraͤnderungen 
in dem koloſſaliſchen Reiche, befand; deſto mehr gelang es 
dem Oetavian, fih durch Bertheiling von Ländereien und 
— —* * En — zu — 


Die Familie * a anderen Ebite der 
er des Triumbies, PBueias Antonius, fand, beobs 
ädjtere die" Fortſchtitte des Octavians mit Eiferfüchtz aber 
bes Triumvirs Gemahlin, Fulvia, fühlte noch außerdem 


die heftigſte Ciferfucht über das Verhaͤltniß ihres Gemahld 


zur Königin von Aegypten, Kleopatra. As nämlich 
‚Antonius in Aften "gelandet, und zu Epheſus, den 
aſiatiſchen Provinzen einen Tribus von 200000 Talenten auf 
neun Jahre, doch in zweien Jahren zahlbar, aufgelegt 
hatte, eilte ihm Kleopatra nach Tarſus entgegen, 
Er, der fo gern überall für einen zwelten Cäfar gegoften 
— war wenigſtens im Stande, der Kleopatra ben 

* L ermor⸗ 
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a en 


ermordeten Helden der; Welt zu erfeßen; er 309 mit PR 
nah Aegypten, und vergaß in Rleopattars Nähe die. — 
ckenden Regierungsſorgen, bis ihn ein in Aften über die & 
harten Bedrüdungen der Römer ausgebtochener Aufruhr, # 
die Siege des yompejanifchen jüngern Labienus, und den 3 
Einfall der Parther in. die en Srenzproningen 
* nöchigte, E 04 Es Er; ed 4 . 




























— wollte er dieſen Aufſtand unterdrücken, indern er 
mit 200 Schiffen: in: Tyrus landete, als ihm Mer —— 5 
lin Fulvia meldete, - daß fie-und Lucius Antonius 
von. dem Dctavian ans Italien verwieſen worden waren. 
In Stalien brach, weit‘ Sertus Pompejus von. 
eilien ‚die, Getreidezufuhr ſperrte, Mangel aus, und das 
mit ſtand eine Gaͤhrung in Verbindung, die von der Fami⸗ 
Lie des Antonius. ausging. Octa vian hatte dieſe deshalb 
nach Griechenland exilirt. Der Triumvir — —— 
daher den Ventidius in Aſien gegen die Parther und 24 
Labienus, und ging nad Athen, wo er feine Gemah⸗ 
lin bald durch den Tod verlor· — © Er wendete ſich nach 
Italien, wo Octa vian den Hafen von Brunduſium ver 
ihm ſperrte. Itzt belagerte er. dieſe Stadt und trat ‚mie 
dem Sertus Pompejus in Skchlien in ein Bündnige 
Drtavian mußte alſo feine Mache theilen; er ſelbſt m 
gegen den ‚Antonius, um Brundufinun zu entſetzen; d 
=: Agrippa ſchickte er nah Sicilien wen ah Sertus 
| Pompejus BR ’ si — 
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Da J die Den des ae nicht gegen. 2 Ir Se 
tonins kämpfen wollen; ‚fo war DOctavian Ca) zu e | 
nem RFEANESOR mit dem Antonius bereit, der durch 
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Vermitteluug des Yarippa, ‚Mäcenas und polio abge⸗ 
ſchloſſen wurde. Die Bedingungen deſſelben waren: daß 
die Stadt Scodra (Seutari) in Illyrien die 
Grenzederneuen Theilung des Reiches in die of 
lihen und wefliben Provinzen feyn folfte, fe 
daß, vondiefer Örenzean, Antoniusalleöftlihe 
Provinzen bis an den Euphrat, Oetavian alle 
weftliche Provinzen bis an den Ocean und das 
brittiſche Meer erhlelte. Den unbedeutenden Lea 
pidus fand man mir Afrika ab, und Italien blieb 
alten gemeinſchaftlich. Um den nenen Bund deſto 
feierlicher zu verfiegeln, vermaͤhlt fih Antonius mit — 
der Age en # ' | 


An toniug hatte feinen Bundeomofen, den Sertus‘ 
Pompejus, ‚in- diefem Vergleiche vergoffen; ja es war‘ 
fogar die Abſicht, daß Octablan ihm) und Antonius die > 
Parther ' befriegen ſollte. Doch ſchnitt der unternehmende 
Pompejus alle Zufuhr vom Italien ab, und fpertte die’ 
italieniſchen Hafen. - Der Hunger bewirkt in Rom einen! 
Aufſtand des großen Haufens, und. die Triumvirn mußten 
mir dem Pompejus einen Frieden eingeben, in mels 
dem ibm BSicilien,‘ Sardinien,- Eorfifa: und 
Abaja, fo wie elm Gelderfag für feine in in der Pros 
5 feription verloruen "Suter, und. Amneftie für die zu ihm 
geflüchteten Republikaner zugeſichert wurde. Octavian 
vermaͤhlte ſich ſogar mit Seribonia, der Schweſter des 
Pewmpejus. — Ser ſchlenen die neuen Streitigkeiten vollig" 
ausgeglichen und der Staat beruhigt‘ worden zu ſeyn; 
auch hatte man das Triumvirat wieder auf fuͤuf Jahre er⸗ 
neuert. Der Senat und das Voll gefielen ſich in dem letz⸗ 

23. “ten 
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ten ‚matten "Schimmer der tepublikanifchen Verfaſſang, die 
noch in den Namen der Conſulen, Praͤtoren und 
Tribunen figurirte, und alles, ‚was Octapian und 
Antenius einrichten und anordnen, wird vom Senate und 
dem OR gut — | — 


— 14* —E 
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Kaum aber war Antonius von Rom nach Athen abs 
gereifet, wo. er den Winter in Vergnuͤgungen zubrachte; 
als Dctavian die Seribonia verftieg, um fish mit der 
Livia zu vermäblen,r die fih von) ihrem Gemahle, dem 
Tib. Chaudius Mero trennte Der murhige Pompes 
jus konnte itzt fhon ahnen, daß ſeine Verbindung mit den 
Triumvirn nur mit feinem Untergange endigen mußte. 
Adaja, das ihm in dem "Vergleiche verfprochem worden 
war; | wurde ihm nicht abgetreten; und der» mit einem | 
Theile . der. Marine in Sardinien ſtationirte Menas 
tritt in die Dienfte des Dotavians, und liefert di 
fem Sardinien aus. Pompejus dringt auf die Zus 4 
ruͤckgabe von Sardinien und auf die Auslieferung des Me⸗ 3 
nas; aber beides“ wird ihm verweigert... Da ernenert er 
(33) den „Krieg. auf dem Mittelmeere, und zwar mit gluͤck⸗ 
lichem Srfolge, bis eine KHüffsflotte des Antonius: im, 
Tarent, und .Lepidus aus Afrika in Sicilieh landet. 
Octavian und. Lepidus kämpfen ohne Erfolg auf der 
Stel gegen ihn; aber eine vom. Agrippa gewonnene 
Ser chlacht, worin dem Pompejus von 350 Schiffen nur 
. 17 übrig.blieben, entſcheidet. Der einzige Mann, der dem 
Triumvirate gefährlich werden konnte, unterliegt. (36). Me 
ihn bedrängenbten Uebermacht und.den Talenten des Agrippas 
er flieht nah Mitylene, - das zu dem Theilungsloofe des 
Anto⸗ 
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ER ‚gehörte. Dort fnüpft er neue, Aber vergeblich 
uUaterhandlungen mit dem Antonius, zuglelch aber auch mit 
den Koͤnigen von Parthien und Pontus, an; er ent⸗ 
flieht, wird aber In Phrygien so und ——— 


Leptdus, der bei — * gegen den Rn 
pejus das Selnige gethan zu haben glaubt, ‚verlange nun 
für. das’ im entzogene Spahien Sieilien, da feine Be⸗ 
fisung Afrika ohnedies in feinem Vechältnifle zu den Ba 
fisungen der beiden übrigen Triumvirn fand, Aber eben 
dieſen Schritt hatte Octavian mur abgewartet, um fi) dies 
fes unbedeutenden Mannes ganz zu entledigen, DOctavian ' 
entrig ihm auh Afrika, und die Armee des Lepidus 
gebe zum Octavian uͤber. Verlaſſen von feinerh Heere, 
wirft ſich Lepidli⸗ zu den Sägen feines‘ ehemaligen Colle⸗ 
gen, und bittet um die Erlaubniß, als Privarmann zu 
eben. Mom feiner Uufchädfichteit überzeugt, bewilligt 

ihm Drravian diefe Bitte, und läge ihm fein Pontifb 
kat. — Durd‘ diefen Vorgang ward das Triumvirat in 
ein Duumvirat verwandelt, und Octavian verfärkte 
feine Kraft, dur den Erwerb von Afrika und Sicilien, 
fo wie feine Armee durch die Legionen des Lepidus, | 


Man bedurfte es nur noch einer öffentlichen Feindſelig⸗ 
keit zwiſchen dem Octavian und Antonius, damit 
ſich der erftere auch diefes letzten übrig gebfiebenen Collegen 
entledigen künntes doch Drtavian fah wohl voraus, daß 
der Kampf mit Antonius mehr Kraft erforderte, als die 
Befiegung des Pompejus und Lepidus, deshalb. ver: 
* er ihm und begründete unterdeſſen fein Anſehn und feine 

Macht 
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Mad deſto ficherer, indem er den Veteranen bes Hee⸗ > 
888 durch Ertheilung von Ländereien ——— | 4 


. Während Diefer Zeit hatten die, ——— Anto⸗ 
nius, beſonders Ventidius, den Labienus und die 
Parther, die Armenier und den juͤdiſchen König Ans 
tigonus befiegt! Dennoch entließ der auf Ventidius J 
Ruhm eiferſuͤchtige Antonius dieſen Feldherrn, der zuerſt 
die Parther beſiegt hatte, und nun nach Rom ging, 
wo ihm Octavian die Feier eines Triumpheg zugeſtand. — 
Antonius felbft rveifete, nachdem er ſeine Gemahlin 
Octavia ſchon fruͤher nach Italien zuruͤckgeſchickt hatte, 
nach Aſien, wo er gegen die Parther und Armenier nicht 
gluͤclich war, und von da nah Aegypten, wohin ihn 
feine Liebe zur Kleopatra führte, Hier vergaß er in finme - 
| lichen Genuͤſſen alle Regierungsforgen; nahm den Titel eis 
nes Königs der Könige an, fprah dem Caͤſarion 
Cdem Sohne der Kteopatra vom Cäfar) Aegypten und. 
Eypern zu, feinen eignen mit ihr erzeugten Kindern aber - 
beftimmte er Syrien, Armenien nnd Cyrenaica 
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Oetavian hatte in diefer Zeit feine unruhigen Leglo⸗ 
nen in Dalmatien und Pannonien (35 — 33) beſchaͤf⸗ 
tigt, um ſie in beſtaͤndigen Uebungen zu dem Kampfe vor⸗ 
zubereiten, den er mit dem Antonius vorausfah, Um 
diefen in der Achtung und Liebe des Volkes finfen zu laſſen, 
bedurfte es blos einer getreuen Schilderung feines Lebens und 
feiner, Thaten, welche die Anhänger und Partheighnger des 
Octavians zu verbreiten über fih nahmen, ———— 
tadelte man die Weichlichkeit und Ueppigkeit des Antonius; . 
fein entehtendes Detragen gegen. die edle EEE feine 24 
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Anhaͤnglichkeit an ber Kleo patra, von der man behauptete, 
daß er ſie zur Königin von Nom beſtimme, und die Art, 
wie er ihre Kinder mies Provinzen deschmifhen 


Reiches ausfiattete. Lange verhütete Detavia bei ih⸗ 
rem Bruder den öffentlichen Ausbruch der geheimen Erbitte⸗ 


tung zwiſchen den. beiden Machthadern der Welt; als aber 


die Aubänger des Antonius in Roms die beiden Con⸗ 
ſulen Domitiusiund Sofius, „den Octavian üffents . 
lich" der Beeinträchtigung der Rechte des Antonins ans 


Elagten; als ‚man ihm vorwarf,. daß er Italien “an: feine 


Tiuppen vertheile, und daß er das dem Pompejus entriſ⸗ 
fene Sicitien, fo tie die Länder und ‚Legionen des gewaltz 
thätig von ihm beraubten⸗ Lepidus für. ſich behalte; da trat 
auch Oetavian Öffentlich Als Anklaͤger ſeines Schwagers 
aufs Die Anhänger des Antonius flüchteten zu diefem ;. und 
Antonius kündigte zuerſt den Krieg-dem Drtas 
vian an, den er mic 16 zu Epheſus eingeſchifften Legionen 
anfangen wollte. Haͤtte Antonius nicht zu lange gezoͤgert, 
und wicht durch die; mit ihm von ‚Ephefus nach Athen ziehens 
de Kleopatra die Römer erbiktert; fo. würde er bei einer 
beſchleunigten Landung in Jtalien feinen Gegner, der von 
Gelde entblößt und gegen dem in Stalien ein Aufſtand wegen 
der ſtatken ‚Kriegsfteuern ausgebrochen war, beſiegt haben. 
So aber gewann Oetavian Zeit, fih zu ruͤſſen, und die 
oͤffentliche Meinung gegen den Antonius zu beſtimmen. 
Hauptſaͤchlich wirkte es gegen ihn, als er ſich (52), det 
Kleopatra wegen/ foͤr mlich von der Octavia erenns 


20; fie aus Griechenland, wohin fie ihm entgegen ges 


reiſet war, zuruͤckwies, und zwei ſeiner vertrauteſten Fteun⸗ 
de das Teſtame nt des Antonius dem Octavian per—⸗ 
riechen, Dieſer lleß es offentlich bekannt machen, und bie 

& ) Roͤ⸗ 


\ 


168) 2 IR Periode, RE 


Römer überzeugten fih, daß bear ini feine Provinzen 

des römifchen Neiches den Kindern der Kleopatra, N 4 
und fein eignes Begräßnig in Alerandrien beftimmt has 4 
be. Die Sage ſtand damit in Verbindung, daß Autoniuc, 
nad) Beſiegung des’Dctavians, der Kleopatra das römifche 1 J 
Reich ſchenken und den Regierungsſitz deſſelben mach Alexau⸗ 
drien verlegen werde, — Demohngeachtet ward römifher 
Seits nicht dem Antonins, fondern deriKlens 
patra der Krieg angekuͤndigt, und dem zum Con⸗ 
ſul gewaͤhlten Oetavian die — — * | , 
NAD. —JJ 



























Itzt galt der Kampf die Herrſchaft über die cam 
je kultivierte Wett, obglelch beide Streiter diefer Herr⸗ 
fehaft. unwuͤrdig waren. Die ganze Kraft des Mertens ſtritt 
für den Octavfanz die Kraft des Oftens für den Antos 
nius De Shauplas des Krieges war Sriehens 
land. Antonius führte 1006000 Mann Infanterie, und 
12000 Reiter bei fi, die fich bet Actim, einem Bo 
gehirge in Acarnanten, fägerten, und feine Flotte won soo 
Kriegsfchiffen ſtationirte zwifchen den Inſeln Corcyra und | 
Cephalonia. Dctavian ging ihm mit 80000 Man 
Infanterie und 12000 Neitern entgegen, "Seine Flotte von 
250. Schiffen fand unter. den Befehlen des tapfern und klu⸗ 
| ‚gen Asrippa, der die. griechiſche Kuͤſte verheerte, dem 

Antonius alle Zufuhr aus Afien und ‚Aegypten ab⸗ 
ae und zweimal die Admirale des Antonius befige 

— Noch it viethen die Freunde bes An tonius ihm, 3 
iw Kleopatra nad) Aegypten zurück zu fenden, und den 
‚Krieg zu Lande nach Macedonien zu verſetzen; aber: Kleo⸗ 
patra erhielt thn in feiner furchtbaren Verblendung, bis 

(2. Sept. 


> 
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(2 Sept. 31) die Seeſchlacht bei Actium entſchied. 

Schon ſchwaͤnkte der Sieg, als ploͤtzlich die Kleopatta mit 
ihren 60 Schiffen die Schlacht verließ und die Flucht ergriff. 

Antonius dachte nihe an Nom und an den Sieg, fons 
dern bios am die Kleopatraz er eilte ihr nah, um fie 
nicht zu verlieren, Seine Flotte fämpfte noch fort bis zur 
einbrechenden Nacht; da ergaben ſich, nach erhaltenen Zus 
fiherungen vom Oetavian, 300 Schiffe, die Sandtruppen 
folgten nah, und bie en Maht des Antonius 

—— 





Erſt auf der Kuͤſte von Afrifa kam Antonius zur Be⸗ % 


fonnenheit, als er den Verluſt feiner Flotte und feines Hee⸗ 


zes, und den Ausgang der Schlacht erfuhr, Erwacht aus 


ſeinem Traume, geht er nach Alexandrien, und ſendet, 
in Verbindung mit der Kleopatra, dreimal Geſandte an den 
Dctavian mit Friedenevorfchlägen ab, Das Weib, dem Ans 
sonins Ehre und Negierung -anfgeopfert hatte, hatte zus - 
gleich ihren Gefandten den geheimen Auftrag gegeben, durch 

die angebotene Abtretung Aegyptens, deu Sieger zu 98 
soinnen. Drctapian verlangte aber den Tod, ‚oder wenige 
Mens die Auslieferung des Antonius von ihr., 

Während der Zeit rüftete fih Antonius zum letzten⸗ 
male zum Bertheidigungsfriege; aber Octavian 
ander im Fruͤhjahre von 30 an der ägyptifhen Küfte, 
serobert die Grenzfeſtung Pelufium, und rüft vor Alex⸗ 


andrien. Antonius wagt zwar. einen glücklichen Auss 


fall, und fielle ſich mit feiner Ftotte und feinem Heere dem 
etavian. gegem über; aber beide gehen zum Sieger 


über, und Antonius kehrt verlaffen nad) Alexandrien 


! zuuruͤck 


‚mittelbar von den Statthaltern des Octavians vers 


> 


für ſich zu intereffiren, Doch alle ihre Reize und. Schmei⸗ 
cheleien vermochten nichts über den Octavianz ſte war 
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zuruͤck. Kleop atra hatte: fi während der Zeit mit —— mh 
Schaͤtzen in einen Thutm gefluͤchtet, und ließ dem Anto⸗ | 


nius die Nahrict ihres Todes mittheifen; der. Herr 
des Drients fällt in fein eignes Schwert, haucht | 


aber fein Leben in den Armen der Kleopatra aus, von des 
ven Leben er mur zu ſpaͤt Nachricht erhält. — Dretävian 
erobert Alerandrien, und Kleopatra verfucht es ist von j 
neuem, auch den dritten römtfhen Weltetoberer 


zue Verherrlihung feines Triumphaufzuges in Rom beſtimmt, 
und folgte deshalb dem gesäufchten Antonius im Tode 
—— * ’ — 













N 





Aegypten ward nun, römifhe Provinz, aber uns | 


waltet. Auf. feiner Ruͤckreiſe von Aegypten machte er mehe 
vere neue Einrichtungen in Afien, und glanzvoll Eehrre ee 
nach Rom zuruͤck, wo Senat und Bolf dem einzigen 
vom Gläde ſo außerordentlich begünftigteen Mann, der alle m | 
Stürme der Bürgerfriege überlebt hatte und die Früchte aller - 
vorhergehenden blutigen ‚Anftrengungen unverdient erntete, 
in efelhaften Schmeicheleien huldigten, "und ihm den Eid F z 
der Treue feiften. Itzt erhielt ‘der Fmperatortitel, 
der alle Nechte und Macht der Confulen, Prätorten 
und Tribunen umfaßte, und alſo der Inbegriff der dem‘ 
DSctavian übertragenen höchften Gewalt war, eine höhere Be⸗ 
— und Haltung, * ehemals. EIERN dreifachen af 4 


—5 bei Aetium, und wegen der ——— 
— are berauſcht * ag Volk in ſchwelgeriſchen — 
J 


— 
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Beften,. ‚die es der. Freigebigkeit des neuen ——— ver⸗ 
dankt, und fein Herr wird ausgezeichnet belohnt. Er ſchloß 
‚den Janustempel, der uͤber zweihundert Jahre geoͤffnet 
geweſen war, und vertheilte feine Truppen in die Garnifos 
nen, die vom Euphrat bis an den Rhein und an die Dos 
mau reichten. — Die ganze kaltivirte Welt hing ist. von 


dem Willen eines einzigen Mannes ab, und tömifche 


Geſetze galten in Spanien und Safitanien eben fo, wie an 


der parthifchen Grenze und in Aegypten. - Ein) Eofof fatts \ 


ſches Reich thuͤrmt fih auf, neben welchem blos noch) 


jenfeits des Euphrats ein halbwildes »parthifches 
Reich exiſtirt, und das in Europa in der Nachbarſchaft der 


Donau und des Rheins, an die teutfchen Voͤlkerſchaf⸗ 


ten grenzt, die noch von aller eigentlichen Civiliſation ent⸗ 
ferne find, — Und doch, fo wollte es die unaufhaltfame 
Macht des Schickſals, ſollte ‚eben in dieſen nordiſchen Voͤl⸗ 
dern und an dieſen germaniſchen Sümpfen ein Volk groß 
gezogen werden, das. fünftehalbhundert Jahre ſpaͤter in Rom 


eine Weltherrſchaft vernichtete, die itzt alle Herrlichkeit 


der alten Welt in den Abgrund ihrer — Bag 
den begrub. * fr \ Nun, 





Größer und umfaffender. als das Weltreih des Aleys 


anders geivefen war, das am Anfange diefer. dritten Pe- 


| 
I 


| 


miſchen Weltreiche untergingen, war diefes letzte ⸗ 


ziode, nach dem plößlichen Tode des macedonifhen Erobe— 
zers, in Trümmer ſank und in einzelnen Eleinen Reis 
den wieder emporftieg, die aber alle fpäterhin in dem roͤ⸗ 


seim Dctavians Zeiten, Nie hatte die Geſchichte vors 
*— ein sc Reich zu fhildern; mie wird im dem ein, 


fi 


/ 


\ 
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formigen Wechſel der Schickſale der Voͤlker je ‚wieder ein ; 
ſolches Reich erfh einen. s Die Geſchichte nach Oeta⸗ 
vians Zeiten kenni zwar auch große Reiche; aber kein. uns, 
verfelles, kein folches, das die ganze gleidhzeitige civilie 
firte und Eufelviree Welt umfchloß; und mag auch die y 
Nachwelt das Spiel der Vergangenheit in noch fo mannige 
faltigen Formen und Geftalten wieverhohlen, fo u Fer nie hi 
—— ein — au erwarten. Hr 


ZIn dieſem Reiche ſoſſn nicht nur die Sale und 
Reichthuͤmer der ganzen qlten Welt, fondern aud die Er—⸗ 
zeugniſſe alles wiſſenſchaftlichen Fleißes und aller ade | 
lerifben Begeifterung zufammen. Octavians Zeitaltet 
ward durch den Flor der Wi ſſenſchaften und Kuͤnſte beruͤhmt, 
ohne daß Ortavian ſelbſt einen perſoͤnlich thaͤtigen Einfluß 
darauf hatte. Aber wie manches Genie war, durch die erſt, 
Bluͤthe der griechifchen Kultur geweckt, feit Aleranders 
Zeiten, wie eine ſchͤne Morgenrörhe aufgegangen; wie 
viele Dichter, Redner, Hiftoriker, Philoſophe 
amd Naturforſcher verbreiteten von Athen, Aleranı 
drien und fpäterhin von Nom aus den Sinn für Wiſſen⸗ 
fhaft und Kunft vom Euphrat bis zum atlantifchen Oceane! 
Daß befonders in Dctavians fpätern Regterungsjahren, in 
diefen,Zeiten des Friedens, die Wiffenfchaften zu einem hb⸗ 
bern Leben gediehen, mar mehr das Werk der Zeit, als 
Regenten, und bereits feit der Verpflanzung der geiechifchen 
Kunſtſchaͤtze und Gelehrſamkeit auf den italieniſchen Boden | 
vorbereitet. = | 


— — —“ 















aM 
Alexander ſelbſt, deſſen öffentliche Shaͤtigkeited der A. \ 
fang dieſer ‚Periode feiert, war wiſſeunſchaft lich durch 
Art | 


\ 
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Hriftoteles ‘gebildet, und‘ vergaß auch in den Stürmen 
der Erobernngen und in den aflatifhen Ausſchweifungen niche 
ganz der Wiffenihaft und Kunſt. An feinem Hofe blühten 
fie. unter dem rauſchenden Getümmel feiner Fefte, und feine 
Eisse, - die bis Über den Indus reichten,. brachten die 
Griechen in Gegenden, die fie ehemals noch nie beſucht 


hatten, und mit ihnen die griebifhe Kunf, Mya 
 tbologie, Wiſſenſchaft und höhere Handelsthäs 


tigkeit über Afien und Aegynten, Selbſt die ‚machfolgens 
deu Kriege konnten das einmal angefnüpfte Voͤlkerverkehr 
nicht: ganz unterbrechen, obglelch durch die Stiftung des 
partbifhen Reiches, das Land vom Euphrat bis zum 
Indus wieder für das milde Licht der griechifchen Literatur 
durch naͤchtliche Schatten verdunfelt wurde. Indeſſen erhielt 
fi in den ans Alexanders Nachlaß gegründeten Reichen fo 
viel von griechiſcher Kultur und Kunſt *), als ſich nach Bes 


ſchaffenheit der Regenten und Zeiten erhaften konnte. Die | 
Wiſſenſchaften in Aegypten blühten als Gelehrfamkeit, weil 


— EEE EEE 


fie nur als Gelchrfamkeit eingeführt waren. Die Kunſt 
an den afiatifhen Häfen ward üppige Pracht, Die 
Könige zu Pergamus und in Aegypten woetteiferten, 
Bibliotheken zu ſammlen; ein Werteifer, der der ganzem 
fünftigen Literatur nuͤtzlich und ſchaͤdlich wurde. Man ſamm⸗ 


lete Bücher, man verfalſchte fie aber auch; ja mir dem 


| 
| 


Drande des Geſaramleten, ging nachher eine ganze zur al⸗ 
ter Geleht ſamteit auf Einmal — 


Deh Griechen land (iR, nah Alerandere Tagen, 
nicht meht zu feinem ‚alten Glanze gelangen Fonnte, lag in 
Herders Seen 1. Th. $, ©, 256 fl . 
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"dem Gange ber politiſchen Conjuneturen; die » Zeit feineb 
Bluͤthe war längft voruͤber. Zwar gaben ſich manche Regen⸗ 
ten Mühe der griechiſchen Freiheit emporzuhelfen; es blieb 
aber eine Freiheit ohne Geiſt, ein Koͤrper ohne Seele ‚An 
Vergoͤtterung feiner Wohlthaͤter ließ es Athen nie fehlen, 
. and die Kunſt ſowohl, als die. Declamation uͤber Philoſo⸗ 
phie hand. Wiſſenſchaften hat ſich in diefem Sitze der allge⸗ 
meinen Kultur Europa’s, ſo lange es moͤglich war, erhal⸗ 
ten; immer aber. wechſelten Gluͤcksfaͤlle mit Verwuͤſtungen 


ab. Die kleinen Staaten unter einander kannten weder Eins 


tracht noch Grundfäge zu ihrer Erhaltung, wenn fie gleich 
den aͤtoliſchen Bund ſchloſſen, und den achaͤiſchen Bund er⸗ 
neuerten. Weder Philopomens Klugheit, noch Ara⸗ 
tus Rechtſchaffenheit gaben Griechenland feine alten 
Zeiten wieder. Wie die Sonne im Niedergange, von dem 
Duͤnſten des Horizonts urutinge,. eine groͤßere, romantifche 
Geſtalt hatz fo hat es die Staatskunſt Griechenlanbs in 
dieſem Zeitpunkte; allein die Stralen der untergehenden Son⸗ 
ne erwärmen nicht mehr, wie am Mittage, und die Staats⸗ 
kunſt der ſterbenden Griechen blieb unkraͤftig. Die Nömer 


kamen auf ſie, wie ſchmeichelnde Tyrannen, Entſcheider al⸗ 


ler Zwiſtigkeiten des Erdſtrichs zu ihrem eignen Beſten; und 
ſchwerlich haben Barbaren, je fhlimmer geplündert, als 
Mummius in Korinth, Sulla in Athen, nnd Wed 
milius in Macedonien. Lange plünderten die Römer, 
was in Griechenland gepluͤndert werden konnte bis ſie es 
zuletzt ehrten, wie man eine beraubte Leiche ehrt. Sie be⸗ 
ſoldeten Schmeichler daſelbſt, und ſchickten ihre Soͤhne da⸗ 
hin, um auf den geweihten Fußtritten alter Weiſen unter 
Bann und nr, zu findiren. 


Daß 


—2 


$ 
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Daß aber An srichifhe Kultur ſo bald in Verfall 


‚geriet , darf nicht befremden; auch diefer Verfall trat nach 


unveränderlichen Gefegen ein, an welhe die Entwickelnng 
der intellectuellen und moralifhen Kräfte gebunden iſt. "Die 
griehifche Kultur, ſowohl die „bürgerliche als fereneififche,. 
hing ganz von ber eigenthümlichen griechifehen Verfaſſung ab, 
und konnte nur mit dieſer ſtehen und fallen. Da die Kultur 
Griechenlands, in. Ruͤckſicht auf Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Religion, der bürgerlichen nahgefolgt, und erft durch) 
diefe hervorgebracht: worden wars fo läßt es ſich ‚erklären, 
warum jene länger bluͤhte, als diefe, und fih aud dA 


noch in einem gewiſſen Flore erhielt, wie diefe bereits Ihrem 


Berfalle, entgegen. ging. Wäre Griechenlands bürgerliche 
Berfaffung auf. einmal zerſtoͤrt und aufgehoben worden; 
fo würde aud feine intellectuelle und artiftifche Kultur ſchnell 
geſunken ſeyn. Da aber jene“ nur nad) und. nad) verloſch, 
und die fiegenden Roͤmer fich noch eine Zeitlang mit Wolluſt 
an der dahinfierbenden Bluͤthe der griechifchen Bildung er⸗ 
goͤtzten; ſo verbreitete dieſe ſich auch waͤhrend dieſes Zeitz 
raums * weiter, — um deſto VERS zu fcheiden. . 


Nachdem det weife und mäßige Eee die 5 
oben ba, und den Platom und -Kenos 
phon mir feiner humanen Philoſophie befruchtet hatte, trat 
Platons großen, Bönling,, Aeiftoteles von Stagira in 
Thracien, mit eigenehümticher. Kraft. auf, und erwarb fidy 
in Aleranders.Zeitalrer unfterblihe Verdienfte um. die, 
Wiſſenſchaften überhaupt und die. Philofophie ins beſondere, 
Er hatte zwanzig Jahre den Plato gehört, ſich aber in 
der Folge von ihm getrennt: Acht Sahre lebte er, als Era 
ziehen des Wlerander, am Hofe Philipps von Macedonien, 
— und 
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und darauf lehrte "er dreizehn Jahre bie Philoſophie zu 

Athen. Nach Alexanders Tode zog er ſich im Die Nude 
des Prlvatlebens zuruͤck. Ariſtoteles war der erſte, der 
die Philoſophie nach ihrem ganzen Umfange und in allen, ih⸗ 
ven Theilen zw einem zufammenhängenden Syſteme 
ründete, Er theilte zuerſt die Philoſophie in die. theores 
tiſche uud practiſche, und. gab der Logik, als Orgas 
non (Werkzeug) der Wiſſenſchaften, eine fo fuftematifche 
Geſtalt, daß ſie ſelbſt in ſpaͤtern Zeiten das Gepraͤge be⸗ 
hielt, das ihr jener ſcharfſinnige Denker gegeben hatte, 

Wenn er in der Phyſik feine Vorgänger wenig übertraf; fober 

reicherte er dagegen die Naturgefhichte in einem um fo bi 
hern Grade, je mehr ihn Alerander ſelbſt durch große Sen» 
dungen und Lieferungen aus den entfernteften . Gegenden, 
‚die er auf feinen Eroberungen berührte, unterftüßte, Die 
Metaphyſik erhob er zu einer unabhängigen und felbfts 
| fländigen Wiffenfchaft, ob er fi e gleih, da er durch die 
noch zu wenig geprüften Dogmen feiner Vorgänger zu ihr 
geführt wurde, nicht votffenfchaftfich vollenden Eontıte.. Tlefer 
drang. er, geftüst auf die trefflihen Mufter in beiden, in 
das Weſen der Rhetorik und Poetik ein; doch haben 
‚allerdings feine zahlreichen Schriften in ſpaͤtern Zeiten 
ſehr durch Interpolation gelitten, und die Kuͤrze ſeines 
Ausdruds, und eine gewiſſe Dunkelheit, die im ihnen 
herrſcht, — * den Gebrauch derſelben erſchwert. Er ſtat⸗ 
tete die von ihm nach beſtimmten Grenzen getrennten und 
iſolirt angebauten Wiſſenſchaften mit einer ſehr reichhaltigen 
Terminologie aus, und verließ die dialogiſche Form, 
um der Darftellung defto mehr Einheit und —— Hal ⸗ 
tung zu ee ; *F 


Gleich⸗ 


J 


Von — vis dir Auguft, 177. 


"&feichjeitig mit ihm: lebte Did genes von Sinope aus 
er, der Anhänger der eynifchen vom Ahtifihes 
nes, einem Schuͤler des Sokrates, geftifteten. Schule, 
Seine Grundfäge über Tugend- und, bürgerliche: Freiheit was 
ren fo fireng, als man fie faum in einem fo entarteten Zeits 
alter erwarten fonnte, dem durch die laxere Moral der e y⸗ 
renaiſchen Schule geſchmeichelt wurde/ die Ariftipp, 
glei grals-ein Schüler des Sokrates, geſtiftet hartes nur. 
daß ‚freilich die Sitten des Diogenes, ſelbſt wenn er 
nicht in einem Faſſe wohnte, "wie Diogenes Laer⸗ 
tius erzähle, bizarr und. rauh waren, | 


f 


Fir 


—Wäichtiger für die ——— war das Erſcheinen bes 
Phrrho, eines Zeitgenoffen des Arifoteles. Er war 
der Begründer der ſteptiſchen Philoſophie, ‚die jedesmal 
he der dogmatiſchen philofophifchen Syſteme bil⸗ 
Er dehnte die vor ihm ſchon behauptete Unzuverlaͤſſig⸗ 

2 der Sinne auf die Vernunftwahrheiten aus, und läugs 
nete alle theoretifche Kennzeichen der Wahrheit, Durch den 
as: daß in aller menfchlichen‘ Erkenntniß keine Gewißheit 
fey, ‚glaubte ser die Ruhe des Lebens defto ſicherer zu bes 
gruͤnden. — Arcefilas, der Stifter der mittlern Aka⸗ 
demie, war mit ihm über die eritere Anſicht einverftanden, 
Da aber der. Skeptieismus nie herrſchendes Syſtem werden,” 
ſondern nur fubjective Anfiht und Meberzengung feyn kann; 
ſo zogen aud die andern neugebildeten griechifchen Syſteme, 
befonders das ftoifhe und epikurifche, die meiften Anhänger. 
an ſich, bis, in dem Zeitalter des Cicero, Aeneſide— 
mus von Kreta den Skepticismus wieder in Alexandrien 
fügte) Seit dieſer Zeit aber bis ins dritte Jahrhundert 
nach Chriſto, wo der. Alzt Sertus Empirikus von 
u M neuem 
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neuem‘ als Skeptiker auftrat, mußte die. ſkeptiſche Aut 
der — der BE erken J 


— Be Ohilofoppifcen — die in diefem 
Zeitalter, geftiftet und weit verbreitet wurden, behaupten das 
ſt o iſche durch die Erhabenheit‘ feiner, Lehren, » den. Vorzug 
vot allen, Seinen Uefprung verdankt es dem Zeno aus 
Eittium auf Cypern, einem. Manne, der mit tiefem Scharfs 
fine, Ernſt und Feftigfeit des; Charakters verband. In 
mehren Theilen feiner Philoſophie ſchloß er fih an die ſo⸗ 
kratiſchen Zoͤglinge, und vorzuͤglich in der Moral und Theo⸗ 
logie an die Akademiker an,‘ wo er zunächik der epikuriſchen 
Philoſophie entgegen wirkte. Durch ihn ward eine reine Tus 
gend begründet, der Volksglaube gefhont, und, der Des 
griff einer nothwendigen und weiſen Vorſehung und Weltres 
gierung ausgebildet, Durch feine, mit wiſſenſchaftlicher Stren⸗ 
ge aufgeführte, Logik kämpfte er gegen den Skepticismus des 
Arceſilas an. — Das ſto iſche Syſtem fand, in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten, bei dem gebildetern Theile der vornehmen. Nös 
mer befonders Eingang, ‚und mehrere der erſten Staats- 
männer Roms, Cicero, Seneca und Antonin, huls 
** demſelben in ihren philoſop hiſchen Schriften. 


Saft gan; unähnfich dem ſtoiſchen Syſteme war pas des 
Epikurs, der in dem Fleden Gargettus in Attika geboh⸗ 
ren worden war. Er lehrte in einem Garten zu Athen, und 
befeindete die meiften feiner philofophifchen Vorgänger, z. D. 
den Pythagoras, Sokrates, Plato und Ariftos 
teies. Dennoch war, feine Anficht der Philofophie infofern 
die ſokratiſche, inwiefern er die Philofophie als die Fuͤh⸗ 
rerin zum frohen und gluͤckſeligen Leben anſah, und fie die 
— Kunſt 
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Kunſt zu leben nannte. Er verachtete, des damals in Grie⸗ 
chenlaud damit getriebenen Mißbrauchs wegen, die Shilogi⸗ 
fit eben ſo, wie die Rhetorik und Poetik, und theilte die 
Philoſophie blos in Phyfik and Ethik. Sein eignes Le— 
ben und das Leben feiner unmittelbaren Zoͤglinge war fo tas 
delfrei, daß ihm die Entartung ſeiner ſpaͤtern Anhaͤnger, 
die in ihren Folgerungen aus ſeinem Eudämonismus zu 
weit gingen, wicht zur Laſt gelegt werden kann. Se mehr 
er in. der Phyſik den Traͤumereien der Atomenlehre nachs 
ging; deſto populärer war feine Moral, im welcher er als 
les auf die größtmöglichfte Summe und Dauer: des ſinnli⸗ 
hen Vergnuͤgens zurüdführte. r 


- 





Se ausgegelchneter diefer RER durch) bie philoſo⸗ 
phiſchen Schulen war, die in demſelben enlſtanden und 
ſich weiter verbreiteten; deſto ſchneller verwelkte mit der ve 
publifanifhen Freiheit Griechenlands die höhere Dlürhe der . 
Künite, befonders der Beredfamteit und Dichtkunſt. 

Rein Pindar, fein Anakreon, kein Iſokrates und 
»Demofthbenes, Fein Euripides und Ariſtophanes, 
verherrlichen diefen Zeitraum; die Komoͤdie muß ſich itzt 
auf allgemeine Schilderung der Sitten einſchraͤnken, und 
nur Menander gehört, in Aleranders Regierungszeit, dep 
beffern Zeiten an, die bereits unaufbaltbar verfhwunden was 

> sen, Selbſt der Glan; der bildenden Künfte, der 
Mahlerei und Architektur, den fie durch Alexanders 
Sreigebigkeit erhalten hatten, verſchwand nach feinem Tode, 
Die drei größten Mahler, Bildner und Steinſchneider; 
Apelles von Eos, LyTipp von Sichon, und Pyrgote⸗ 
les gehörten, fo wie Protogenes, Apelles wichtigfter 
MM: Rival, 


——— — \ 
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Rloal, dem Anfange dieſer Periode an. Nach Alexanders 
Zelten zeichneten ſich Nicias, Nicomachus u. a, in der 
Mahlerei; Appollonius, Laches wm. a, in der Bilds 
nerkunſt; Dinokrates, der Erbauer Alexandriens, und 
der Tarentiner Ariſtoxenus als der wichtigſte BR: 
| ——— über. die Tonfunfe aus. 


Dte Biffenfänften, die itzt einen höhern de 
nahmen, befonders die Länderkfunde und Naturges 
fhichte, melde, durch Aleranders Vordringen und durch 
die Verbreitung der Griechen uͤber Aſien ſo viel gewannen, 
ſo wie das von den Chaldaͤern auf die Griechen uͤbergangene 
Studium der Aſtronome, bedurften nun zu ihrer weis 
tern Vollendung *) eines ruhigen Aufenthalts, wozu 
fih das den politifchen Stürmen fo fehr ausgefegte Griechen⸗ 
fand nicht mehr eignete. Sie flüchteten, unter der Regie⸗ 
rung der erften Prolenräer, nah Aegypten,‘ ein Land, 
in welchem das unkritiſche Alterthum die Wiege der Welt 
weisheit, - der Geſetzgebung und der Künfte bervunderte, und 
"das unter dem Scepter feiner neuen Könige einen fehnellen 
Zuwachs an Kräften und Reichthuͤmern gewann. Ein gluͤck⸗ 
tier Gedanke Aleranders hatte dem Handel der alten Welt 
für eine Reihe von Sahrhunderten einen neuen Gang Ihes 


' flimmt, Alerandrien, ander Mündung des Pils, gleihe 


ſam an den Pforten der öftlichen und weftlihen Welt, zwis 
ſchen den beſuchteſten Meeren erbaut, wird der Mittelpunkt 
des veichften und- ergiebigften Handels, welcher, bis auf die 
Entdeckung des Kaps und — ſelbſt waͤhrend aller 

| | — Re⸗ 


\ 


*) Manfo, Im den ———— zu Gülsers Theorie x, 
Th. In. ©. 319 fi. - „> 


de 
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Revolutionen in dieſem Erdſtriche, bier zuſammenfloß. Bei 
dieſem Zuſammenfluſſe der Waaren und Reichthuͤmer dreier 


Erdtheile, wo der griechiſche Handelsgeiſt neue Beſchaͤſtigung 


und jede Art von Thaͤtigkeit Aufmunterung fand, ſollten 
bier die Wifſenſchaften ihren Wohnſitz auffchlagen, und 
bier ward felbft der verwaifeten. griechiſchen Dihrfunft ein. 
Zufluchtsort eröffnet, wo fie, unter einer friedlichen Um⸗ 

gebung, ihre fetten Töne verhauchen konnte. — Aber es 
waren auch im der That ihre legtemTöne.. Der fchaffende 
Geiſt des griechifchen Volkes war dahin, und alles, mas 
die Auftmunterung der Ptolemäer hervorsringen konnte, war 
nur ein ſchwacher Nachhall jener Gefänge, die an dem Fuße 
des Helifons und an den Küften des ägeifchen Meeres getönt 


J hatten, Auch war die Geſchaͤftigkeit, welche die Straßen 


Alexandriens füllte, von einer ganz andern Art, als jene 
vaftlofe Thätigkeie, welche das Volk von Athen zu den Buͤh⸗ 
nen der Redner an: die Schranken der‘ Fechter, und zu 
dem Theater der Schauſpieler fuͤhrte. Wie dort mehr der 
Hang zum Gewinn, bier mehr die Luft an mannigfaltigen 
Anregungen des Verftandes und der Empfindung das Volt 
beſeeltez fo wurde auch das Talent in der einen Stadtimehr 


durch den faufmännifchen Geift, in der andern‘ mehr durch) 


den Durſt nach Ruhm in Beweguug gefegt. Um fo- viel 
aber diefe Teiebfeder edler, als jene if; um fo viel 


übertrafen die Dichter, Redner und Schriftfiellee Athens die | 


Alerandriner an Erhabenheit, Größe und Originalität, Der 


Geſchmack, dem zu Athen die mannigfaltigen Urtheile des 


veizbaren Volkes und die zahlreichen gebildeten Köpfe. unter 
demfelben eine Ausdehnung verfhafft hatten, ohne welche es 
keinen gereiften. Gefhmad giebt, ward hier durch die weni⸗ 
gen Stimmen des Hofes mit einer gewiſſen Einfeitlafeit bes 

Rn ſchtaͤnkt. 


J Dritte Perlode 


ſchtantt. Der ff —— Gebrauch ber Poeſie hätte auf, 


und in den meiften Werfen des Geiites, drückte ſich mehr 
der individuelle Charakter ihrer Verfaſſer, als der Charakter 
der Zeit und des ganzen Voltkes aus. Aber auch dieſe * 
dividualitat ward in Alexandrien um fo mehr verwiſcht, 

mehr det Aufenthalt in einer reichen und üppigen Stadt, ia 
Abhaͤngigkeit von dem Beifalle des Hofes und des Regenten, 


und endlich die afademifche Berbindung der Schriftfteller und 


Dichter, eine drücende Einfürmigkeit der Neigungen und des 
Tons erzeugte, Alle find. meit von Kühnheit und Größe 
entfernt, und von allen gilt das Urtheil, weldes Longim 
(vom Erhabenen, c. 33) von einem derſelben fällte, 
daß fie fich eben. fo weit von den Fehlern, als von den 


Schönheiten großer Geifter entferne hielten, und ſich das 


durch, daß fie ſich nie erhuͤben, vor der Gefahr zu fallen 


bewahrt hätten, In den Verfammlungen eines freien und ı 


flolzen Volkes gefällt das Kühne und Genialiſche; in den 
feinen Zirkeln der KHoflinge findet das‘ Sinnreiche, das es 
feilte und Geglättete Beifall. Mit einer mäßigen Mittel 
mäßigfeit zufrieden *), uͤberlaſſen fie ſich nie jener heftigen 
Degeifterung, die das Gemuͤth des Leſers erſchuͤttert, und 
an großen,’ glänzenden Gedanken und 'erhäbenen Dildern 
fruchtbar iſt. Wenn die Dichter älterer Zeiten großen Strös 


men vergleichbar find, die fih zum Meere hinabwälzen; fo 


find diefe den Baͤchen ähnlich, die ihre Elaren Waſſer durch 
Me — ſchlaͤngeln. | ee 


Rachſt der Beinfeit der Sprache und der ——— 
des Vortrages, age ſich die ——— dieſes Zeital⸗ 


ters 


*) Heyne, de genio feculi Piolemaeoram, in opuf, acadı 
T. I, P. 81. 


wer 


FE EEE 





2 


Bon Xleyanter bis auf Auguſt. 183 


gets durch ein. allgemeines Beſtreben nach dem Neuen und 
Ungewoͤhnlichen aus, und vorzüglich erſchoͤpfte ſich der Wis 


der Dichter in dem Auſſuchen neuer Gegenſtaͤnde und Fors 


men, ' Keinem iſt es vielleicht beſſer gegluͤckt, als dem ſyra⸗ 
— — Theokrit N, (269 v. C.) eine Gattung zu 
erneuern und fortzubilden, die ſeiner Individualitaͤt und dem 
Geiſte ſeines Zeitalters ſo vollkommen entſprach, und An⸗ 
muth und Neuheit ſo gluͤcklich vereinigte. Denn wenn gleich 
der Geſang unter den ſieiliſchen Hirten herkoͤmmlich var, 
und der Urfprung, der bukoliſchen Form der Poeſie 


ſich, wie der Urſprung des Epos und des Drama, ins 


ferne Alterthum verliert; ſo ſcheint er doch dieſer Form, in 
ſeiner poetiſchen Darſtellung des Hirtenlebens, eine hoͤhere 
Haltung gegeben zu haben, obſchon ſeine Idyllen dem, was 
die neuere Poetik unter dieſer Bezeichnung verſteht, nicht 
durchgehends zuſagen, weil er von dem Vegriffe des mim i⸗ 
fhen Gedichtes ausging, welches treue Schilderung vers 
langte. Und vielleicht war es eben dte Darftellung unbedeus 
tender und geringfügiger Gegenftände mit Reiz und Anmuth, | 
was dem Geſchmack des ptolimäifchen Hofes zuſagt. — 
Auf Theokrits neugebahnten - Pfade gingen Bion von 
Smyrna, und Moſchus aus Sytafus (ums Jahr 177 % 


:&) einher, obgleich, die meiften ihrer Werke, die auf ung 


gekommen find, zu einer andern Gattung, als der theokeitiz 


ſchen, gerechnet werden müflen. — Veranlaßt durd den 


4 Hang,‘ etwas. Ungewoͤhnliches aufzuftellen, gerieth Lyko⸗ 


phron 


| *) Er bluͤhte in der 150fen Dlympiade unter den Koͤnigen Hies 


eE2 zu Syrakus, und Ptolemdus Philadelphus zu 
Alexandrien; vergl. die Abhandlung: Theokrit, in den 
Nachtragen su Sulzers Theorie u Th. 1. ©, 9 f. 


L 
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phron, der Erfinder der Atagrammen, auf den Ge 

banken, einer fabelhaften Prophetin eine ‘lange Reihe von 
- Drakeln In den Mund zu legen, deren dunfle Sprache uns 
ohne die vielfältigen Bemühungen alter Commentatoren aim 
rärhfelhafte Hieroginphe geblieben wäre. — 

Zugleich iſt diefes Zeitalter die Wiege der gr Mae 
ſchen Kenntniſſe in ihtem weiteſten Umfange und der eigentlis 
chen Gelehrſamkeit geworden, die ſich mit Sammeln beichäftigt, 
und dasjenige ordnet, was andere gedacht und gefagt haben, 
Die Sprache der Dichter, die mit dem Schaße der gewoͤhn⸗ 
lichen ‚poetifchen Sprache nicht mehr zufrieden waren, ' befam 
dadurch eine verändette Geſtalt. Eine Menge veralteter Woͤr⸗ 


“ ter, aus erfiotbenen Dialeften zuſammengeleſen, kamen durch 


ſie in Umlauf), und wurden von einigen derfelben auf eine 
uͤbertriebene Weife gehäuft, Ein ähnfiches Beſtreben trieb 
fie an, aus allen Wiſſenſchaften Schmud für die Dichtkunſt 
zu pluͤndern, den fie in ihrer Jugendbluͤthe aus dem Um⸗ 
‚freife der Matur, aus der Tiefe des Gefuͤhls und aus der 
verſchoͤnerten Wirklichkeit entlehnt hatte. Ohne von dem in⸗ 
nern Drauge des Genies zur Wahl der poetiſchen Stoffes 
und zur. freien Schöpfung der ſchoͤnen Form fortgerifien zu 
werden, wählten die Dichter vielmehr diejenigen’ Gegenftände, 
welche theils noch nie, "theils nur in den fruͤheſten Zeiten 
von laͤngſt vergeffenen Dichtern befungen worden waren. 

So verwandelte Aratus (ums Jahr 160 u €.) das Werk | 
des Eudorus von den Geftirnen, ihren Kräften und Bor: 
bedentungen, in wohlklingende Verſe, und Nikander 
von Kolophon Cums Jahr 242 v. C.) machte einen Theil 
der Arzneikunde die Lehte von den Siften und Ges 
gengiftin, und die Grundfäge der Landwirthſchaft zum Stof⸗ 
fe feinen Gedichte. Mehrere verloren ſich in dem Labyrinthe 
der 
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der aͤlteſten Fabel und der damit verknuͤpften mythologiſchen 
Geographie; und dieſe muͤhſam zuſammengetragenen Kenntniſ⸗ 
ſe wurden itzt bald der Schmuck, Bald der Juhalt der. ale⸗ 
xandriniſchen Werke, — Da gehörte zur poetiſchen Dar⸗ 


ſtellung einer Handlung, Feine Erfindung, kein eignes Dich⸗ 
terfeuer, feine Begeiſterung, ſondern blos vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit den fruͤhern mythiſchen Dichtungen, und eine kor⸗ ; 
recte, elegante und ſtudirte Sprache. So würde Apollo⸗ 
nius Rhodius (vor C. 194) ein großer Epifer heißen 


koͤnnen; itzt ift er abet ‚blos ein epifher Compilator aus 


den vielen Vorgängern, die den Argonantenzug befungen has 
ber. Er mar eim gebobtner Aegypter und Schüler des gi 


limachus mit dem er zerfiel, nad Rhodus ging, 


dort die Rhetorik mit ausgezeichnetem Beifall lehrte, I 
der Folge ging er wieder nach Alexandrien zuruck und ward 
Bibliothekar. Seine Argonautiea uͤberarbeitete er mehrmals, . 
ohne epifhen Schwung Hinein zu bringen; denn“ 
was an ihm Erfindung, Einbildungskraft, Geiſt und 
Feuer fehlte, um feinen todten Stoff zu beleben, das folls 
ten Korrectheir, Eleganz und Harmonie der Sprache erfes 


Ken, — Mit noch größerer Kenntniß des mythifchen Alters 


thums ausgerüftet, fammelte Euphorign feltene Mythen, 
und huͤllte fie, fo wie Lykophron, in eine räthfelhafte 
Sprade ein —  Achnlihe Sammlungen, aber für ung 
fo gut, als jene verloren, veranſtaltete Kallim ach us ans“ 
Cyrene, von dem felbfi feine Dewunderer zugeftehen, daß 
es ihm an poetiſchem Geifte mangelt; wenigitens find in 
feinen Hymnen die Gedanken dürftig, die Darftellung Eraftlos, 
und der Vortrag nüchtern. — Mehr Geift zeigt ſich in den klei⸗ 
nen Gedichten, die den allgemeinen Namen Epigr ammen 


führen, und von denen einige dem beften, was ſich aus dieſer Gat⸗ 


tung 
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tung erhalten hat, an die Seite geſetzt zu werden verdie⸗ 
nen, Eine Sammlung derfelben veranſtaltete der Syrer 
Meleager (100 J. v. C.), bie Strato Cnad C.) vera 
mehrte. Nur was die vorhandenen Anthologieen aufber 
wahrt haben, hat fi davon erhalten. » y —“ 


Viele von denen, die zu Alexandrien lebten und 
ſchrieben, ſind fuͤr die Nachwelt verloren gegangen; ande⸗ 
re ſind, fuͤr den Gang der intellectuellen Entwickelung der 
| menf&ligien Geiftes, der allein univerfalhiftorifchen Werth 
bat, zu wenig erheblich, Doch geſchah bier in der Nies 
ſidenz der Prolemäer alles, was nur immer den Umftänden 
und Berhältniffen nah möglich war, Diefes Zeitalter war 
vielleicht auch ſchon deshalb nothwendig, damit die Arbeiten 
der vorigen, Jahrhunderte wicht vergeblich wären. — Denn 


ohne den Fleiß, zahlreicher Srammatifer, welche die Wer⸗ 


fe der Vorzeit forgfältig fammelten and erläuterten, wären 
vielleicht noch mehrere, derfelden von dem Strome ber Zeit 
verſchlungen worden, und bei andern würde ung dag Licht 
fehlen, das jenen fruͤhern Commentatoren noch leuchten 


konnte. 


Der eigentliche Glanz des ptolemaͤiſchen Zeitalters dauer⸗ 
te niche länger als unter dem erften Königen, | welde 
meiftens felbfi Kenner, alle aber. eifrige Befoͤrderer der 
Wiſſenſchaſten waren. Dur Prolemä us Phyſkon, 
einen ’ Tyrannen, dem es nicht an: Senntniffen sera, 
wurden eine Menge Gelehrter aus Aegypten vertrieben, die nun 
wieder nah Griechenland, ‚dem Vaterlande der Kultur, 
zuruͤckkehrten, oder auf den Inſeln Wohnplaͤtze fanden. So be⸗ 
kam alſo Griechenland von Aegypten aus die Wiſſenſchaften wies 
der, deren Samen es nad} Aegypten geſandt hatte, und bei dieſer 


9 
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neuen Verdreitung ward eine gaͤnzliche Ausrottung der Gelehrs 


ſamkeit mehr als jemals unmöglich gemacht. Die griech iſche 


Eprahe wurde in diefem Zeitraume die allgemeine Sprache 
der Welt, und blieb noch lange Zeit das Medium, ‚durch 
welches auch andern Völkern Kultur und Kenutniſſe mitges 
theilt wurden. In mehreren ‚Gegenden wurden gelehrte 
Schulen angelegt, Die Könige von Pergamus wert 
eiferten mit den aͤghptiſchen in der Begünftigung der Wiſſen⸗ 
fhaften, und errichteten eine Bibliothek, die ſich einer 
Vergleichung mit der alerandrinifchen nicht zu ſchaͤmen Hatte, 
Zu Rhodus blühte eine Schule der Beredſamkeit, und 
in Cilicien ward die Philoſophie neben andern Wiffenfchafs 
ten. mit Erfolg gelehrt. Nur in Alerandrien ſelbſt artete 
die Philofophie bald, durch die Vermiſchung mit orientas 
liſchen Philoſophemen, aus, beſonders da die Lehren 
der Stoiker und Peripatetiker dem luxuriͤſen * und aus⸗ 
gelaſſenen I fireng waren. 
— 2 


So wurden alſo in der That die griehifhen Bin 


fenfhaften dutch dem grbhern Verkehr der Völker unier 


einander weiter verbreitet, als zu den Zeiten ihres höchften 
Glanzes, wo fie in den engen Grenzen des eigentlis 
hen Griechenlandes entftanden und nur eigentlih für. diefe | 
gebildet worden waren. Sie waren igt weniger, als fonft, 
von den politifhen Schickſalen der einzelnen Länder abs 
hängig, und allmählig ein Gemeingut aller kultivirten Voͤl⸗ 
fer geworden. Als daher Macedonien, Griechen— 
land, Afien und Aegypten unter «die Oberherrfhaft 
der Roͤmer kamen, erlitten die Wiffenfchaften keine wefentliche 
Veränderung, ſondern dauerten in ihrer bisherigen Geftalt 
fort; nur jenen freie productive Geiſt, der neue Formen 

aus⸗ 
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ausarbeitet und unter verjüngtem Geftalten die Ideen und 
Ideale, welche die Geifter der Vorwelt erhoben, darftelle, 
fehlte dem fpätern Zeitalter, obgleich eine Menge griechiſcher 
Gelehrten nad Stalien eilten, um den roheren Sie⸗ 
gern, die itzt der griechiſchen Kuitur Geſchmack abgewan⸗ 
nen, eine höhere Eivilifation und einen wiſenſchaſtlchen 
— zu geben. FR 


Ste Zeit, wo die Beredſamkeit Eines großen Manz 
nes das Schicfal der Staaten entfhied, war freilih uns 
toiderbringlich  vorbei;- aber in den Schulen der Beredſam⸗ 
keit betrieb man doch das theoretiſche Studium der Rhetorik, 
und berichtigte durch das Studium der aͤltern Meiſterwerke 
den juͤngern Geſchmack, bis durch die Entartung der thetos 
riſchen Schulen die ganze Kraft und Fuͤlle der Beredſamkeit 
der Alten zu einer wohlklingenden Wortkraͤmerei herabſank. 
Ned dem Demoſthenes verdient blos der einzige Demer 
trius Phalereus (200 v. C.) einer Erwähnung, obs 
gleich die Beredſamkeit durch ihn einen weichlichen Charakter 
annahm. Er war Schüler des Theophrafis und ftand, 
unter der Regierung des macedonifchen Kafjander, an der 
Spitze der Ötaatsangelegenheiten Athens, ging abet dann 
nad) Aegypten zu: Ptolemaͤus Soter, wo er die erfte 
Antage zur alerandrinifhen ——— machte. 





Die Geſchichte, die unter Herodot, Zenophon 
und Thucydides in. der vorigen Periode zu einer 
. fo einfach erhabenen Form ausgeprägt worden war, artete 


in den Gefhihtsfhreibern der Thaten des Ale J 


yander, die ſich aber. nicht. erhalten haben, in niedrige 
| | Schmeis 
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Schmeicheleien, in Webertreibung, in Peichfgläubigkeit, in 
Liebe zum Wunderbaren und in den Hang zw einem nnaͤch⸗ 
ten Schmucke aus," Dur die von ihnen erhaltenen 5 rags 
mente über Ältere aͤgyptiſche und aflatifche Geſchichte find 
Manetho und Derofus von Wichtigkeit, Manetho. 
(ums Sahe 260 v. C.) war Obetpriefter zu Heliopolis uns 
ter Ptolemaͤus Philadelphus, und ſchrieb eine Chronik vom 
Aegypten, vom: welcher fih nur wenig erhalten hat. Bes 
ro ſus (zu derſelben Zeit) war Priefter des Belus zu Bas 
bylon, und ſchrieb aus den Jahrbuͤchern des Belustempels 
eine Geſchichte der Babylonier und Chaldäer,. die er 268 v, 
C. dem Seleukus widmete. ka 


En 


e 


Zum frühern edlen Einf ı der Geſchichte kehrte Poly 
bius (ums Jahr 150 9..€,) zurück, ein Zögling des bes 
ruͤhmten FeldHeren des achäifhen Bundes, Philopoͤmen, 
der von den Roͤmern als Geiſel jenes Bundes in Nom zu⸗ 
rücbehaften wurde, und durch den Umgang mit den vor⸗ 
nehmſten Römern, deſonders des Scipio,: den er: auch 
nach Afrika begleitete, und durch feine Reifen nady Gallien, 
Spanien und an bie Alpen, ſich zu feiner roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichte bildere, bie er in vierzig Büchern vom zwei⸗ 
ten punifchen Kriege: bis - zur Auflöfung "des maredonifchen 
Reiches fhrieb, von denen ſich aber nur noch fünf Bücher 
vollftändig, und die andern in Auszügen erhalten haben. Sei⸗ 
ne Geſchichte war bie erſte pragmatifche Gefchichte von 
Kom, Die in ihre berrfchende richtige Anſicht *) und 
Beurtheilung der Begehenheiten mit dem geübten Verftande 
eines erfahrnen Befhäfts » und Kriegsmannes, ihre ruhiger 

I % — und. 


*) Eiphorns Gef: der Literat,,. Th, ©, 201, 
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und männficher Gang der Erzählung, die Kraft und der Acht hi⸗ 
ſtoriſche Seift der Darſtellung, hat ihr mit Recht die Schaͤtzung 
aller gebildeten Sahrhunderte ermorden, und fie als eins der 
lehrreichſten politifhen Werke aus dem Alterthume zur Bil⸗ 
dung der Staatsmänner von jeher empfohlen, Nur in der 
Sprache ſteht er den alten griechifchen Pragmatitern nad, 
Des reinen Atticismus unkundig, fehrieb et im alerandrinis 
ſchen Dialekt, und miſchte viele aus der ariſtoteliſchen Phi⸗ 
Aofophie entlehnte Terminologieen und poetifhe Wendungen 
und Formen in den Vortrag der Gefhichte ein, — Diva 
nyfius von Halikarnaß und Diodor von Sieilien 
gehören dem Anfange der künftigen Periode an, * 
Pi Für die Geographie war durch Aleranders Eroberuns 
gen viel gefihehen; ein Denkmal- davon aus Aleranders Zeits 
alter iſt Nearchs PDeriplus, den Arrian kn bat. 
In Verbindung. mit Aftronomie lehrte man fhon zu des 
Arifioteles Zeiten die Geographie wiſſenſchaftlich, und aus 
diefen und den ffruͤhern Quellen ſchoͤpfte Eratofthenes 
(ums Jahr 220 v. E,) feine Geographie, im der er, mit kri⸗ 
tifher Forfhung, hiſtoriſche und mathematiſche Reſultate } 
verband, Mit der Aftronomie brachte Hipparch von Nicaͤa 
(160 v. C.) die Geographie noch mehr in Verbindung, bie 
Strabo am Anfange der’ folgenden * ſein sroßes * 
Werk —« 


Auf dem von den Griechen zu Plato's und Ariſtoteles 
Zeit gehahnten Wege baute Euklid (306 v. C.) unter 
Ptolemaͤus Soter die Geometriie in Alexandrien in feinen 
Elementen an, ein Werk, das ſowohl feinem Stoffe, 
als der Prärifion und Deutlichkeit feiner Darfiellung nah, 

— 
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das Mufter fnäterer ögeften ward, — Später lehrte, der 
große: Medanifer Archimedes (zı2 v. €). in Syrafus, 


der dieſe Stadt: durch feine Maſchinen gegen "den Marcellus 


vertheidigte. und © bei der. Wrabesung derfeiben fein Ass 
verlor, | 


at bie Mediein ſehen durch Uebertragung der 
Zergliederung der Thierkbrper auf den menſchlichen, große 
Fortfehtitee in Alexandrien "durch Herophilus und Eras 
f iftrarüs unter den etſten Ptolemaͤern, deren Schriſten aber 
verloren gegangen find. 





"Die wiffenfhafelihe und aͤſthetiſche Kultur, die 
anf dem griechifhen Boden’ einheimifch war, - blieb in Nom, 
wohin fie feit den Siegen der Roͤmer in Griechenland Fam, 
nur ein Wiederfheim der griehifhen, und nahm 
bei diefem Soldatenvolke nie, jenen freien Aufflug, der et 
was Selbfttändiges und Eigemrhämliches, erzeugt; 
Wenn bei dem Griechen Poeſie, Muſik und Tanz mit feis 
nem religibſen Rultus, und diefer wieder mit feiner freien 
Staatsverfalung in engfter Verbindung ſtand; ſo “mußte 
Kom, nach feiner Stiftung, zuerft fih gegen die daffelbe 
anfeindenden benachbarten Völkerfchaften fihern, und in eis 
nem’ auf Krieg gegründeten Staate werden bürgerliche Kräfte 
höher geſchaͤtzt, als die Kräfte des Gelfies. Kein Lied der 
Dichtkunſt erſcholl im den frühern Zeiten des römischen Staas 


tes; der Ernfi des Volkes wehrte die Künfte von feiner Naͤ⸗ 


be ab, "und verſcheuchte die lieblichen Spiele der jugendlichen 
Phantafie. And wenn: ja eine Siegeshymne zu Ehren der 
Götter Noms ertoͤnte; ſo war fie, in den aͤltern Zeiten, 
von den früher Euftivisten Hetruſkern entlehnt. So vers 


floſ⸗ 
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floſſen beinahe DEM ER Sahre in — ununter⸗ 

brochenen politiſchen und wilitaͤriſchen Thaͤtigkeit. Dieſer 
Geiſt theilte ſich von der hoͤchſten Wuͤrde des Otäates,.. von 
der donſulariſchen, abwärts den Bürgern mit; die alle 
: Soldaten waren, fobald es. das Intereſſe des Staates 
verlangte, Die einjährige Dauer des Confulats trug viel 
dazu bei, die. ‚Eonfulen zu Eühnen kriegeriſchen Unterneße 
mungen Aninfenben, um, fih —7— der kurzen Zeit die Ehre 
des Triumphs zu erwerben. Auch der roͤm ifche Sol⸗ 
dat nahm an den Ehren und an dem Lohne des. Feldherru 
Theil —* In den erſten Zeiten der Buͤrgertugend ‚Roms 
diente- man um feinen Sold; nachher ‚ward er ſparſam era 
theile; mit den Eroberungen aber und der: Emporhebung des 
Volkes durch feine Teibunen;, wuchſen Sold, Lohn und 
Beute. Oft wurden die Aecker der Uebetwundenen unter die 
Soldaten vertheilt, und die meiſten und aͤlteſten Streitig⸗ 
keiten der roͤmiſchen Republik entſtanden uͤber die Austhei⸗ 


fung der Aecker unter das Volk. Spaͤterhin, bei auswaͤrti⸗ 


gen Eroberungen, nahm der Soldat Theil an der Beute, 
und ſowohl durch Ehre, als durch reiche. Geſchenke ſogar am | 
Triunphe ſeines Feldherrn. So konnte ſich Dentatus ruͤh⸗ 
men, daß, da er hundert und zwanzig Treffen beigewohnt, 
achtmal im Zweikampfe gefiege, vorn am Leibe fünf und. 
vierzig Wunden und hinten feine erhalten, er dem Feinde 
fünf und dreißigmal die Waffen abgezogeit, und mit acht⸗ : 
zehn. unbefchlagenen Spießen, mit fünf und zwanzig Pfer⸗ 
dezierrarhen, mit drei und achtzig Ketten, hundert und ſech⸗ 
| zig Armeingen, mit ſechs und. zwanzig. Kronen,” f ‚auferdem 
"mit baarem Gelde, sehn Gefangenen. und zwanzig Ochſen 
befchenft worden fe. '— In dieſen Zeiten der Tapferkeit 

ne Ä8, / hatte J 
) Herders Ideen m. Th. 3; ©. 304 fi. | 


.. 
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Hatte kein Römer einen Begriff davon, wie Nom unterges 
ben koͤnne; nur als das ungeheure Gluͤck den Much ver 
Römer zum Uebermuthe ‚feigerte und innere Factionen den 
Staat zerriſſen, da erfüllte eine traurige Ahnung von Roms 
kuͤnftigem Schickſale die Seele Scipio's, des Afrikaners, als 
er Karthago in Truͤmmer ſinken ſah. 

Im Kriege ſelbſt trug es viel zu Roms Siegen bei, daß 
fein Senat die Klugheit verſtand, unter dem Scheine der 
h Beſchuͤtzung der. Mindermächtigen fih in die den 







fremder Staaten einzumifchen, das Intereſſch derfelben zu 
theilen, fie unter Zuſicherungen und. Beripi@hungen einzus 
J fhläfern,. und da, im Augenblicke des Kampfes, ſich auf 
die Umvorbereiteten mit einer Kraft des Angriffes zu 
werfen, der jeme fögleich niederfchlug, Es war Nömerfitte, 
nicht den Angriff: abzuwarten, fondern feldft anzusteifen, und 
den kuͤrzeſten Weg zum Siege und Ruhme einzufchlagen, — 
Dabei ging die Potitit der Römer Schritt für Schritt 
zu ihrer ſteigenden Größe, Itallen mußte zuvor völlig una 
terjoche feyn, ehe Karthago angegriffen ward, und als 
Karthago im zweiten punifchen Kriege bis-zur politifchen Ohn⸗ 


macht gebrahe war, begann der ernfihafte Kampf mit Mas 


cedonien. Wie endlih Karthago und Korineh in 
einem Yahre (146 v. €.) fielen, eröffnete ſich in Aften 
und Aegypten ein neuer ungemeßner Schauplag für die Sie⸗ 
ge der Römer, 


Der mit Karthago untergegangene Handel auf dem Mit⸗ 

meere konnte unter tömifchen Händen nicht wieder emporblüs 
hen; Seeraͤuber traten am die Stelle der ehemaligen friedlis 
‚hen Handelsſchiffe, und felbft in der Folge waren es die 

/ | N dem 
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dem roͤmiſchen Staate inkorporirten Städte, wie Alexan—⸗ 
drien, die den Welthandel leiteten , nicht dag mächtige Kom 
ſelbſt. — Ja fogar der Ackerbau wurde von den reich ges 
yoordenen Römern’ der fpätern Zeiten wenig betrieben; Ae⸗ 
gypten, Afrika überhaupt, und Sicilien mußten die ver⸗ 
weichlichten Herren der Welt ernaͤhren, und da, wo es 
weder an Feſten, noch an Teumphaufzuͤgen fehlte, fehlte 
es oft der großen Menge an Brod. 


Wie und weshalb Ah Noms Verfaſſung überlebs 
te und endlich unterging, zeigt der Gang der Entwidelung 
und Kraftäußeräng diefes Staates am deutlichften. Bei feis 
ner Stiftung ſchon erhebt fih, neben den Königen, ein 
mächtiger Senat; aus dieſem Senate treten die Conſulen 
hervor, als dem ſtolzen Tarquin die. Thore verichlofs 


fen werden; . die Ariftofratie ſtrebt unter dem innig verbuns 


denen Patriciate Eühn empor, wird aber, durch die Uner⸗ 
ſchuͤtterlichkeit der Tribunen, in der Folge auf die Linie des 
polttifchen Gleichgewichts mit dem Volke geftellt, Die auss 
wärtigen Siege und Eroberungen wecken und nähren von 


neuem die alte Eiferſucht zwiſchen beiden Partheien, und 


Männer von ausgezöichnetem Verdienfte um idas Ganze, aber 
zugleich vom Egoismus geleitet, der blos ſich ſelbſt in 
y diefem großen Ganzen erblickt, ſtehen an der Spike beider 


Partheien. Die Buͤrgerkriege, vernichtender als: alle 


auswärtige, wuͤthen in dem edelften Stamme Roms und 
teiben die erften Familien des Staates auf, Ein Held fine 
nach dem andern; eine Profeription folge der andern; das 
confularifche Anfehen iſt erſchuͤttert, und ſelbſt die Dietator⸗ 


wuͤrde wird mehr zur Befriedigung des perſoͤnlichen Ehrgei⸗ 


zes, als der Wohlfahrt des Ganzen wegen zugeſprochen. 


Mehr, i 
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Mehr, als alle feine Vorgänger, hätte Cäf ar die tiefen 
Wunden der Republik Heilen und derfeiben eine- beffere Orga⸗ 
nifation geben können, wenn fein, Stolz; genug: daran ges 
habt hätte, der erſte Bürger des größten Freiftam 
tes der Welt zu ſeyn. So. warnend aber auch: für 
jeden Ufurpator die Pompejusfänle feyn muß, an 
der er fiel; fo verblutete doch Rom von: neuem über ſei⸗ 
ne Leibe, und Detavian würde in feiner Unbedeutenheit | 
geftorben feyn, wenn nicht das Verlangen nad Nude, 
nad) einer völligen Erſchoͤpfung, und die Sicherheit des 
Eigenthums zu feiner Zeit fo allgemein gefühlt worden 
wäre. 


Um diefen Oetavian alfo empor zu heben, hatten die 
Sabier, Seipione, die Metelle, die Grachen, 
Marius, Sulla, — und Caͤſar vergebs 
lich gelebt! — | 





Es war in dem Zeitalter der Ariftofratie, ungefähr 452 
v. €, daß man in Nom den erfien Schritt in der literatis 
fhen Kultur dadurch that, daß man die Stoffe zu ſchrift⸗ 
lichen Geſetzen, zw den Geſetzen der zwölf Tas 
fein, aus Großgriehenland und Athen hohlte. Bon dies 
fer Zeit an verfteichen wieder 200 Jahre, ehe Livius Ans 
dronicus (2338 J. v. C.) die erſte Tragodie aus dem 
Griechiſchen uͤberſetzte und om den roͤmiſchen Boden vers 
pflanzte. 


Die Bekanntſchaft mit der griechiſchen Literatur und 
Kunſt entſtand nach dem Kriege in Illyrien. Damals naͤ⸗ 
N⸗ herten 


u Dritte Period, 

hetten fih die Römer den. Griechen als fheinheilige Freunde 
9 genen den Druck des Koͤnigs von Macedonien. Nur ſchwach 
waren in die ſem Zeitraume die Lichtſtralen, die die grie⸗ 
chiſche Kultur auf Italien warf. Erſt als in der Folge grie⸗ 
chiſche Geſandte, und unter ihnen Redner und Philoſophen 
die Aufmerkſamkeit der Roͤmer erregen; als unter den Geiſ⸗ 
ſeln des achaͤiſchen Bundes auch ein Polybius nah Rom 
kommt/ und ſpaͤterhin, nach der Zerſtorung Korinths, die 
gebildeteſten Griechen die Sklaven der Römer, und 
als ſolche die Erzieher der roͤmiſchen Sugend 
werden; da ward, des Gegenanftrebens mehrerer roͤmiſchen 
Staatsmänner ungeachtet, das: Studium der griechiſchen 
Sprache und Literatur weiter verbreitet, und mit ihm die 
Ausbildung, der romifchen Sprache felbit befördert, ” Als end⸗ 
lich, feit der Zerfiürung Athens von dem Sulla, die 
Neigung zu den griechiſchen Kuͤnſten allgemein herrſchend und 
uͤberwiegend, und ſeit dieſen Zeiten der aflatifche Lurus und 
die ftärkfte Befriedigung der. Sinnlichkeit in Nom einheimiſch 
wurde; da’ftieg auch, mitten unter dem Gewühle der pos 
litiſchen Kämpfe, die roͤmiſche Kultur immer hoͤher; die 
Sprache wurde das gebildete Organ aller oͤffentlichen Ver⸗ 
handlungen, und ſelbſt die Philoſophie gewann feftere Forts 
fhrittes aber uͤberall leuchtete die Nachbildung der 
‚Griechen hervor, und wie jede Kopie hinter dem Origi⸗ 
nale zurüd bleiöt, fo war auch die roͤmiſche Kultur 
und Literatur, im. Sanzen genommen, eine griechifche 
Pflanze in fremden Boden, Es gehörte zu ben Luxus maͤch⸗ 
tiger und reicher Roͤmer, gelehrte griechiſche Sklaven zu 
halten; aber von dieſen Zeiten an datirt ſich auch die gaͤnz⸗ 
liche Umbitdung und der unaufhaltbare' Verfall des roͤmiſchen 


Nationaldarakters, da die: NER 2 beraubten Stiehen, 


\ 
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bei aller äußern Bildung, unmöglich in die Seele der Soͤhne 

ihrer. Unterdrüder das Gefühl der Vaterlandsliebe legen konn⸗ 

ten, das ehemals die großen. Thaten des Rimermuthes — 
N hatte. | 


- 


Die Doefie Iocbieh auf dem römifchen Soden, überz 


4 haupt wenig. Es fehlte dem Geiſte der Roͤmer an jenem 


9 jugendlichen Anklange und Aufſchwunge, an jenem goͤttli⸗ 
chen Feuer, deſſen Flamme die Welt des Spealifchen bes 
rührt; der harte, Sinn, der in diefem Freiſtaate durch alle 
Berhältniffe des Hffentlihen und Privatlebens genähre und 
geftählt wurde, beſaß nicht die Fähigkeit. und Gewandtheit, 
in: glücklichen dichterifchen Formen die Fülle einer hohen Ber 
geifterung auszuftrömen. ‚Selbit, was die ‚gefeierten Dichters 
namen der Römer: im Anfange der künftigen Periode volls 
btachten, war am fremdem Lichte geweckt. — As. die. bra⸗ 
marifche Poefie, der erfie Anfang der Dichtkunſt bei den 
Roͤmern überhaupt „mit. der Ueberſetzung griechiſcher Trauer, 
ſpiele durch den: Linius-Andeonicus begann, folgte 
ihm Naͤvius aus Campanien, der ebenfalls durch griechts 
ſchen Unterricht gebildet war, und die Schriftſteller der. al, 
tem griechifhen Kom oͤd ie mit Anwendung auf Nom fopirte, 
‚Aber hen damals konnten die roͤmiſchen Großen. dieſe poeti⸗ 
ſche Freiheit nicht vertragen; - Nävins mußte Nom verlafs 
‚fen. und. ftarb in Utika. — Ihm folgten Pacuvius und 
Attius. Der erfiete war aus Beunduflum, und. die 
; Bruchjtüde feiner: Tragodien belegen ses, ‚daß er Alles von 
den Griechen entlehute, wenn er auch nicht wörtlich über 
ſetzte. Attius war fein Nebenbuhler, und man vergfih 
- beide häufig mit ‚einander, wie man den Sophokles und 


Euripldes vergleicht · Die Sprache des Attius war rauh, 
aber 
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aber ftarf, und Pacuvius ſelbſt geftand Ihm Erhabenheit zu. 
J Nach beiden trat der Vater der römifchen Poeſie Ennius, 
auf, der von einer griechiſchen Kolonie in Calabrien ab» 
ſtammte. Seine Uleberſetzungen griechiſcher Tragödien ſind, 
ſammt feinen Annalen, einem biftorifch» poetifchen Original—⸗ 
werke, verloren gegangen. Ein reiner Geſchmack darf nicht 
von feinem Zeitalter erwartet werden, wohl aber Stärke der 
Gedanken und des Ausdruds,‘ Er war der erfie, der mit 
der Rauheit der Sprache feiries Zeitalters' rang, und ie für 
den ira N poetifcher Formen bearbeitete, | 
— ward die — Dichterfprache allmaͤhlig zu 
jener edlen Form gebildet, unter welcher fie beim Plautus 
erſcheint, worauf hr, nach einem kurzen Zwiſchenraume, 
Terenz einen reinern Wohllaut und eine höhere Eleganz 
mittheilte. Wenn gleich dem Plautus (k 184 v. C.) noch 
die Harmonie der Jamben fehlt; fo fehreitet doch die Hands 
fung vafch bei ihm fort und wird von einem lebhaften Dias 
loge begleitet. Aber freilich ſchweift er, um dem Pöbel zu 


gefallen, zu oft ins Gebiet des Niedrig »-Romifhen hins 


aber, unbekuͤmmert um eine forgfälige Anlegung des Plas 


nes, und um eine geſchickte Schuͤrzung und Aufloͤſung der 
Verwickelung. — Ungleich ſicherer war daher det Tact, mit 


welchem Terentius’(f 161 v. €.) ſeinen griechiſchen Mu⸗ 


ſtern, dem Menander und Apollodor, folgte, Er wandte 


große Sorgfalt auf die Anlegung und Ausfuͤhrung ſeiner 


Plane, und fiellte die richtig aufgefaßten Charaktere mit eis 


ner höhern Neife des Gefchmades dar. Er blleb, bei aller 3 


Nahahmung der Griechen, doch noch ſelbſtſtaͤndig und au 
eigenen Erfindungen reich, klaſſiſch in der Sprache, vor⸗ 


trefflich im Dialoge, eln au in dramatifcher Kunft und 
inter 


I 
’ 


2% 
“ 
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intereffant für jeden Mann von Bildung; aber. auch weniger 
uͤberraſchend, ärmer an ſtarken komiſchen Zügen und under 
friedigend für.den großen Haufen des römischen Pobels, des 
das Theater mehrmals mitten in feinen gelungenften Stüden 
verließ, um zu der Bude eines Seiltänzers zu laufen. — 
Sm Zeitalter des Cicero waren NRofctus und Aefop bie 
legten großen Schaufpieler; denn gleich nach ihm verdrängs 
ten Mimen und Pantomimen das regelmäßige roͤmiſche 
Theater, . — | 


Sm Lehrgedichte mahte Enntus (100 J. v. €.) 
die erften Verfuhe, die wahrſcheinlich in Ueberſetzungen aus 
dem Griechiſchen beftanden. Origineller, und als Meiſter in 
Erfindung, Anlage und Ausführung *),- dichtete der geiſt⸗ 
volle Lucretius (65 v. C.) in einer beinahe ſchon claffis 
ſchen Sprahe, auf der nur hie und ba noch der Noft dee 
früheren Jahrhunderte liegt, über das Weſen der Dim 
ge. Den Stoff zu feinem Lehrgedichte borgte er zwar aus 
den griechiſchen Weltweiſen; aber die feurige, | wahre und 
originelle Finkleidung und Darftellung ift fein: Wer; . Mit 
Degeifterung trägt er bie abftracten Lehren des Epikur, 
von denen er ſich innigft überzeugt fühlte, zur allgemeinen 
Berftändlichkeit ins Sinnliche herabgezogen und in den ſchoͤn, 
ſten Dichterſchmuck gekleider, mahlerifh ‚und bluͤhend vor, 
und mildert, wo die Kunſt zu Hälfe kommen ‚mußte, die 
Trockenheit des Vortrags durch) herrliche Epiſoden. — Die 
Elegie fagte dem frühern rauhen Charakter der Roͤmer nicht 
zu, und gewann erft dann, Eingang bei ihnen, als die 
griechiſche Weichlichkeit auf fie mehr übergegangen war. Cas 

tull 


“) Eichhorns Bei, Der Literat. Tb 1. S337 . 
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tull war der erſte (60 J v. C.) der dem Kallimachus 


von Alexandrien Elegieen nachbildete. Seinem Vorbilde ver⸗ 
dankte er den griechiſchen Charakter der Form, feinen eig⸗ 
nen Talenten aber die Wahrheit und Junigfeit der "Gefühle, 
die er jedoch nicht felten dem alerandeinifchen ausgearteten Ges 
ſchmacke aufopfert. Nur wenige und minder bedeutende Mas 


drigale fang er als unabhängiger Dichters feine übrigen leich⸗ 


ten Oden und naiven Lieder ſind ſaͤmmtlich aus dem Grie⸗ 
chiſchen uͤberſetzt, oder griechiſchen Driginalen; aber mit 
Seift und Geſchmack, nachgeahmt. 





— 


Selbſtſtaͤndiger als in der Poeſie waren die Rbmer In 
ber Beredfamkeit. Zwar fehlug auch hier diel höhere 
Flamme der Begeiſterung von Griechenland nad). Italien her⸗ 

uͤber; - aber kaum hatte man die Kraft der Sprache in den 
öffentlichen Staatsverhandiungen ih den erſten Verſuchen bes 
währt, als, befonders indem Zeitalter des Cirero, das 


Feuer der Beredſamkeit nicht felten das politifche Leben mehr 


anfachte, bisweilen auch daſſelbe fo ftark ergriff, daß von 


der Kednerbühne herab das Schickſal der erfien und >: nähe 


tigſten Männer ers entfchieden ward, 


Die republikaniſche Beredſamkeit der Nümer war eins 


foh, ſchmucklos, und das Werf der zufälligen Bildung 


- einzelner Staatsmänner geweſen, bis drei große griechiſche 
Redner Cıss v. C.), der afademifche Philoſoph Karneas 


des, der Stoiker Diogenes, und der Peripatetiker Krla 
tolaus als ©efandte von Athen in Nom auftreten, und 


den Sinn für Beredſamkeit bei den Roͤmern anregen. Dens 


hoch dauerte es bis auf Cicero Ct 44 v. C.), ehe fie den. 
| Gipfel 
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Gipfel ihrer Vollkommenheit erreichte. - Er erft vereinigte die \ 


Eigenſchaften der größten griechiſchen Nedrier, die Stärke 


des Demofihenes, die Fuͤlle des Platon und die Anmurh des 
‚Sokrates. In: feinen Staatsreden, im Sonate und ans 
Volk gehalten, zeigte ſich das ausgebildete Talent des gros 
Pen Redners in feinem ganzen Glanze; die Größe und Wich⸗ 
tigkeit der Gegenſtaͤnde unterſtuͤtzte ihn dabei, und hob. 
feine Phantaſie und die Kraft feiner Sprache bisweilen big 
zur Degeifterung. In gerichtlichen Neden, befonders bef 
Privatprozeſſen, war fein Rednertalent durch die Geringfuͤ⸗ 
gigkeit des Gegenſtandes mehr eingeſchraͤnkt; aber auch dann . 
verläßt ihn mie die Eleganz und die Mannigfaltigkeit der 
Wendungen, — Er erlebte noch den. Sturz der Freiheit, 
und gleich nach ihm Verloren, bei: der veränderten. Staaten 
form, - die Redner die großen Gegenſtaͤnde und Veranlaſſun⸗ 
gen zur Beredſameit. Es war nicht mehr die gemeinſchaft⸗ 
liche Sache eines freien Volkes, die fie führten; fie waren 
herabgewuͤrdigt, die Lobredner ſchwacher Imperatoren, oder 
vor Gericht die Schugredner ihrer Klienten zu werden. Sols 
de Stoffe kounten die Bruſt nicht erheben, wenn gleich die 
ehetorifhen Schulen ist blühten, und bei der Armuch 
der Wirklichkeit die: erhabenen - Mufter der Vorzeit ſtudir⸗ 
ten, — Minder funfivol, aber deutlich, einfach und lehr⸗ 
reich für die Umgebungen, in denen er lebte, find die 
Briefe, die fi von Cicero erhalten haben, — Wennb 
bis auf Cicero bie Rhetorik nah griechiſchen 
Schriften vorgetragen und gelernt worden. war, ob mat 
gleih zu wiederhoftenmalen die griechiſchen Rhetoxen auf kur⸗ 
ze Zeit aus Rom vertrieb; ſo ſchrieben Cieero und wahr⸗ 
ſcheinlich — mit ihm Cornificius Cibri quatuor 
rheto⸗ 
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rhetoricorum ad Herennium , die man fange für Eicero’g 
eigne Arbeit hielt) zuerſt über Rhetorik unter den Roͤmern. 





Se mehr bie roͤmiſche Beredſamkeit in dem Zeitalter 
der. finfenden Staatsverfaffung eine eigene Geftait erhielt; 
deſto weniger gedieh die Philofophie bei den Römern, 
Sie galt, als man fi mit ihr auszuöhnen anfing, höͤch⸗ 
ſtens als ein Huͤlfsmittel der Beredſamkeit; aber 
nur wenige ausgezeichnete Köpfe. beſchaͤftigten ſich mir ihr, 
und alle roͤmiſche Philoſophen haben nicht eineseinzige 
neue,’ und don den bereits eriftirenden griechi—⸗ 
fben Syfiemen verfhiedene, Anſicht auffellen 
konnen, Das ftoifhe Syſtem ſchloß fih am mächften 
an den Charakter der trägen Römer an; ernft und fireng 
‚war feine Moral, und ‚fo verlangte fie der ungefchwächte 
Geiſt der uoch Übrigen aͤhten Römer. - Die atademifche 
Phitofophie aber intereffirte vorzüglich die Redner ; denn ihr Geiſt 
beiebte die Hffentlichen Vorträge und gab ihnen Schwung, 
Reichthum und Fülle der Ideen. Das folgende, Zeitalter 
gab fih an das ausgeartete epikurifche Syftem hin. — 
Lucretius verfühte es, epikuriſche Dogmen in’ einem 
Lehrgedichte zu verſinnlichen; den erften wiffenfhafrlis 
hen Bortrag der Philofopfie in römifher Sprache 

aber wagte Cicero, Er fand die Sprache noch zu wenig 
für philoſophiſche Darftellungen ausgearbeitet, und mußte 
ſich alfo eine eigene neue Terminologie. bilden, » So. weit 
ihm auch dieſes gelang; fo wenig Hat doch feine Philofos 
phie einen eigenthuͤmlichen und fefien Charakter, Er war 


Eklektiker, der aus mehrern griechiſchen Syſtemen die 


Bluͤthen brechen und ſie zu einem ziemlich heterogenen Gan⸗ 


* 


u! 
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zen zufammenftellen wollte. In der theoretifchen. Phifofophie 
ſchloßer fih an das Spitem der Akademiker, in der pra⸗ 
etiihen an das. floifche an, beiden aber mifchte er nicht 
felten einzelne Srundfäße des Ariioteles bei. — Außer 
dem Cicero Eennt nur ein fpäteres Zeitalter noch den einzigen 
Seneca, der die Philofophie mit bedeutendem Erfolge in 
römifher Sprache vortrug, 


Mit welchem Geifte die Römer die Landwirthſchaft 
theoretifh und practifch betrieben, und eigne und fremde 
Erfahrungen dabei zu Einem Ganzen zufammenftellten , bele⸗ 
gen die Schriften des ältern Cato (F 150 v. C.), des 
Barro (t 27 v, &), und des Columella (vor €, 65.) 
Die Rechtswiſſenſchaft bildete fih erft unter den 
Smperatorem zu ihrer fpfiemarifchen Geftalt aus, obs 
gleich die, erfien Staatsmaͤnner ſich damit beſchaͤftigten. — 
Die Medicin war in. den Händen’ der Freigelaffenen und 
Stlaven, bis. Cäfar ihnen das Bürgerrecht ertheilte, 





Die älteften Hiftorifchen Monumente der Roͤmer wa⸗ 
ren. eine trodene Nomenklatur der oberfien Magiftratsperfos 
nen, welche die Priefter aufbewahrten und fortführten. 
Ihrer Dürftigkeie half die Tradition ab, unterſtuͤtzt durch 
die üblichen Vchenreden, in welche man Famillenmerkwuͤr⸗ 
digkeiten aufnahm, — | Darauf bearbeiteten "Dichter die 
römifhe Geſchichte. Ennius ſchrieb feine Annalen in 
Berfen, und eben fo Nävius die Geſchichte des zweiten 
punifhen Krieges, Der erfte profaifche Gefchichtsfchreiber 
war Fabius Pictor (220 v. C.). Von größerem Ges 


halte 
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\ 


Halte, waren die hiſtoriſchen Werke des ältern Cato (200 
v. €.) und des Terentius Varro (6oWw. €.) Mit 
Julius Caͤſar erhielt die Hiftorifhe Sprache der Römer 


eine höhere Leichtigkeie, Gewandtheit und Präcifion, 2 


ihm folgten Cornelius Nepos (vv €) u 
Salluſtius (40 v. CE) mir pragmatiſchem Geiſte 6 
— gehoͤrt dem folgenden Zeitraume an, 


Wenn gleich, auch im hiſtoriſchen Vortrage die Gries 
den die Vorgänger und Muſter der Römer wurden; fo 


‚gehörte doch der darzuftellende Stoff den Römern eigens 


thuͤmlich an. Die großen Thaten der tömifchen Vorzeit 
mußten allerdings dem duch griechifche Litteratur gebildes 
ten Römer bie Darftellung in feiner Sprache erleichs 
teen und diefe Schilderung einer” heroifchen Vergangenheit 
gab der Hifterifhen Diction der Römer Ernft und Würde, 
wenn ihr auch die höhere Anmuth der Griechen fehlte, 
Cäfar: Tchildere in den "Memoiren über jden galliſchen 
und bürgerlihen Krieg feine eigene Thaten, und ſtellte 
fie mitten im Getuͤmmel der Waffen und während der leb⸗ 


haften Theilnahme am allen politiichen Vorgängen feiner 
‚Zeit zufammen, Der Gefchichtsforfcher fühle ſich intereſſirt 


durch den einfachen,’ anfpruchslofen Ton der Erzählung; 


der Feldherr finder in den Befchreibungen feiner militärifchen 


Operationen und Mafchinen den Meifter in der Kriegskunſt; 


und der Staatsmann bewundert die Sicher lb in der Wahl 


and Anwendung der Maasregeln, deren er fih für feine 


politifchen Zwecke bediente. — Mit Cornelius Nepos, 
dem Freunde des Kicero und Catulus, fing der fchone 


Vortrag der Gefchichte nach dem Vorbilde der Griechen durch 


of Anwendung der Staatsberedſamleit anf dieſelbe an, 
Er 
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Er ward von feinem Zeitalter. wegen feiner hiſtoriſchen Ver⸗ 


dienſte mit Lobſpruͤchen uͤberhaͤuft, uͤber die wir nicht mit 


Sicherheit entſcheiden koͤnnen weil ſich von feinen ausfuͤhr⸗ 
lichen Chroniken nur Fragmente erhalten haben, in des 
nen bei hoͤchſter Kürze der Dietion die Deutlichkeit und Ele⸗ 
ganz der Sprache nicht zu verkennen iſt. — Sein Zeitge⸗ 


noſſe Sallufius, von welchem ebenfalls nur Bruchſtuͤcke 
aus der ausfuͤhrlichen Geſchichte ſeiner Zeit im catilinariſchen 


und jugurthiniſchen Kriege uͤbrig geblieben ſind gefaͤllt ſich 


nicht felten in Atchalsmen und in der Nachbildung des Thu⸗ 


eydides; aber er miſcht auch feinen Gemählden viele politis 
ſche und philoſophiſche Klugheit bei, und iſt Meifter in der 
Gruppirung der Begebenheiten. hair 


— —— a EEE 


va 


Bann ſeit Sullas Zeiten bei den Römern eine bis ing 


Ausfhweifende  Übergehende Neigung für Werke ſchoͤner 
Kunſt getroffen wird; fo iſt es. doch befremdend, daB in 
ihrer Mitte Fein eigner großer Bildhauer und Maps 
ber erfhien, „und dab unter allen bildenden Künften nut 
die Daufunft. von ihnen: mit. Erfolg betrieben ward, 
Bon Anfange an war. fon ein Geift in ihnen *), die 
Herrlichkeit, ihrer Siege durch Zeichen. des Ruhmes, die 
Hertlichkeie ihrer Stadt durch Denkmäler einer prächtigen 
Dauer zu bezeichnen, ſo daß fie ſchon fehr früh am nichts 
Geringeres, als an eine Ewigkeit ihres folgen Dafeyns 
dachten, Die Tempel, die Komulus und Nume 
- bauten, die Plaͤtze, die fie ihren oͤffentlichen Verfammluns 
gen anwiefen, -gingen alle ſchon auf Siege und auf eine 


“) Herder Ideen ic Th: 3, ©, 362 f. 


mächtige 
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mächtige Volksregierung hinaus, bis bald darauf Ankus 
und Targuinius die Grundfeften jener Bauart legten, . die 
zuleßt beinahe ans Gigartifhe grenzt. Tarquinius, 
etrustifcher Abkunft, baute die Mauer Roms von gehauenen 
Steinen; er. führte, fein Volk zu tränfen und die Stadt 
zu reinigen, jene ungeheure Waſſerleitung, dfe noch itzt in 
ihren Ruinen ein Wunder der Welt iſt; denn dem neuen 
Rom fehlte es, fie nur anfzuraͤumen und in Dauer zu er⸗ 
halten, an Kräften. Denfelden Charafter trugen : feine 
Gafferien, feine Tempel, feine Gerichesfäle, und je 
ner ungehenere Cirkus, der, blos für Ergoͤtzungen des 
Volkes errichtet, noch itzt in feinen Truͤmmern Ehr⸗ 
furcht fordert. Auf diefem Wege gingen die Könige, nadıs 
her die Conſulen und Aedilen, ſpaͤterhin bie MWelteroberer 
und Dictatoren, am meiſten Sulius Eäfar fort, und 
die Imperatoren folgten. So kamen nah und nach jene 
Thore und Türme, jene Theater und Amphitheater, Cir⸗ 
fen und Stadien, Triumphbogen und Ehrenfäulen, jene 
prächtigen Grabmaͤler und Grabgewölbe, Landſtraßen und 
Wafferleitungen, Palläfte und Bäder zu Stande, bie nicht 
nur in Nom und Stallen, fondern häufig auch in andern 
Provinzen ewige Fußtapfen dieſer Herren der Welt find, 


Der Geiſt, der diefe Mafjen aufthärmte, war nicht der. 


Geift der Bölkerfreiheit und Menfchenfreundfchaft, ſobald 


man die ungeheuere Mühe jener arbeitenden Menfhen ber 


denkt, die diefe Marmor » und Steinfelfen oft aus fernen 
Landen berbeifhaffen und als uͤberwundene Sklaven errichten 
mußten; wenn man’ die Koften berechnet, die dazu‘ vom 
Schweiße und Blüte geplüinderter und ausgefogener Provins 


zen erpreßt wurden; ja endlich wenn man ſich erinnere, 


daß diefe Denkmaͤler zum Theil dazu beftimme waren, durch bus 
tige 


” 
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-ige Fechterfpiele, durch unmenfchliche Thierkaͤmpfe und durch) 
batbatiſche Triumphaufzuͤge einen graufam ftolzen und wilden 
Geſchmack zu nähren; die erh der Bäder und Dalläfte 
noch ungerechnet, 





Die Sprahe der Römer erhielt gegen das Ende: 
diefes Zeitraums ihre hoͤchſte Reife und Ausbildung. Sie 
würde zu einem freiern Leben fi erhoben haben, wenn fie 
mehr einheimifhe Dichter gehabt, und wenn uͤberhaupt die 
Gluth der Dichtkunſt die Roͤmer mehr begeiſtert haͤtte; 
denn aller ſpaͤtern Ausbildung einer Sprache duch Redner, 


Philofopben und Hiſtoriker muß die Periode der Dichter. ; 


vorausgeben, wenn fie ſelbſt ſich mit höherer Freiheit bewe⸗ 
gen und einen bedeutenden Reichthum ſchoͤner Formen haben 
ſoll. So aser. ward die tömifche Sprache das, mas fie una 
ter dem Einfluße des Nationalcharakters ‚und der Nationals 
bildung des Volkes werden konnte, das fie ſprach. Sie 
erhielt Ernft, Feſtigkeit, Würde und Kraft; denn 
dieſes Gepräge ging auf fie von der Staatsform uͤber. Die 
höhere Klarheit verdankte fie der Berpflanzung det griechifchen 
Philoſophie auf den italiſchen Boden, und dem Anbaue 
der Philofoohie von den gebildeten Nomen; Gediegens 
heit, Wohllaut und Ründung gaben ihr die Red— 
ner, die im SKreislaufe der politifhen Konjuneturen aufs 
traten. : Nie aber bar fie die Leichtigkeit, Beweglichkeit 
und Anmurh der griechiſchen Sprache erreicht, nie jene 
Mannigfaltigkeit der Formen für alle Theile der menfhlichen 
Kultur, da bei, den Roͤmern nur diejenigen Zweige der 
Kultue entwickelt wurden, die eben dem jedesmaligen 
Staatsintereſſe zufagten, 


Ernſt⸗ 


4 


aog | Dritte Periode, 


Ernſthaft ſind die Reſultate, die ſich dem Forſcher der 


Geſchichte in dem Laufe dieſer Periode aufdringen. — 


Wenn er mit freudiger Theilnahme dabei verweilt/⸗ daß 
duch Alerander, am Anfange dieſes Zeitraums, das 
Licht der griechiſchen Kultur über Afien ausgebreitet, und 
daß. die lange gegenfeitige Bedrohung zwifchen Griechenland 
und -Perfien aufgehoben wurde; fo fieht er doch mic uns 
verhaltener Wemuth die fhone Bluͤthe der Freiheit im eis 
gentlichen Griechenlande dahinmwelfen. Wenn gleih Nom 
die Scäge und Reichthuͤmer, die Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten der ganzen geplünderten Welt, nad dem harten Nechs 
te des Eroberers, in fih aufbäufts fo fragt er doch bei 
dem römifchen Wolfe vergeblid nach jenem hoͤhern Sinne für 
MWiffenfhaft und Kunft, der durch fremde Kultur genaͤhrt 


nd befeuchtet, und zu eigenen ſelbſtſtaͤndigen Schöpfungen 
heraufgebildet wird. — Ja wenn er nicht ohne Erftaunen 


den hohen SKraftanftrengungen folgt, . durch welche es Nom 
gelang, endlih die ganze Fultivirte Welt zu unterjochen; 
fo kann er ſichs doch nicht verbergen, daß diefe Größe durch 
den Ruin der Verfaffung aller andern blühenden Völker der 


Vorzeit zu theuer erfauft war, und dab das Recht der 


Wiedervergeltung mit unetbittliher Strenge die fiebens 


Hundert Jahre hindurch gefteigerte Kraft Roms durch die wildeften 
Buͤrgerkriege erfchütterte und brah, Nur einmal fiellt 


die Gefhihte diefes. warnende Beifpiel einer Weltherts 


(haft aufs fie ift gefallen, fie wird — fie kann nie wies 
der kehren. Die Natur will Mannigfaltigkeit der Ent⸗ 
wickelung und Freiheit der Volker; der Römer kannte nur 
diejenige Einheit der Gtaatsform, die auf die Sklaverei 
der außericalienifchen Völker gegründet, war, und fo baute 


der Deſpotismus ſchon itzt an feinem eigenen Grabmale, — 
Bu 


J 
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Zugleich lehrt dieſe Periode in großen Beifpielen, daß nie 
die Wohlfahrt und das Beſtehen der Staaten von Einem 
Manne abhängt, fo hoch er auch fiehen, fo weit er auch 
feine ‚Siege tragen mag; nad feinem Falle tritt eine neue 
Drdnung der Dinge ein, und er felbft, der Langgefürchtete, 
erhäft fein Urtheil von dem ſtrengen Richterfpruche der Ges 
ſchichte. Es iſt ungewiß, 0b Alexander, Hans 
nibal, ' Secipio— Pompejus, Caͤſar an dieſe 
Zu kunft der Geſchichte gedacht haben; aber aller Glanz, 
der fie umgab, fhüste fie nicht vor der Wurdlzung ihrer 


a Thaten von der Nachwelt. 
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Vierte Periode 


Bon 
Kugufs, Alleinperrfchaft bis J Kar 


mu den Sranfen, 
vom 30 Jahre vor Ehrifto, bis 768 nad Chriſto. 


— — — 


(Ein Zeitraum von ungefahr 800 Jahren.) 





— 


Dar Schatten Chfars ſchwebte zu lebhaft vor Dctavians 


Seele, als daß er, nach der Vernichtung feines Gegners, des Ans 


tonius, zu raſch die bisherigen Formen der Staatsverwaltung 
hätte \zerftören und ſich der. Alleinherrſchaft bemächtigen koͤn⸗ 
nen. — Spt, wo fein öffentlicher Feind des Stantes mehr 
zu befiegen war, hatte er die Wahl, zwiſchen Sulla’s 
und Cäfar’s Beifpiele zu wählen. Von feinen Vertraus 
ten rieth ihm Agrippa zur Nefignation feiner Würde und 
zur Zuruͤckkehr ins Privatleben; aber Mäcenas that den 
Vorſchlag, die hoͤchſte Gewalt beizubehalten, fie aber 


mit folder Mäßigung zu behaupten, daß die Römer 
ihre _Laft nicht fühlten.  Diefer letztere Vorſchlag ſagte 
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Drtavians Wünfhen am meiften zu; aber. er follte mit 
Vorſicht und ſchlauer Verftellung ausgerühre werden: Dctas 
vian hielt ſich felbft an der Spike von 44 Legionen nicht 
völlig fiber, die zum Theile als Veteranen aus Caͤſars Zeis 
ten deſſen Familie unbedingt ergeben waren,, weil fie nur 
von dieſer Belohnung erwarten konnten. Doch fehnte fi) 


ist alles im roͤmiſchen Neiche nah Ruhe und nad) eb. 


cherheit des Eigenthums, und alle roͤmiſche Buͤrger, 


den Senat ausgenommen, mußten gewinnen, wenn Oct a⸗ 


vian, nach den langen blutigen Buͤrgerkriegen, endlich 
dem erſchoͤpften Staate den Frieden gab. Er hatte dabei 
die Stimmung der ausgefogenen und zerruͤteten Provinzen, 
und des »römifchen Volkes auf feiner Seite, das ſich bei 
Brod und oͤffentlichen Spielen, für welche Oetavians Freis 
gebigfeit: ſorgte, befriedigt fuͤhlte, und nicht ohne heimli⸗ 
ches Wohlgefallen die Demuͤthigung der Patricier beo— 
bachtete. Dieſelben Wuͤnſche theilten alle bexeicherte 
Roͤmer, die bei der Anwendung der, Grundſaͤtze der e piku— 
riſchen Philoſophie im ſchwelgendſten Genuſſe des Lebens 
ſich mehr um ihre Vergnuͤgungen, als um das Oberhaupt 


des Staates befümmerten, | | CAR 


Die Kraft des Senats war durch die wilden Zerſtoͤ— 
rungen der legten Zeiten gebrochen; viele der edelſten patris 
eifhen Familien. waren durh Schlachten und Proferiptionen 
vernichtet, und durch die mwechfelnde Herrichaft der vers 
ſchiedenſten Factionen waren ſehr ungleichartige Mitglieder in 


— 


ben Senat gefommen, Eine Reform (lectio) des Senats 


fhien alfo in der That noͤthig, und Octavian nahm fie als 


Cenfor vor. Biele wurden aus dem Senate geftoßen; ans 


dre veranlaßt, ihre Dimiffion zu geben, und neue Mitglies 
a 3. der 
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der traten an deren Stelle, die er mit Einkünften verſorgte. 
Die alten Obligationen des‘ öffentlichen Schatzes ließ er ver⸗ 


Brennen, und durch ein Editt alle ungerechte Geſetze außer 
Guͤltigkeit ſetzen. Nun erſchien er ſelbſt, bei dem Antritte 
ſeines ſiebenten Conſulats, in der Mitte des Senats und 
ſprach mit “erfünftelter Vaterlands liebe von)’ ſeiner bls⸗ 
herigen Staatsadminiſtration und von ſeinem Entſchluſſe, 
dieſelbe niederzulegen und ſich ins Privatleben zuruͤckzuziehen, 
um die Ruhe mit ſeinen Mirbürgern zu — die er De 
nen a habe, f 


Wenn nun gleich der tiefer blickende Politiker in diefen 
Aeuferungen, Oetavians wahre Abſichten nicht verfannte; fo 
tonnte es doch. keiner wagen, einen Mann der Verftellung 
zu befehuldigen, dem 44 Leginnen zu Gebote ftanden, Der 
Senat erklärte daher, daß man Octavians Nefignation 


nicht annehmen fünne, und daß er die Republik nicht vers 


faffen werde, die er gerettet habe, Nach einigem Weigern 
ſchien Octavtan endlich dem Willen des Senats nachzuge⸗ 
ben; er nahm die, oberften Würden des Senats einzeln, 
doch nur auf zehn Sabre an, mit der Verfiherung, 
daß nach diefer Zeit die Wunden des Staats geheilt und die 
ihm. Äbertragenen Rechte uͤberfluͤſſig feyn würden.  &o ſchien 
er die republifanifche Form und die Rechte des Senats und 


Volkes anzuerkennen, und ließ fih von fünf zw fünf, und 


‚ von zehn zu zehn Jahren diefe Würden von tieuem aufdrins 


gen, ‚wobei jedesmal dem Volke öffentliche Fefte gegeben 
yourden, Im Jahre 27 v. €, legte ihm der Senat, da 


er den Dietatortitel ablehnte, den Beinamen: Auguſtus 
bei, ein perfünlicher Titel, der feine Majeftät, feine Fries 


densliebe und die Heiligkeit feiner Perfon bezeichnete; als 
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Sribun hatte er die hoͤchſte Gewalt über die Magiftratss 
‚perfonen und das Volk; als Imperator über die Lande 
und Seemacht des Staates, Über Krieg und Frieden, über 
Leben und Tod der Bürgers; als Droconful‘ ‚über alle 
Provinzen und: deren Statthalters als Praefectus mo- 
rum über die-Policey, und, nad des Lepidus Tode, 
als Pontifex maximıus ‚über die Mriefter und den 
Sottesdienft. Alle diefe Würden und die damit verfmüpften 
einzelnen Theile der Oberhoheit erbielt Octavian nah 
und nach durch einzelne Geſetze und Senatusconfultaz feine 
Nachfolger aber in der Folge dur einen einzigen Beſchluß 
(lex regia, — lex imperüi . Neben diefen Wuͤrden 
des Oetavians beſtanden die übrigen obrigkeitlichen Aemter 
im Staate, wie ehemals; aber nur dem Namen, nicht 
dem Einfluſſe nad. Er führte das aus, woran Caͤſ at, 
been Namen-(Kaifer) er und feine Nachfolger fortfuͤhr⸗ 
tem, geſcheitert wars; er ließ die republikaniſche For⸗ 
men, concentritte aber die Kraft und Macht des Ganzen 
im feiner Perſon. Keine blutigen Thaten, feine Schre⸗ 
ckens ſeenen bezeichneten. die folgenden Zeiten feiner vier und 
vierzigjährigen Negierung, die friedlich, und dem 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten wohlthaͤtig war, in der aber auch, 
da eine ganze Generation während,derfelben abftarb, der vepus 
blifanifhe Geiſt, ‚der fchon beim Anfange derſelben nur 
noch in Einzelnen lebte, von feldit verſchwand. — 
Zwar blieb der Senat als Staatsrath und nur die 
Bolksverfammlungen- wurden allmählig abge— 
ſchafftz aberda Octavian noch feinen Hof und keine eis 
gentlichen Minifter, ſondern nur ſeine vertrauten 
Freunde und Freigelaſſenen hatte, ſo waren es vorzuͤglich 
Agrippa und Mäcenas, Bm er berathfchlagte, und aus 
wels 
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welchen ſich fpäterhin der geheime Math der Kaifer 
bildete, obgleich Dctavian felbft noch im — gleich 
den andern Senatoren, erſchien. 

Die Legionen, die Octavian ſeit ſeinem Kampfe um die 
Oherherrſchaft beibehalten hatte, begruͤndeten die erſte ſte⸗ 
hende Armee, von welcher, zur Deckung der entfernten 
Grenzen des Reiches, Garniſonen (caſtra ſtativa) 
in die Provinzen, beſonders in die am Rheine, an der 


Donau und am Euphrat gelegt wurden, - Zur Sicherheit - 


der Hauptftade fliftete er eine Garde (cohortes praetoria- 
me) von 9— 10 Cohorten, jede zu 1000 Mann, | und eis 


ne Stadtmiliz (cohortes 'urbanae), zum Dienite der 


Molicy, ungefähr 3000 Mann, fo wie feit. diefer Zeit 
der Gouvernene der Reſidenz (praefectus urbi) und der 
Oberſte der Garde (praefectus praetorio) zu bedeutenden 


Anfehen gelangten, das unter den folgenden Kaifern noch 


“ höher fliege. — Die Beſetzung der Provinzen.*) 
theilte Auguſt freiwillig mie dem Genate, indem er ſich 
meiftens diejenigen vorbehielt, wo die Legionen fianden (pro- 


vinciae principis)), Gallien, Spanien, Syrien, 


"und Aegypten, und ‚die andern dem Senate (provin- 


eiae Senatus) Äberließ. Daher verwalteten feine Statt - 


halter (legati, Unterfeldherren) zugleih Militairs und 


Ciuvilangelegenheiten in feinem Namen; dagegen die des Ss 


nats (proconfules) nur Eivilgouverneure waren, Beiden 
fanden -gereöhnlih Procuratoren (Intendanten) zur 
Seite. Die Propinzen- gewannen unftreitig nicht nur durch 
die ſtrengere Auff icht, unter der itzt die Gouverneute 


fan. 
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ſtanden, ſondern auch ſchon deshalb, weil es beſoldete 
Staatsdiener waren. Die Quellen der Staatseinna h⸗ 
me blieben zwar im Ganzen dieſelben; doch unterſchied man 
nun genauer zwiſchen der Privatkaſſe des Kaiſers 
CFifktus), in welche die Revenuͤen aus feinen Provinzen . 
floffen, und dee Staatsfaffe (Aerarium), welche 
aus den Einfünften der Provinzen des Senats die öffentlis 
hen Ausgaben‘ beftritt,  wiewohl es eine natürliche Folge 
des fpäterhin einreißenden Defpotismus war, daß die letz⸗ 
tere durch die erſte verfchlungen wurde. Die Reform des 
Finanzwefens, die Auguft ausführte, iſt zwar nicht 
vollftändig bekannt; aber: feine Abfihe ſcheint hauptſaͤchlich 
gewefen zu feyn, alles anf einen beftimmten Fuß zu 
ſetzen, da bis dahin während der Buͤrgerkriege eine völlige 
- Deforgantfation der Finanzen, eingerifjen, nun „aber, bei 
einer fiehenden Armee, der Unterhalt derſelben mit großes | 
zem Aufwande -verfnüpft war. — Itzt wurden die Abgas 
ben der Provinzen auf ein gewiffes Duantum geſetzt; 
die Zölle theils wieder Hergeftellt, theils-neue eingerichtet, 
wobei Aegypten Befonders ergiebig war,, weil über daffels 
be der. ganze orientatifche Handel ging, und die Staats⸗ 
ländereien in den Provinzen wurden allmählig Do mai⸗ 
nen der Regenten. 


\ * 
— 





Dei Auguſts ! friedlichen Geſinnungen waren feine 
Kriege mehr Defenfiv » als Angriffskriege, und jedesmal kann 
man ſich einen befiimmten Zweck dabei vergegenwärtigen, 
der Hauprfählich auf die Sicherheit des Innern und die 
Dedung der Grenzen berechnet war, So war die Unter⸗ 
werfung des nördlihen Spaniens und des weftlihen 

Sals 


i 
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 Satftens (25 v. ©) in der erfien Hinſicht noͤthig, und 
der verunglücte Feldzug nah dem ſuͤdlichen Arabien 
hatte wahrſcheinlich die Abſicht, den Handel Alerandriens 


mit Indien auf dieſem Wege in nähere Verbindung zu brins 


gen, Eben fo ſcheint der Angriffskrieg der Römer gegen bie 


germanifchen Voͤlkerſchaften wegen der Sicherheit der | 
Grenzen des Neiches eröffnet worden zu feyn, ob er sin 


von den — ke war, 


Kon keiner — Scribonia hatte Auguſt eine Toch⸗ 
ter, Sulia, die er mit feinem Schweſterſohne, Marcell, 
vermählte, den Auguft fo liebte und begünftigte, daß Agrip 
‚pa aus Migveranügen darüber Nom verließ. Bald aber 
ſtarb dieſer hoffnungsvolle Mann (23 v. C.), dem Auguſt 
ſelbſt pareutirte, nicht ohne den Verdacht, daß die zweite 


Gemahiin Auguſts, Livia, die ihm zwei Soͤhne aus ihrer erſten 
Ehe, Tiber und Drufus, zubrachte, die Urheberin alles. 


——— Ungluͤcks in der kaiſerlichen Familie, an ſei⸗ 
inem Tode Antheil habe. — Mach einer dreijährigen Reiſe 
Auguſts durd das Neth und befonders nad Aſien, während 
welcher Zeit Mären die Gouverneurwuͤrde der Refidenz und 
die Interimsregierung verwaltete, rief Auguſt, auf Maͤ⸗ 
cens Rath, den Agrippa zuruͤck, vermaͤhlte ihn mit ſei⸗ 
ner verwittweten Tochter Julia, und übertrug ihm das 
Commando im Kriege gegen die nördlichen Spanier, Agrips 
pa kehrte ſiegreich zuruͤck, und brachte feinen Namen eben 
fo ‚durch große Werke der Banfunft (des Pantheons, und 
mehrerer Mafferleitungen ), wie durch feine militärifihen Ver⸗ 
dienfte auf die Nachwelt. Anguft nahm ihn, als er fi 
ſelbſt auf neue fünf Jahre die hoͤchſte Gewalt. aufdringen 


ee ließ, zum Mitregenten an Cer erhob ihn zum Cäfar), mus 
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durch er von der einen Seite eben fo den Schein der Alleins 
herefchaft vermeiden, wie von der andern das Schickſal Chr 
fars umgehen wollte, da nun immer, felbjt>bei Attentaten 
auf fein Leben, eim anderes Oberhaupt des Staates exi⸗ 
ſttirte. Die beiden ältefien Söhne des Agtippa, don Cajus 
‚ and Lucius, adoptirte (17 u. &) Auguſt, und ber 
fimmte ihnen nach dem Tode ihres Waters (12 v. €.) die 
Succeffion; beide aber'ftarben frühzeitig, Lucius zu Mars 


feille und Cajus zu Syrien, waͤhrſcheinlich durch Mitwire 


fung der. Livia, und erbffneten’ dadurch dem Stiefſohne des 
Augufis, dem Tiber, die Ausfichten auf den Dion. 





| ' | 

Die Kämpfe gegen die Teutſchen begannen unter 
dem Augufi in dew Ländern an der Donau. Die 
Vindelicier, Rhätier und Noriker brachen in Ober⸗ 
italien ein und ließen uͤberall Spuren der Verwuͤſtung zu⸗ 
ruͤck. Auguft fandte feine Stieffohne, Tiberius und 


Druſus, gegen ſie, die dieſe rohen Horden zuruciſchlu⸗ 


gen, und Teurfhland bis an die Donau, Rhaͤ⸗ 
tien,  Vindelicien und Noricum Cı5 v. &) den Rs 
mern unterwarfen, und dieſe Eroberungen durch angelegte 
 Kolomialtädte — Auguſta Bindelicorum (Augs⸗ 
burg), und Drufomagus (Memmingen) zu deden ' 
fuhten, Schon früher war Pannonien (35 v C.), und 
Möfien (29 v, €) bejivungen worden, 
’ Set rat Druſus in Gallien auf, mo ihn fein 
. Gtiefvater zurüd Meß, der mit dem Tiber nah Rom zus 
eüdkehree, wo Tiber feine Gemahlin, Agrippina, vers - 
ſtieß, und Die werworfene Tochter des Augufis, Julie, - 
beis 
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heirathete, bie Auguſt in der e Bote feldft aus Nom vermweis 
‚fen — * ri 


Drufus gewann die mißvorgnuͤgten Gällier von neuem 
für das roͤmiſche Intereſſe, und num wagte er (ſeit 12.0. €.) 
feine Rämpfe mit den Teutſchen dieffeitsdes Rheins, 
Der Schauplag des Krieges blieb Niederteutfhland 
cWefvhalen, Niederfahfen und Heffen), weil 
die Angriffe vom Niederrheine her, theils zu Lande, theils 


zur See durch die Mündungen der Ems, Weſer und Elbe, 
‚gefhahen, weshalb aud die Römer ſich durch Bündniffe 


mit: den Batavern, Friefen und Saucen die Erves 
dition gegen die Teutſchen zu erleichtern fuchten. Drufus 


' drang nach den Niederlagen, die er den Cherufcern 


Tencterern und Catten beibtahte, bis’ an die Ws 


fer Cıo v. C.) vor, und ließ für die Sicherftellung feiner 
Eroderungen zwei Feftungen, bie eine im Lande der Catten 
am Rheine (Drufenheim), die andre ander Lippe in 


Weſtphalen anlegen; auch verband er duch den deufifchen , 
Kanal den NRheih mit der aften Difel. In diefem jugendlis 


en Helden erglühte das Feuer, die Kraft und der Freis 
heitsfinn der alten Romer, und Tiber ſcheint durch ſehr uns 


bruͤderliche — den Auguſt gegen ihn geſtimmt zu 


haben. 


Sm Jahre 9 vor Chrifto ernenerte Drufus den Kampf 
gegen die Teutſchen, und drang noch über. die Wefer bis 
an die Elbe vorn Aus Mangel an Lebensmitteln fah er 


fih zur Ruͤckkehr genöthige, wo er denn, in der Nähe des 
Rheins, vom Pferde ſtuͤrzte und in feinem Lager bei Mainz, 


ein Eräftiger Mann von’ noch nicht völlig dreißig Jahren, an 
den 


— * 


— a 
— 


* 


* al ö 4 en) 
a ee 


— 


———— 
> ee 
en TEE 


— 


Be — 


Von Aug. Alleinherrſch. b. a. Karl 5. Stanf. 2:9 


3 | 
den Folgen eines Beinbruches ſtarb. — Er Hinterließ zwei 
Söhne: den Drinfus Germanicus, und den nachma⸗ 
ligen Kaifer Claudius, RN 


T iberius ging nun an den Rhein ab, nachdem ihn 


Auguſt, mach dem Wunſche der Livia, adoptirt und mit 


x der teibunicifchen Gewalt auf zehn Jahre bekleidet, zugleich 


aber auch genoͤthigt hatte, den Germanieus, feines 


Bruders Sohn, zu adoptiren, obgleich Tiber ſelbſt einen 


Sohn, Diufus, beſaß. Tiber fand nicht ohne Glück, 


aber auch nicht mie Ähnlichen glänzenden Erfolgen, wie fein 
Druder, den Teutfhen gegen über, Er drang darauf, von 
Kärnthen aus, gegen die Marcomannen in Böhmen 
vor, bie die Romer mit einem Kriege bedrohten; "aber er 
ging einen Vergleich mit ihnen ein, da er die Nachricht 
von einer allgemeinen Empörung der Dalmatier und 
Pannonier erhielt, die im Italien einfallen wollten, Er 
ftelite fih ihnen entgegen, blieb aber fo lange unthaͤtig, bis 
ihm Sermanicus, des Drufus Sohn,“ ein neues‘ Heer 
zuführte, worauf ganz Zliyrien der — Herrſchaft 
wöterwörfen wurde, 


Arm Rheine, wo Tiber (von 9—7 v. C.) geftanden 
hatte, folgten ihm Yenobarbrs (7—2 v. E.) und Vi⸗ 
nicius (2 v. € bis 2 nah €.) im Commando, bis «8 
Tiber (2—4 n. €) felbit wieder übernahm, Auf ihn. 
folgte (2— 9 m, €.) DAuintilius Varus, ein habfüchs 
tiger, ſtolzer und unthaͤtiger Mann. In dieſer ganzen zeit — 
geſchahen keine weitern Fortſchritte in der Beſiegung der 
Teutſchen, außer daß ſich die Roͤmer auch auf dem rech—⸗ 
ten Rheinufer durch Kolonieen und Anlegung von Kaſtel⸗ 

len 
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fen feftzufegen, und die Teutfchen durch die Einfüßrung der 
römifchen Sprache und Geſetze zu romaniſiren fuchten, 
Die Unthätigkeit des Varus benußte der junge Fürft der 
Cheruffer, Hermann, ‚mit vieler Klugheit zur Orga⸗ 
nifirung eines Aufftandes der Truppen gegen die. Römer. Er 


veranlaßte den Varus, weiter in Teutſchland worzudringen, 


um die von. Hermann zum Aufitand gereizten entfernten teuts 
ſchen Voͤlkerſchaften zu bekriegen, und ward ſelbſt dev Weg⸗ 
weiſer des Roͤmers. So führte er ihn in den Teuto bur⸗ 
"ger Wald in der heutigen Grafſchaft Lippe, wo fi Bas 
rus rings um von Tentfehen umgeben fah und noch überdies 


mit Hunger und rauhem Wetter zu kämpfen hatte, Hier 


(9 n. €.) war es, wo. der roͤmiſche Adler der Kraft der 


Teutſchen erlag; hier rettete Hermann die Freiheit Teutſch⸗ 


lande. Var us ſtuͤrzte in ſein eignes Schwert, und der 


Kern der roͤmiſchen Truppen, der unter ſeinen Befehlen ſtond⸗ 


ward von den Teutſchen faſt ganz aufgerieben, 


In Rom wirkte. die Nachricht von diefer Miederlage ale 


" gemeine Beſtuͤrzung; tief fühlte Auguft den Verluſt feiner 


Regionen, Er entließ fogleich feine teutfche Garde, und fchickte | 


den Tiber nebfi dem Germanicus nad Teutfchland, 
> um die Schmach des roͤmiſchen Namens zu raͤchen. Beide 
ließen es aber bei Streifereien und Verwuͤſtungen in dem jens 
feits. des Rheins gelegenen Teutfchland, bis Germanieus 
(14 — 16.0. €.) wieder tiefer ins Land bis in die Nähe 
der Wefer vordrang, aber ungeachtet des Sieges bei dis 
ftavifus (bei Minden) auf dem Ruͤckwege feine Flotte und 
einen Theil feiner Armee durch Sturm verlor, und darauf 


durh Tibers Eiferfüche abgerufen wurde, Seit diefer Zeit ' 
gefhahen von’ diefer Seite * neuen ei auf Ak: Zeuts 
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Drei Jahre vor feinem Tode Cir 3m, €.) nahm Aus 
guf, mit Zuflimmung des Senats, feinen ‚Stieffohn Ti⸗ 
der zum Mitregenten am, Er ſtarb am 9 Auguft 14 n, €, 
im 76ften Jahre feines Lebens, nicht ohne ten Verdacht, 
daß Livia durch vergiftere Feigen feinen Tod befchleunigt habe, 
damit er fih nicht etwa mir feinem Enkel Agrippa augs 
fühnen,. und dem Tiber die Succeſſion entziehen möchte, 
Auguſis dffeizliche Todtenfeier, oder die Verbrennung feines 
Leihnams, gefhah auf dem Marsfelde. Ein "Adler ftieg, 
„als Zeichen feiner Apotheofe, aus dem Scheiterhaufen em: 
por, und ein Senator bekräftigte es mit einem Eide, daß 
er den Auguſt habe um Himmel auffteigen fehen. Auguſt 
ward nun durchs roͤmiſche Reich als Gott verehrt, und 
Tiber, Germanicus und andere wurden feine Prieſter. 


Auguſt hatte, ſeit er den großen und bedenklichen Kampf 
mit dem Antonius beftanden hatte, mit Menichlichkeit und 
Friedensfinne vegiertz die verweichlichten Nömer fanfen uns 
ter ihm immer tiefer in Hinſicht auf ihre Sitten. Die Ehe⸗ 
fofigteit und frediften Ausſchweifungen verbreiteten ſich allges 
mein, und felbft "die zweckmaͤßigen Geſetze, die Auguſts 

Regierungszeit bezeichneren (und die, tie, die von dem Caͤ⸗ 
far, die jüdifchen heißen), "konnten dem allgemeinen Vers 
derben nicht Einhalt thun. “Der ganze Geift des roͤmi⸗ 
, Then Volks hatte ſich itzt verändert, und dieſe Ver⸗ 
ſchlimmerung war ſelbſt auf die Legionen uͤbergegangen. Jene 

Kraft, die Rom in feinen beſſern Zeiten entwickelt hatte, 
war erfiorbenz; wie hätte man fonft fo viele unmürdige JIm⸗ 
 Peratoren nur ertragen Einen, die den Namen des Caͤ⸗ 
far entweihten! Gegen dieſe feine Nachfolger ftand Aus 
guft mir feiner fangen und friedlichen Negierung, die den 

” Kuͤn⸗ 
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Kuanſten und Wiflenfhaften günfkig war, ſehr zu feiner Auss 


zeichnung im Vordergrunde der neuen roͤmiſchen  Negenten, 
und wenigftens hatte er das Verdienſt, das große roͤmiſche 
Reich zur Ordnung und beſſetn innern — gebracht 
zu haben, — 


In ſeinem Teſtaͤmente waren Tiber und die Li⸗ 


via als die erſten, Drufus aber, der Sohn des Ti⸗ 
beis, und Germanicus nebft feinen Söhnen, als die 


zweiten Erben feftgefegt, Dem Volke und der Armee hatte 


er große Summen beſtimmt. Aud) war er in literari⸗ 


ſcher Hinfihe thätig gewefen. Er hinterließ, außer andern 
minder wichtigen Schriften, ein Verzeichniß der römifchen 
Provinzen, Staatseinfünfte,“ Slotten, und Landtruppen, 
und eine Inſtruction für feinen Nachfolger und die erften 
Staatsbeamten. 





So tief auch das Sittenverderben in der roͤmiſchen Welt 
um ſich griff und ſo maͤchtig ſich die Verweichlichung in der 


Hauptſtadt und in den Provinzen verbreitete; ſo wurden 


doch die ſtillen Keime beſſerer Zeiten und die neue ſittli⸗ 


he Erhebung der Menfhheit, durh die Stif— 
tungıund.allmählige Verbreitung des Chriftens 
thums, in diefem Zeitalter der fittlichen Verſunkenheit be⸗ 


gruͤndet. In dem kleinen Palaͤſtina, deſſen König, der 


ſchlaue Ausländer Her odes ſich dem Jntereſſe der roͤmiſchen 
Machthaber anzuſchmeicheln verſtand, ward 14 Jahre vor 


dem Tode des Auguſts, ungefaͤhr 30 Jahre nach deſſen Les 
bernahme der Alleinherefchaft, der. göttliche Lehrer, Ser 
ſus, gebohren. Alle Bilder befferer Zeiten, die durch die 
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erhabenen Schilderungen des zu erwartenden Meſſias ſchon 
laͤngſt in der Seele feiner Landsleute lagen, wurden bei ſei⸗ 
ner Ankündigung des zu ſtiftenden Reiches Gottes auf 


der Erde in dem edleren Theile, feiner : Nation geweckt. 


Durch “feine Lehre bereitete er die große Regeneration der 
Menfchheit in ſittlicher Hinfiche vor, die bei der weitern 
Ausbreitung diefer Lehre über alle Theile der civilificten Melt 


: allmählig bewirkt wurde; durch «feine Thaten beurkundete 


er ſeine höhere Sendung, und durch feinen fleckenloſen Chas 
rafter verfinnlichte er jene Lehre in ihrer Ausübung eben fo, 


wie er dur ihm das erhabenfte Mufter der Nachahmung 
und des Strebens nach Gottaͤhnlichteit für feine Verehrer und 


Dekenner in der Reihe aller Jahrhunderte ward, die nun, nad) 
der chronologifhen Berechnung feiner Geburt Im fehften Jahr⸗ 
hunderte, nach feiner Erfoheinung auf dem Erbds 


boden, gezaͤhlt wurden. Zwar lebte er in oͤffemt li⸗ 


hen Berbindungen wahtſcheinlich nicht laͤnger, als unge⸗ 
faͤhr drei Jahre, und entferute ſich, fo viel wir. wiſſen, 
nie aus Paläjtina; aber doc) legte, er während diefer Zeit, 
befonders durch ‚den Eleinen Kreis von unmittelbaren Freuns 
den und künftigen Lehrern des Volks, den er bildete, den 
Grund zu jener moralifhen Umbittung, deren damals das 


menſchliche Geflecht fo. dringend bedurfte, und der bie 
Nachwelt feit achtzehnhundert Jahren den hoͤhern Sinn für 


Wahrheit, Recht und Tugend verdankt. So lange er lebte, 


‚machte er Eeine Anftalt, die: herrfchende Volksreligion abzus 
ſchaffen; der Zweck feiner Belehrungen ging /vorzüglich das 


bin, durch einfache ewig geltende Wahrheiten den Sinn für 


Sittlichkeit zu erwecken und zu ſchaͤtfen, und die Beſeligung 


—— 


des Menſchen an ſeine Sittlichkeit aufs innigſte anzufnäpfen, 
So lag der menſchenfreundliche Plan der Rettung ſeiner Bruͤ⸗ 
der 
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der in feiner Seele. Nur gegen das kalte Formelnwerf und 
gegen den tödtenden -Ceremoniendienft feiner. Zeitgenoffen wirkte 
er mit Nachdruck, weil er auf bie Verehrung Gottes 
im Geifte und in der Bahrheit die hoͤhere ſittliche 
Richtung der folgenden Menſchenalter gruͤndete. Von dieſen 
ſittlichen Fortſchritten hoffte er, daß dann von ſelbſt das Un⸗ 
haltbate fallen, und das Zufällige von dem Weſentlichen werde 
getrennt werden, Er lehrte Fein eigneg Moralfyitem, fondern.. 
ſprach, nach den Beduͤrfniſſen feiner Zeit, in einer männlich | 
feften, edlen, "populären Sprache, und huͤllte feine Lehren 
in das gefällige, dem Orientalen fo geläufige, Gewand des 
Glaeichniſſes und Bildes, um feldft „die Aufmerkfamkeit der 
‚ großen Maffe des Volkes. zu beſchaͤſtigen. Doch wie hätte 
ein foldher Lehrer dem Priefterfanatismus und Sektenhaſſe 
entgehen können, die ihm den Tod bereiteten? Er ging 
ihm muthig, mit der Weberzeugung, durch ihn fein großes i 


Werk zu vollenden, (entgegen, und erhob fi, nad | 


feiner Ruͤckkehr ins Leben, zum Lohne der. beſſern Welt, — a 
Die mit. dem: Blute ihres Stifters und ihrer erften Lehrer. & 
verfiegelte Wahrheit verbreitete: fih von Palaͤſtina aus allmaͤh⸗ 4 
lig über mehrere Theile des großen römischen Reiches, ward | 
3 aber erſt unter Konſtantin im vierten chriſtlichen Jahr⸗ Ä 
Hunderte die herrſchende und öffentliche in demſelben. 








Auf. den Auguftus folgte fein Stiefſohn Tiberins (14 J 
237 0.8.) Auch ihn beſeelte jener Geiſt der Hinterliſt 
und Berftellung, durch welchen es dem Auguft gelungen 
war, feine Gegner. zu befiegen, das Volk einzufchläfern | 
und den Senat von ſich abhängig. zu machen; denn, . gleich 
dem Auguft, übernahm: Tiber nur auf dtingendes Verlan⸗ 
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gen des Senats, und mit fcheinbarem Widerwillen die oͤf⸗ 
fentliche ‚Verwaltung. Aber in Tibers Charakter lag noch 

mehr Blutdurſt und Hang zum Defpotismus, als in dem 
des Augufis, Der lestere hatte, aus Furcht vor Caſars 
Schickſal, eine Friedfertigkeit und Menſchlichkeit in feinen 
fpätern Regierungsjahren angenommen, die bei feinen deſpo⸗ 
tifchen und elenden Nacholgern in wilde Machtſtreiche und 
in argliſtige Kuͤnſte der Verſtellung uͤberglng. Zwar blieb 
auch unter ‚dem. Tiher ein. Schatten republikaniſcher 
Form; aber der Geiſt der Republik ging völlig unter, 
Ein kuechtiſcher und: ſchmeichleriſcher Senat huldigte den Laus 
nen und. der Willtühe des Dofpoten, der um fo feder feine. 
Adfichten zeigte und ausjührte, ‚je; weniger, er Widerſtand 
und Kraft dabei vorfand. Er ernannte die Conſulen, und die 
uͤbrigen obrigkeitlichen Würden durfte der Senat nur nad) 
feinem VBorihiage befetsen. Männer von Geift wurden aus 
allen. öffentlichen Aemterm  zurüdgedrängt, damit feine 
Schmeichler fie erhalten konnten, denen er auch die Provins 
jen anvertraute, Um, bei feinem grenzenlofen Mißtrauen, - 
feine Perfon fiber zu fiellen, dehnte er die vom Auguft ges 
gebene lex iulia majestatis gegen alle, welche bie Majeftät 
des rimifhen Volkes verlegen würden, auf die Mas 
je ſtaͤt feiner. Perſon aus, Das zur Unterſuchung der 
Majeſtaͤts verbrechen niedergeſetzte Gericht, ward bald das 
furchtdarfte Staarstribunal; . denn wer durch die fteigende 
Menge der elendeften Delatoten dem Kalfer als verdaͤch⸗ 
tig geſchildert ward, oder durch ſeine Rechtſchaffenheit und 
Kraft, durch eine lebhafte Aeußerung ſo wie durch feine 
Reichthuͤmer ihm ſelbſt verdächtig geworden war, fiel als ein 
Dpfar diefes, in feiner Anwendung zum Terrorismus ſo ges 
P 


/ 
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mißbrauchten Geſetzes. Die edelften Männer der — * 
milien bluteten durch daſſelbe. 


Je ſtaͤrker die Furcht und Unzufriedenheit der Roͤmer ge⸗ 
gen den Tiber war; deſto allgemeiner war ihre Anhaͤnglich⸗ 
keit an dem Germanicus, ‘dem Brudersfohne des Kai⸗ 
ſers. Auf dieſem ruhte der Heldengeiſt und der Roͤmerſinn 
ſeines Vaters Druſus. Er war es, der, nach wiederher⸗ 
geſtellter Diſeiplin in dem roͤmiſchen Heere am Rheine, die 
Regionen über dieſen Fluß fuͤhrte, um in Teutſchland die 
unter Varus erlittene Niederlage zu raͤchen. Kein teutſcher 
Volksſtamm konnte fein Vordringen aufhalten; uͤberall vers 
breitete er Sieg, Schrecken und Verheerung. Er beſuchte 
die Wahlſtaͤtte im teutoburger Waide, und ließ die zerſtreu⸗ 
ten Gebeine der getödteten Roͤmer der. Erde übergeben, An 
der Weſer befiegte er die Cheruffer unter Hermann, 
führte mehrere von den Teutſchen erbeutete römische Adler 
zuruͤck, demüthigte die Marfer und Catten, und berei⸗ 
tete ſich eben zu einem neuen Feldzuge gegen die Teutſchen 


vor, als er von dem eiferfüchtigen Tiber nach Rom beor⸗ 


dert wurde. Hier feierte er zwar einen ehrenvollen Triumph; 
aber Tiber ſandte iha nun in den Orient — um dort 
fein Stab zu finden. Kappadocien ward ist (17 J. u. €) 
duch ihn römifche Provinz, aud) teftituirte er den’ König 
“von Armenien; aber fein Hauptfeind war ihm von dem 
Kaiſer in dem Pi o zugegeben, Dieſer, zum Statthalter 
von Syrien ernannt, hebt, während der Anwefenheit des 
Germanicus in Argyptei, ‚alle Verordnungen deſſelben in 


Syrien auf, und reizt dadurch. den edlen Feldherrn. Ger⸗ fe 
manicus tadelt fein Betragen, ſtirbt aber (19 n. C.) zu | 


—f 
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Antiochten an Gift, das ihm fein Gegner beibrachte. Cine 
allgemeine Trauer verbreitete die Nachricht von — Tode 
uͤber das ganze roͤmiſche Reich. 


Waͤhrend dleſer Zeit kaͤmpfte Deuf us, des Tibers: 4* 
ziger Sohn, mit. Erfolg gegen die Teutſchen an der Dos 
nau.: Er ward mehr geliebt als der Vater, ob er gleich. 
ein ausfchweifendes Leben fuͤhrte. Tiber ernannte ihn zum 
Eonful und ertheilte ihm die ceißunicifche Gewalt, als x 
ſelbſt, auf des elenden Sejanns Nach, Nom verließ, 
um auf der an der neapolitaniſchen Kuͤſte —— Inſel 
Capreä zu leben. Dort ſchleppte er eine traurige Exiſtenz 
fort in den Umgebungen feiner Schmeichler, unter wilden 
Ausihweifungen, und bei fteter Befürchtung, daß man nad 
(nem Leben ftehe. 7 RR 


' 
| 


Wihrend BR REN von Mom — der ein⸗ | 
zige Liebling des Kaifers, Sejan, der Praͤfectus Prätorio, 
den Staat bis zı v. € Er erweiterte nicht blos die Made 
feiner. Stelle; er zog auch die in der Stadt ;zerfireut lies 
genden Garden in Kafernen (castra praetoriana,) zufants 
men,‘ im fid ihrer deſto beſtimmter zu verfihern. Die hoͤ⸗ 
hern Stellen des Staates. befeßte er mit feinen Günftlingen, 

- und Tiber erlaubte ſelbſt, Sejans Bilduiß neben den Adlern im 
Felde und in den Scaufptelhäufern aufzuftellen. Dennoch 
ruhten Vercach und das Verlangen, den Thron ſelbſt zu be— 
fteigen, in feiner Seele, Der Sohn des Kaiſers, Drus 

‚ fus, farb am Gifte, das ihm der vom Sejan befiochene 
Arzt gab. - Die, Familie des Sermanicus, die verwittmere 
Ageippine und ihre Söhne, Nero und Drufus, wur ' 
den vario oder eingefperse, und farben bald nachher. 
pa Da 
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Da’ gibt dem Tiber die bejaͤhrte Mutter des Germanieus 
Aufſchluß über feinen Liebling. Tiber faßt Mißtraun ga 
gen ihn, und befchließt endlich) feinen Tod. Macto wird 
zum Oberſten der Garde ernannt, und überreicht dem Se⸗ 
rate ein Privatſchreiben des Kaiſers. Der Senat ſpricht das 
Todesurtheil über den gefürchteten und gehaßten Sejan, 
und nach feiner Hinrichtung iſt noch fein Leichnam drei Tas 
ge lang ein a der sah des — u — 
Rom. 


Nach dem Sturzʒe dieſes allgewaltigen Mintflers goffte 
man vergeblich auf die Zuruůckkehr des Kaiſers; aber die H 
vieljaͤhrige Taͤuſchung von feinem Lieblinge machte ihm ist 
noch mißtrauiſcher und menfchenfeindlicher. Auch erfuhr er 
erſt itzt die Vergiftung feines einzigen Sohnes. Seine Wuth, 
\ feine Blutbegierde, feine Habſucht fliegen nun aufs Aeußers 
a fie, und zwar in einem hohen Alter, wo ſonſt gewoͤhnlich 
die ſtuͤrmiſchen Leidenſchaften des Lebens verraucht find, Er 
näherte ſich zweimal der Hauptſtadt, wo man ihn mit Zit⸗ 
teen erwartete; aber feine eigne Angſt beſtimmte ihn zur 
Ruͤckkehr nah Campanien. Auf dieſer Reiſe befaͤllt ihn eine 
Ohnmacht. Man glaubt ihn todt; als er ſich aber wieder. 2 
ehohle, erftickt ihn Macr 0, einer feiner Vertrauten/ mit 
Betten, unter dem ——— ihn zu erwaͤrmen. — 
* Er a im ' zeiten Lebensjahre, — 


Die Succeffion war noch unbeſtimmt. Zwar hatte Tis Su or 
ber den jüngften noch lebenden Sohn des Germanicus, den 
Cajus Caligula, adoptirt und mit hohen Wirden beklefs Sa 
det; _aber es lebte auch ein Enkel von ihm ſelbſt, Tiber, 4, 

s va | Me 
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der Sohn des Dreufus, Die allgemeine. Anhänglichkeit an 
das Hans des Germanicus und das dem Senate mitgerheilte, 
Toftament des. Tibers, “erheben den jungen fünf und zwans 
zigjaͤhrigen Cajus.-Ealiguba (37— a1) auf, den Thron, 
obgleich dieſes Teſtament den Cajus eigentiih nur zum Mita 
tegenten des jungen Tibers beſtimmte. N * | 
Acht Monate regierte er mit einer Menfchlichkeit und. 
Schoͤnung, die. ihm. allgemeine: Liebe bewirkte; beſonders 
nahm er Feine Delationen an, und vergütete viele vom: 
Tiver begangene Ungerechtigkeiten. "Nah act Monaten fiel, 
er aber in eine gefährliche. Krankheit, von der er zwar, zur 
Freude Aller, genas, die er aber feit diefer Zeit auf das ems 
pfindlichfte taͤuſchte. Mochte nun diefe Krankheit den durch 
fruͤhere Ausfhweifungen bereits: erfchöpften Kaifer noch mehr 
zerrütter, und bis zum Wahnfinne gebracht, oder mochte er bis 
dahin feine wahre Gefinnung abſichtlich verborgen haben; 
genug, von itzt am iſt feine Exiſtenz von den ſchaͤndlichſten 
Thaten, von \den willkuͤhtlichſten Machtſtreichen des Deſpo⸗ 
tismus, und von einer tigerartigen Grauſamkeit bezeichnet. 


Mir Falter Mordluſt, die nicht ſelten von dem empoͤ⸗ 
rendftien -Spotte begleitet war, wuͤthete er gegen die Mit 
Hlieder feiner wigenen Familie; gegen jeden, dem er Vers 
dienfte fhuldig warz gegen den Senat, deſſen Feigheit ges 
gen den Tyrannen- beinahe: unerklärbar bleibt, . und "gegen 
jeden Reichen, deſſen Schaͤtze der zügellofe Verſchwender an 
ſich reißen wollte, Er ſelbſt lebte in der entehrendſten Vers 
bindung mie feiner Schweſter Druſilla; er entriß den edel: 
ſten Roͤmern ihre Frauen, um fie nad). kurzem Genuffe wie: 
der zu werfioßen, und ſelbſt die Caͤſonia, die ihn durch 

ihre 
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ihre A Ausſchweifungen lange zu feſſeln wußte, bedrohte er 
nicht ſelten mit der Bit — und mit dem Tone, | Ks cs 


Seinen tollen Einfall, fih als or — zu laſ⸗ 
fen, ſteigerte er. bis zum Unſinne, als er feiner eignen 
Gottheit einen Zempel baute und meihte, feine Bildſaͤule 
darin von Gold errichten ließ, und das Priefterthum bei 

diefem Tempel an die reichten Römer um fo ungeheure Preife 
| verkaufte, daß fie darüber verarmen mußten. Er vollendete 
diefe Tollheit daduch, daß er ſich felbit, feine Ges 
mahlin CAfonta und fein Favoritpferd zu Prier 
ftern feiner eignen, Gottheit-ernannte, Dieſem Pferde, das 
an des Kaifers Tafel aß, ſoll er fogar die vun ula —* 
Wuͤrde zugedacht haben. 


Seine Habſucht BR fo yon‘ daß er. die roͤmiſchen Dies 
ger noͤthigte, das Burgerrecht noch einmal zu kaufen; daß 


er alle Teſtamente vom Anfange der Regierung des Tibers 


für ungültig erklärte, worin nicht Tier oder er ‚zum 
Miterben eingefeßt waren, und daß er denen, die ihn das 
zu beftimme- hatten, » verficherte, es fey große Verwegenheit 
von ihnen, fo lange zu leben, und ihn von feiner 
Erbſchaft abzuhalten, Ja, um fih Geld zu verfchaffen, hielt 
er Freudenmädchen in feinem Pallaſte, nahm felbft das Geld 
‚von denen ein, die diefe Perfonen befuchten, und ließ ſie, 
als Freunde des Caͤſars, aufzeichnen.) | 
7 


Nech einem abenteuerlichen Feldzuge von Gallien aus 


gegen die Teutſchen, wo er das Maas feines Deſpotiemus 


und feiner oft kindiſch launenhaften Einfaͤlle haͤufte, kehrt 
er eiligſt nach Rom zuruͤck, erhaͤlt aber hier, nach einer 
vier⸗ 
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virrjährigen Regierung, durch die Verſchwornen, an deren 
Soitze der Gardeofficir Chaͤrea fieht, den Lohn. feines 
elenden Lebens. — Der Senat würde feinen Namen-infar 
mirt habenz-. aber fein Nachfolger Claudius willigte nicht 
darein. Doch wurden alle feine Bildſaͤulen zerſtoͤrt, feine 
Muͤnzen eingefchmelzen, und die meiften. feiner Verordnun⸗ 
gen caſſitt. EN. Re 





\ i 
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Nah, dem Tode des Caligula erwachte eine Regung 
des ehemaligen NRömerfinnes in dem Senate, an deſſen Spi⸗ 
Be der ‚Eonful Saturninus find. Man wollte: die res 
publifaniiche Freiheit herſtellen, und den Namen der Eäfaren 
vernichten, Aber die, Garden fanden den funfzigjäßtigen . 
Oheim des. Caligula, den blödfinnigen Claudius, Hinter 
Tapeten verftedt, und trugen ihn auf ihren Schultern ins 
Lager, wo er zum Caͤſar ausgerufen wurdes der erfie 
durch die Garden auf den Thron erhobene Kalfer. ‚Er bes 
lohnte fie dafür durch ein beträchtliches Donativ. Im Anz 
fange feiner Regierung machte er einige zweckmaͤßige Einrich⸗ 
tungen; auch befiegte er feine natuͤrliche Schuͤchternheit, 
als er ſelbſt nach Britannien (4a5n. C.) einen Feldzug 
unternahm; bald aber. ward er, unter dem Einfluſſe feiner 
ſchaͤndlichen Weiber, der Meffaline und Agrippine, 
und der Freigelaffenen Narciffus und Pallas, zu 
Graufamfeiten und willtührlichen Handlungen veranlaßt, die an 
ſich nicht in dem Charakter dieſes Schwaͤchlings lagen. Das wildeſte 
nun oͤffentlich unter der Auctoritaͤt der Kaiſerin— 
nen ungeſtoͤrt hervortretende Sittenverderben verbreitete ſich 

über Noms alle Mittel galten für die Zwecke derer, 
von denen fich Claud ius leiten ließ, Vergiftungen und 
Hin: 


| Hinrichtungen der Neichen, um iher Schäße fih zu be⸗ 
maͤchtigen, waren die Mittel der grenzenlos ausſchweiſenden 
Meſſaline, die, als fie ſich mit ihrem Lieblinge Sitius 
Öffentlich vermaͤhlt Hatte, "den Lohn ihter Thaten empfing, 
da Nareciß muthig genug. geivefen war, dem Kaiſer Aufs 
ſchluß über ihr Leben zu geben. Durch feine zweite Vers 
mählung mit feines Bruderstochter Agrippine verbeſſerte 
ſich weder feine Lage, noch die Sache des Staates. Sie 
verband mit der woildeften Wolluſt und Habſucht ihrer Vor⸗ 
gaͤngerinn noch eine grenzenloſe Herrſchſucht, und entriß dem 
Claudius die Regierung. Ihre Hauptabſicht war, den 
Sohn des Claudius, den Britannicus, von der Suc—⸗ 
ceſſion gu verdrängen und ihren Sohn von: dem Domitius, 
den Domitins Nero, ar defien Stelle zu bringen, Sie 
ließ ihn von dem aus dem Exil zurücbernfenen Seneca 
unterrichten, und bewirkte feine Adoption von dem 
Claudius, ‘der ihm feine Tochter Octavia gab." Hhr: hatte 
Burrus den Oberbefehb Über die Garde zu verdanken, der 
feit dieſer Zeit ihr Werkzeug war, — Im Trunfe, dem 
Claudius fehr ergeben war, entfiel ihm einſt ein wahres und 
ftarfes Wort über Yguippinen, und uͤber ſeine Adfichten 
mie dem ’Britanntens, "den er zum Caͤſat beſtimmt hats 
te. — Als Agrippine dies erfuhr, kam fie ihm zuvor, 7 
und vergiftete ihn durch Bilze. N 


nn 


Agrippine wußte den Britanniecus fo lange bei F 


fih zu behalten, bis ihr Sohn Nero, damals ı7 Jahre 


alt, von dem Gardefommandanten Burrus der Garde 
vorgeftellt, von diefer. als Eäfar ausgerufen, \ und von den 
Legionen anerkannt worden wat, Er regierte von 54 - 68. 
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In der Nähe eines ausfehweifenyen Hofes, nach den Grund 
ſaͤtzen des Stoiciemus von dem Seneca erzogen, "harte ſich 
ihm eine Heuchelet-angebilder, die er bei dem Antritte ſei⸗ 
ner Regierung ſehr zu ſeinem Vortheile geltend “machte. 

Er verfptah, nach Augufts Grundfägen regferen zu wol⸗ 
fen, den Senat in feinen alten Rechten berzuftellen, und 
fib in den Gang der Gerichtspflege nicht zu miſchen. Exe 
vertheilte große Summen unter das Volk und die Gatden, 
verminderte die Abgaben der Provinzen, und ſchraͤnkte den 
herrſchenden Luxus durch Geſetze ein. Cine Zeit lang ließ 
er ſich durch den Rath des Seneca und Burrus leiten; 
. dagegen füchte Aggrippine, mit welcher Pallas eins 
vetſtanden war, Antheil an der Regierung zu erhäften, und 
"als Nero ihr entgegen arbeitete, ſchien fie felbft den Bris 

tanniens ihm entgegen ſtellen zu wollen, Die berüchtigs 
te Glftmiſcherin Locuſta, die bereits den Claudlus geopfert 
hatte, "bereitete nun auch, auf Nero's Willen, das Gift 
für den Britanniens. Bon diefem erſten blutigen Schrits 
te gingen alle nachfolgende defpotifche Handlungen des Nero 


Aus, obgleich bei ihm ber Hang zu zügekofen Ausſchweifungen 


Ber herrſchende, und dieſem ſelbſt feine Grauſamkelt untergeord⸗ 
net blieb. Bon Ruabenftteichen, mit denen er beaann, wo er des 
Nachts bald als Sklave verkleidet durch Noms Straßen lief, 
und die Wotübergehenden neckte, bald. im Gchaufpiele Steis 
ne und Holz um ſich warf/ſchritt er zw unerlaubten Lichs 
ſchaften, und endlich zu Hinrichtungen fort, um diejenigen 
Perſonen zu entfernen, die ſeinen Abſichten gefaͤhrlich wer⸗ 
den koͤnnten. Seit ihn Poppaͤa Sabina behertſchte, 
le er ihrem Gemahle Ot ho (dem nachmaligen Kaifer ) ents 
6, wären die Ermordung feiner Mutter (syn, ©) 
| und — Sr ae a (62n. C.) die Folgen ihres Eins 
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flußes auf ihn. Zwar war er nicht verhärtet genug, um nicht biss 
weilen die Macht des firafenden Gewiſſens zu fühlen; er bes 
täubte aber die Stimme deſſelben durch Singen und Spielen im 


Schaufpiele und durch Wagenrennen: Die wollüftigfien Vergnuͤ⸗ 


gungen wurden ißt durch fein Beifpielautorifier. Als Harfens 
fpieler und Mimiker trat er ſelbſt offentlich in Rom, Neapel und 
Griechenland auf, und buhlte um das Beifallklatſchen des Volkes, 
Nah dem mahrfheintih von Nero, beforderten Tode des 
Durrus, erhielt Tigellinus das Commando der Leibs 
wache und des Kaifers unbegrenztes Vertrauens. einer. der 
ausſchweifendſten und -zügellofeften. Menſchen. Seit dieier Zeit 
verminderte ſich der Einfluß des Seneca auf den Kaifer, 
bei dem man ihn wegen feiner Neichthümer, wegen der 
Pracht feiner Billen und wegen feiner Beredſamkeit, durd) 
die er ſelbſt den Kaifer übertreffen wolle, verdächtig zu machen 
ſuchte, auch dabei merken ließ, daß der Kaifer felbftitäns 
dig genug fey, um Eeines Führers weiter zu bedürfen, ‚Se: 
neca wollte dem ihm drohenden Sturme zuvorfommen, und 
erfüchte den Mero, den. Hof verlaffen und ihm dem Kaiſer 
fein ganzes Vermögen anbieten zu duͤrfen; aber Nero lehn⸗ 
ge unter. Freundfchaftsbezeugungen beides ad, — — Bald 
darauf (64) brannte, in einer neuntägigen Fenersbrunft, 


beinahe ganz Rom auf, und Nero ward öffenelich beſchul⸗ 
digt, dieſen Brand, veranlaßt zu haben, um ſich die Ders 


brennung Troja's zu verfinnlihen und Nom nen und prachtvoll 


aufbauen zu koͤnnen. Die Hauptftadt der Welt ftieg itzt aller⸗ 


dings in ihrem jüngern Slanze aus den Trümmern empor; 


aber Nero ließ nicht nur die Chriften, die man als die 


Urheber des Brandes befehuldigte, verfolgen,  fondern er 


pluͤnderte auch alle öffentliche -Kaffen, die, Provinzen und die. 


Reihen, um feine unfinnige Bauluſt zu befriedigen. 


Durch | 
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Durch feine uͤbrigen wilden Leidenſchaften und fruͤheren 
einzelnen Greuelthaten bereits zur Blutgier geſtimmt, warf 
dieſe ſich um ſo ſtuͤrmiſcher auf ihre Opfer, als im Jahre 
65 die Berfhwärung des Piſo gegen den Nero ent⸗ 
deckt wurde, durch welche eine große Anzahl der edelften | 
Nömer fielen.) Auch Seneca erlitt, wegen. eines ent⸗ 
ferntem Verdachtes, den Tod; mund. nun häufen fich in den 
drei legten Regierungsjahren die Befehle des: Kaifers zu ein⸗ 
zeluen Hinrichtungen, oder die Beranlaffungen an geachtete 
Römer, ſich felöft den Tod zu geben. — ı Die Thorheiten 
des. Kaifers in diefer Zeit, wo er ganz Briechenfand mit 
einem ungeheuern Marketendertroffe durchzog, und überall 
als Sänger und Mimiker auftrat, ſich auch in den olympis 
chen Spielen den Preis in der Mufit und im Wagenren⸗ 
nen zuerfennen ließ ſcheinen die Wirkungen einer Vers 
ffandeszerrüttung geweſen zu ſeyn, die bei Nero’s. Kuss 
ſchweifungen ſich nicht ſchwer erklären laßt. Berauſcht von 
der Auerkeunung feiner kuͤnſtleriſchen Talente bei den Grie⸗ 
hen, rief er ſelbſt als Herold bei der Feier der iſthmiſchen 
Spiele die Wiederherſtellung der ehemaligen reis 
heit Adhaja’s aus, beraubte aber demungeadhtet. die. 
Städte und Tempel ‚Griechenlands, weil feine Ausſchwei⸗ 
fungen ungeheuere Summen Eofteren, — Während‘ einer 
Abweſenheit wuͤtheten zwei feiner. Freigelaffenen, denen er 
die hoͤchſte Gewalt uͤberlaſſen hatte, in Kom, und mordeten: 
und plünderten alle reihe Bürger. - , Der deshalb ausgebros 
| chene Aufſtand noͤthigte den Nero zur Ruͤckkehr, die, wegen der 
Siege in den olympiſchen Spielen, einem Triumphaufzuge 
glich. | | \ | 
Allgemein war die Indignation über Nero's Betragen, 
und ſelbſt im den entfernten Provinzen war er gehaßt und 
s vers 


— 


— 
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verachtet. Zwei Smperatoren, Binder in Satin, und 
Gulba in Spanien, treten auf; au den letztern ſchließt 
ſich ſelbſt Ot ho in Lafitanien an, Zwar befiegte der rechts 


ſchaffene Birginius Rufus, der in Oderteutſchland ſtand, 


den Vinder, und lehnte den Autrag feiner Legionen, die 
Kaiferrehede anzunehmen, “ab; auch blieb Galba, nad 
dev: Deflegung des Binder, unthaͤtig; aber ein Aufſtand 


in Nom vollendete das, was in den Provinzen begonnen 


harte. Nero legte, um den Gelba zu befriegen, "eine neue 


Aufgabe auf, und Hungersnoth herrfchte in Nom, Es 


landet ein aͤghptiſches Schiff, das aber kein Getreide * 


geladen hat. Selbſt die Garden und deren Anführer, 


Nymphidius und Tigellinus, verlaſſen ist den Kai⸗ 


fer; er flieht ans Nom, auf die Villa feines Freigelaſſenen 
Phaom - Die Angit vor dem Tode erfüllt ‘den Feigen, 


der“ fo’ viele mit alter Gleichguͤltigkeit dem Tode geweiht 
hattes er giebt zitternd einem Freigelaſſenen den Dolch, um 
ihn zu todeen Mir ihm erloſch Cıı Jun. 68) das 


Haus des Caͤſars, nachdent er, der kaum: das dreißigfte 


Jaͤhr zuruͤckgelegt Hatte, "durch feine Thaten fein Andens 


fen mit Fluch und Verachtung auf bie. — * SHAB 
hatte, 


\ 


Unter feiner Regierung war Britannien durch die 


. Siege des Svetonius Paulinus zu kehren ger 
a worden. — 


Nach dem untergange der julifchen Kalſerfamilie was 
ge vielleicht eine —““ der fruͤhern — A 


{ 


fondern Sand für die Schaufpiele der. Fechter und Ninger 


* 
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” 
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moͤalich geweſen, wenn die ehemalige Energie des roͤmiſchen 


Senats nicht ſo tief geſunken, und der Geiſt der roͤmiſchen 


Legionen nicht fo weit entattet geweſen waͤre. So adher tre⸗ 


ten in nicht vollen zwei Jahren vie r Imperatoren aufs. 


welche durch dem Willen der Legionen die hoͤchſte Wuͤrde uſur⸗ 


piren. Zuerſt der hochbejahrte Galba (Yun, 68), Chef 


der ſpaniſchen Legionen, dem der tömifche Senat beftätige 


te Dod nur ein halbes Jahr dauert feine Herrfchaft, 


da erden Garden das fchom gewöhnlich gewordene Donativ 


bei dem’ Negierungsantritte verweigert, die unter Nero eins 


geriffenen Deprädationen ahndet, mehrere Hinrichtungen ans i 


befiehlt, ſelbſt von feinen habfüchtigen Freigelaffenen. geleitet » 


wird, und nicht dem Otho, fondern den jungen: Licinius 


Dir 0, mit dem Titel san adoptirt. 


Sein bisheriger Freund, Dtho, ſtuͤrzt ihn deshalb 

(Jan. 69), mit Hülfe der Garden, Dieſer ehemalige 
Genoſſe der Ausfhröeifungen des Nero regierte nur 90 Tas 
ge; denn die Veteranen in den teutſ hen Leglonen ernann⸗ 
ten den VBirellins zum Kaiſer, der einen Theil des 
Heeres über die Alpen ſendet, um den Otho anzugreifen, 
Zwiſchen Erembna und Verona kommt es zur Schlacht, wo 
die Truppen des Otho befiege werden, und Otho ſtuͤrzt — 
ungewiß, ob aus Patriotismus oder aus Fotchiſamteit — in 


er * Tr 





Bitellins, ſchon unter dem Tiber in den Lüften des | 


“Hofes erzogen, ging ist (69 im Apr) von Teutſchland 


nad Italien ab, um als. Kaifer jene zügellofen Degierden 
deſto 
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defto ungeftörter zu befriedigen. Ueberall, wo feine Armee 
durchzog, hinterließ" fie traurige. Spuren dee Verwuͤſtung 
und Pluͤnderung. Dieſer Schwelger verſchwendete binnen 
vler Monaten 900 Millionen Seſtertien, fuͤhrte zur Ehre 
des Nero einen Altar auf dem Marsfelde auf,: Aberließ die 
Reglerungegeſchaͤfte ſeinen habſuͤchtigen Freigelaſſenen, und 
kg ſich durch die — der as Römer ı- 


” Während feiner Scäioelgereien in Kom empörten ſich 
die ſyriſchen Legionen, die ihren Feldheren, den Ti⸗ 
tus Flavius Veſpaſianus (ı Jul 69), der den 
Aufſtand der Juden gedämpft hatte und damals Jeruſalem 


belagette, zum Imperator austiefen. Die Statthalter 


von Syrien und Aegypten erkannten ihn an; die Legionen 
an der Donau traten zu Ihm über. Der Anführer derfels 
ben, Antonius Primus befiegte dic Anhänger des Vitellius 


in Oberitalien und nahm Rom ein. Bitellius ward (20 Ä 


Der. 69) mit feinem m. und Bruder NEON ee 


53 
— 2 
> 


Befpaflan, der von geringer Familie - abftammte, 
beachte ist ein neues Haus zur Regierung, das dem Staus 


te drei Kalfer gab. Das duch Verſchwendung, Bürgers > 


kriege und wiederhohlte Revolutionen erſchuͤtterte und beinahe 
aufgeloͤſete Reich erhielt an ihm einen Regenten, wie es ihn 
in dieſem Zeitalter brauchte, einen Mann, der, freilich 
nicht frei von perfünlichen Geize, die verfallenen Finans 
zen neu organifirte, die von Nero freigegebenen Länder wies 


der als Provinzen einzog, und befonders die gefuns. 
kene Difcipiiu der Armee wiederherftellte, rl 
Er befärderte die Aufführung der unter Nero in Nom nieder⸗ 

ge. 





/ 
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gebrannten Gebäude, "und führte das Eolofjalifche Amphithea⸗ 


4 tr (Eolifeum), das 87000 Menſchen faßte, und den 


Friedenstempel auf, den er mit den vorhandenen Werken der 
alten Kunſt ausſchmuͤckte, und an demſelben eine offentlche 
Bibliothek anlegte, wo die Gelehrten Roms ihre Schriften. 
— und ee verfammeln follten, x 


a Senat und die Nitterfchaft teinigte er von meh» 


reren unwuͤtdigen, und ergaͤnzte beide durch neue Mitglie⸗ 


der. Die Progeffe kuͤrzte er ab; die Delationer und - 
judicia majestatis hob er auf, und hielt den leiten. romis 
fhen Eenfus. Der Senat erhielt einen Theil feines vorigen 
Einfluffes. zuruͤck, und er feldft wohnte den Sitzungen deſ⸗ 
felben bei. Den Lehresn der Beredfamkeit: beftimmte er zua 
erſt einen feften Gehalt ; auch belohnte ew Dichter und Künfte 
er; aber die ſeit Meros Zeiten zahlreichen Stoifer vertrieb 
“er, wegen ihrer unruhigen Gefinnungen, aus Nom, Go 
zweckmaͤßig und wohlthaͤtig alle diefe Einrichtungen waren ; 
ſo erregten doch feine vermehrten und neuen Abgasen , ſelbſt 
auf den Urin, Unwillen und — 


Unter ſeiner Regierung wurden die Bataver unter 


dem Civilis, zum Gehorfam zurücgebracht, und die 


Ruhe in Britanniem wieder Hergeftelle, als ‚der tapfere 


"Agricola das Commando dafelbft erhielt. der die Britten | 


romaniſirt, und auh Schottland angreift, unter dem 


Domitian aber zurück berufen wird, 


| Sudäa Hatte, bei dem Anfange diefee Periode, in 

‚dem Herodes einen thätigen König gehabt, ver fein 

Intereſſe in dem Zeiten der Kämpfe der Triumviren mit vies 
| ler 
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ler Ktuspelt feftzubalten wußte Unter Octavlans Allein 
herrſchaft vergroͤßerte ſich ſeine Herrſchaft, und ihm ward 
ſogar die Entrichtung des Tributs an Nom erlaſſen. — 
Der Theilung feiner Länder nach ‚feinem Tode unter feine 
drei Söhne, den Archelaus als Echnacd, und Philipp 
und Antipas als Tetrarchen, folgte bald wegen übler. Ad» 
minifiration (6 J. n. C. ©.) die Einziehung von, Judäa 
und Samatia (die Archeiaus beſeſſen hatte) als rbmi⸗ 
ſche Provinzen, die zu Syrien geſchlagen wurden, nad, 
Sie standen unter Procuratorendlunter denen Pontius 
Pilatus 27 — 36 in dem Zeitalter Jeſu am bekanntes | 
ſten iſt), die von. dem Statthalter in Syrien. abbängig 
waren. Nah Philipps Tode (34 n, €.) fam fein Gali⸗ 
Ada ebenfalls unter Procuratorenz; „doch gab es Caligula 
an einen Nahkimmling des Herodes, Agrippa (37 u. 6) 
der. mie dem Hauſe des Germanicus zufammen gehalten hatte, 
der den Eoniglihen Titel, fo wie auch (40) die Tetrar ⸗ 
hie des Antipad, und (31) das ehemalige Land des Arche⸗ 


laus, mithin ganz Palaͤſtina erhielt. Nah feinem 


Tode (44 n. €), wurde das ganze Land römifche Pr 
vinz und zu Syrien gefchlagen, obgleih fein Sohn, 
Agrippa in der Folge (49) die Tetrarchie des. Philipp 
zueäderhielt, — Der. Druck der unter dem Statthalter von ’ ; 
Syrxien fiehenden Procuratoren, beſonders des Geſſius 4J 
Flo rus (ſeit 64), veranlaßte die Empbrung der in ihrem 
Innern ſchlecht organiſirten Juden, die ſich, als Veſpa 7 
f ian die Belagerung Serufalems (69) feinem Sohne Tirus © 
übergab, mit der Zerſtoͤrung Jeruſalems durch den J 


Titus (a Sept. 70) und dem Tode von mehr als Million J 


Juden endigte, und das juͤdiſche Volt aus der Reihe der F 
ſelbſtſtaͤndigen Voͤlker file, ee hatten die Juden einen J 
neuen J 
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neuen Verſuch der Empoͤrung unter dem Hadrian, der aber 
DZeruſalem vollig zetſtoͤren, und an deſſen Stelle eine neue 
Stadt Aelia Capitolina erbauen ließ, wiewohl auch dies⸗ 
mal die Juden die Empoͤrung wieder erneuern, 





N . v * 


Titus, —— im Jahre 70 zum <äfar, 
wodurch in der nenern roͤmiſchen Staats ſprache der bes 
ſtimmte Nachfolger bezeichnet wird, erngunt war, 
‚folgt (70 — 81)\ feinem Vater. Flavius Velpafianus, bet 
deſſen Lebzeiten fein Antheil an der Regierung nicht ohne 
willtͤhtliche Handlungen und Sraufamkeiten blieb. Nicht ohne 
Befuͤrchtung fahen. ihn die Roͤmer den Thron befteigen er 
aber gab. das ſeltene Beiſpiel eines Fuͤrſten, der auf dem 
Thrxone beſſer wurde. Gerechtigkeitsliebe, Wohlthaͤtigkeit 
und Sanftmuth bezeichneten feine kurze Regierung, und ers 
warben ihm allgemeine Liebe und Anhaͤnglichkeit. Jeder, der 
ihn ſprechen wollte, hatte freien Zutritt; die Delatoren 
ließ er auf öffentlihem Matkte geifeln und eriliren ; ſelbſt 
die gegen ihn angeſponnene Verſchwoͤrung verzieh er, Uuter 
ihm verheerte der Veſub (79) die Städte Heirulanum. 
und Pompeji, die man erſt in neuern Zeiten aus ihren 
Truͤmmern wieder erftehen läße, und eine Feuersbrunft im 
Rom, ſo wie die Peft, richteten. große Zerftsrungen an. Titus 
that bei diefen Hffentlichen Unglücsfällen alles, was väter 
liche Sorafalt zu thun vermochte, — Kurz nad) der Vollen⸗ 
dung und Einweihung des von feinem Vater angefangenen 
| Amphitheaters, ſtarb er, den feine Zeitgenoſſen die Lies 
be und. Steude des menfhlihen Geſchlechts 
nannten, - 
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Sein jüngerer Bruder, Domitianus, folgte ihm 
(an — 96) der nur auf kurze Zeit in dem Anfange feiner 
Regierung den ehrenvollen Namen , der vom Vater und 
Bruder auf ihm vererbt war , durch einige gute Einrichtun⸗ 
gen, und die Guuſt des Volks durch prachtvolle Feſte und | 
Geldverfhmwendungen zu erhalten ſuchte. Bald’ aber betrat 
er den Weg des Tibers, Caligule und Nero, und 
‚überließ fich den wildeſten Ausbrüchen der Habfucht, Wolluſt und 
Graufamfeit. Alle Männer von Talenten und höhern Kräften was 
ven ihm zuwider; die Delatoren. wurden feine Günftlinge; die 
judicia majeftatis wieder hergeftellt, und duch Furcht und 
Hinrichtungen die reichen Familien geplündert, — Um, nah 
Art des Caligula, auch als Feldherr zu glänzen ,' befriegte 
er die Catten, und feierte, ohne einen Feind gefehen zu 
Haben, eben fo über fie einen Triumph, wie über die Das 
cier, denen er den Frieden mit einem jährlichen Tribute 
abfaufen mußte, von welchem erft Trajan die Homer bes 
freite, Unter ihm gefchahen die erfin glüdfihen Am 
griffe der teutſchen Voͤlkerſchaften auf Rom, — Er 
erklaͤrte fih für den’ Sohn der Minerva, und hielt fih, wie 
Ealigula, für einen Gott, fo wie feine Befehle: auch mic 
den Worten: Anſer Herr und Gott befiehlt“ an, 
fingen, Sein Blutdurſt flieg immer höher , und täglich) 
brachte er demfeiben neue Opfer. Hauptfächlich ftüßte er 
feinen Defpotisuus auf das Militatr, deſſen Gold er 
- um ein Viertheil erhöhte. Auch die Chriften, die fih ige 
im roͤmiſchen Neiche vermehrten , entgingen feinen Derfols 
gungen nicht, fo wie er Überhaupt den Hinrichtungen der _ 
Veurtheilten mit unempfindlicher — auzufehen \ 
pflegte, a 
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Sein Defporismus, der in der Nähe Härter, als in 


den entfernten Provinzen, traf, ward endlich durch ſich 


ſelbſt beftraft. Ein Kind, mit, dem er bisweilen fpielte, 
309. zufällig unter feinem Kopfkiſſen eine Lifte von Perfonen 


hervor, die er zum Tode beſtimmt hatte. Die Kaiferin 


und die Oberſten ver. Garde fanden darauf. — Man kam 
ihm aber zuvor, nnd Domitian ward im 45ſten Sabre 
feines Lebens und im ısten feiner Regierung * * Zim⸗ 
mer erwuͤrgt. | 


i 
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Nah dem Domitian ward der bejahtte Nerva, ber 
unter dem Nero die Prätorwürde bekleidet hatte, von 
dem Senate (96 - 98) zum Kaifer ernannt, Der Ter⸗ 
rorismus hörte auf, und ein menfchenfreundlicher Sinn 
verbreitete ſich ist vom Throne aus über das Ganze, Er 
506 die judicia majestatis und die Verfolgung der Chriften 
auf, verminderte die Abgaben, theilte Ländereien an die Des 
dürftigen aus, forgte für die Erziehung der Kinder der Ars 
men auf öffentliche Koften, verbeſſerte die Gerichtspflege, 
mwedte die Induſtrie, verſchoͤnerte Nom durch ein Forum, 
das feinen Namen trägt, und verzieh dem Calpurnius 
Eraffus, der die Soldaten gegen ihn zum Aufftande reiz⸗ 
te. Seide Güte ward aber unter dem an Unordnung und 
Blutſeenen gewöhnten Volke fo verfannt, daß man ihn, 
der nicht gefuͤrchtet ſeyn wollte, zu verachten anfing, und 
die Garde es wagen durfte, die Mörder des Domitians uns 
ter ſeinen Augen zu tödten. 


— — 
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Ein Segen für die Zukunft tar die wife Wahl, die - 


Nerva in feinem Nachfolger traf, indem er den Spanier 


Trajan (97) adoptirte und zum Caͤſar genannte. Er 


ſtarb bald darauf (27 Jan. 98) im zoften, Jahre. N 


Mit dem Trajan ging eine neue Morgenroͤthe über dem 


roͤmiſchen Reiche aufs. er war, den erſten Antonin aus⸗ 
genommen, entfchieben, der edelfte und groößte unter den 
romiſchen Kaiſern. Er behielt auf-dem Throne die Einfache 
heit. feines vorigen Lebens und die Anfpruchstofigfeit feines 
Charakters. Er ſtellte die Freiheit Noms fo weit wieder 
het, als fie mit der Monarchie vereinbar war, Ex gab 
den Comitien bie Wahlen, dem Senate die völligfte 
Stimmenfteiheit, und den obrigfeitlihen Aemtern 
ihr voriges Anfehn wieder; er fhaffte die iudicia maiesta- 


tis. völlig ab, und unterwarf fich felbft den Gefegen. Sein 


ne Wopithätigkeit Eoftere ihm große Summen; aber fie fies 
fen, bei feiner feltenen. Sparfamfeit, - nicht dem gemeinen 


Weſen zur Laſt. Er verfehönerte Rom, vollendete den Hs 


fen won Oftia, forgte "für die Erziehung der Kinder dev 


Armen, legte treffliche Heerfiragen in den Provinzen an, ' 


ſtiſtete mehrere Staͤdte, und ward wegen feiner Popularität, 
die er mit Würde uud PIERRE zu verbinden wußte, 
beinahe vergättert, 

Iſt irgend ein Flecken in diefen edlen und großen 
Charakter; ſo iſt es der Hang zu Eroberungen, den er 


nicht ganz verleunnen konnte, zu entſchuldigen war der 


Krieg gegen die Dacier, an welche ſeit Domitians 
Zeiten ein entehrender Tribut entrichtet werden mußte, 


Trajan befiegte (ıoı - 103) den Kinig der Dacier, Der⸗ 


cebal, und nöthigte ihn zur Unterwerfungs als dieſer aber 
PEERORES ER — J 
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den Krieg erneuerte, ward Dacten (166) der die 


Moldau, Walachei und Siebenbürgen, ſelbſt vd 


miſche Provinz, und mehrere roͤmiſche Sotoniften ra 
ten fi 16 —— an. 
Im See fündigte er den — romiſchen 
Grenznachbaren, den Parthern, (114) den Krieg an, weil 
ihr König Cosroes den König von Armenien, deſſen Des 
ftätigung fih die tömifchen Kalſer anmaßten, gekrönt hats 
te. &o fiegrei auch Itajan bis jenfelts des Tigris 
vordrang; ſo waren doch die eroberten Staͤdte nur unſichere 
Beſitzungen, two wiederhohlte Empoͤrungen ausbrachen. — 
Nachdem er den Parthamaſpates zum Koͤnige der Par⸗ 
ther zu Kteſiphon gekroͤnt Hatte, zog er nach Arabien 
(116), deſſen nördlicher Theil’ ( Arabia petraea) Bereits 
von feinem Feldheren Cornelius Palma (107) erobert 
worden wat, und den Trajan bis an das rothe Meer mit 
den orientaliſchen Befigungen des roͤmiſchen Reiches vers 
band, — Bevor er noch nad Afien abteifete, brach eine 
neue Verfolgung der Chriften aus, die man, da man 
fie damals oft mit dan Juden vertvechfelte, grober Lafter 
beſchuldigte; doch hörte diefe Verfolgung fogleich nach dem 
fuͤr die Chriften ruͤhmlichen Berichte auf, ‚den der Statthals 
ter von Bithynien, Plinius, dem Salt — * 
tete. 


— Trajan ward noch in Aſien vom Schlage getroffen, 
; Er ernannte daher den Hadrian zum Statthalter von Mes 
fopstamien, und beſchloß, nach Italien zuruͤckzugehen. Der 
Dod uͤbereilte ihn aber in Cilicien in’ ſeinem Aſien 
Sehee Geyſelert von ſeinem Zeitalter und der Nachwelt, 
gehoͤrt 
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gehört er in die Eleiner Reihe der edlen Regenten, von denen, 


nach dem Auguſt, das Schickſal des mächtigen Roms | 


abhing. 


x 





| Hadrin me ein Anverwandter feines Vorgängers, bes 


ſtleg dur) ein von der Raiferin Plotina, die zugleich den Trups 
ven ein "bedeutendes Donativ bewilligte, untergeſchobenes 
Teſtament, den Thron (117 - 138), Bon Aſien kam er 
nah Italien, wo ihn der Senat anerfannte, Hadrian 
befaß viele gelehrte Kenntniffe, war der griechifchen Sprache völlig 
waͤchtig, und Freund und Kenner-der Künfte. Er befoͤr⸗ 
derte die Wiffenfhaften und Künfte in dem Umfange des roͤ⸗ 
mifchen Reiches, war aber felbft nicht ohme die Eitelkeit, 


mit denfelben glänzen zu wollen, und befaß bei vieler Affes 


etation wenig Beurtheilungskraft. Gern Hätte ver den 
Homer und Cicero verdunkelt und verdrängt, da er felbft 


‚als Schrifefteller und Dichter glänzen wollte, { Natürlich 


lobten die Gelehrten ſeiner Zeit den Kaiſer, der den Beweis 
ſeiner literaͤriſchen Vortreffllichkeit mit 20 Legionen fuͤhren 
konnte. Sein Regierungsfoftem war übrigens friedlich; 
er gab die neuerlich eroberten aftatifchen Provinzen, Ars 
menien, ars tem und Mefopotamien wieder auf, 
und verglich) ſich mit den Parthern. Dacien behielt 
et, wiewohl ungern, um die dort geftiftete römifche Kos 
fonie: nicht aufzuopfern. 


Ueberhaupt gehört es zu dem Schatten neben dem Lichte 
feiner Regierung, daß er die Groͤße feines Vorgängers nicht 
gut ertragen Fonnte, viele feiner Einrichtungen eigenmächtig 
veränderte, und den Antritt feiner Regierung mit der Hin⸗ 


rich⸗ 


a 
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nach Nom zurüd, 
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richtung von vier edlen enden: Anhängern des Trajang, 
bezeichnete, fo wie ‚einzelne Züge von Sraufamkeit, und 
ein gewiſſer Hang zu den. Ausfchweifungen der Wolluſt die 
hellern Seiten in feiner im Ganzen für das roͤmiſche Reich 
wohlthaͤtigen Regierung verdunkeln. Freilich kam er, nicht 
zu ſeinem Vortheile, zwiſchen die Regierunſen des Trajans, 
der ſchon fruͤhzeitig den Beinamen Optimus erhielt, und 
der beiden Antonine, zu ſtehen. Er beſaß die Liebe des 
Volkes durch beträchtliche Sefchenfe, bie er austheiltes auch. 
vergrößerte er bie vom Trajan für die öffentliche Erziehung. 
‚armer Kinder beftimmte Summe, _ Bei der Bizarrerie, ſein 
Reich mit unbedecktem Kopfe und groͤßtentheils zu Fu⸗ 
Ge zu durchreiſen, mar feine eilfjaͤhrige Reiſe durch die 
‚weflihen und oͤſtlichen Provinzen des Reichs das 
ſicherſte Mittel, die Bedärfniffe der Roͤmer genau Eennen zu 
fernen, und an Det und Stelle zweckmaͤßige Einrichtungen 
zu machen. Doch kehrte er. während diefer Zeit mehrmals 


Da er von feiner Gemahlin Sabina keine Kinder 
hatte; fo adoptirte er zuerſt (136 n. C.) den Lucius 
Aurelius Verus, aus einer vornehmen römifchen Fas 
milie, der feit diefer Zeit Nelius Verus hieß, Aber als dies 
fer (138) ein Opfer feiner Ausfhmeifungen ward, aboptirte er 
den T, Anrelius Antoninus (nunmehr Aelius Adria: 
nus Antoninus Pius), doch mir der Bedingung, daß 
diefer wiederden Marcus Aurelius Autoninus, und den 
Lucius Berus, ben Sohn des verfiorbenen Aelius Bes 
rus, adoptiren mußte, 


Eile 


#- 
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Eine ſchmerzhafte 5 machte ihn Eur; v vor ſeinem 


Tode (10 Sul, 138) muͤrriſch und sraufam, Ä —* ſtarb im 


Brand Jahre ſeines Lebens. ER 





Mit dem Kegierungsantritte des Antoninns Pius 
(138 - 161) begann die gluͤcklichſte Periode für das roͤmi⸗ 
fche Reich. Zwei und vierzig geſegnete Jahre verfloſſen uns 
ter der Adminiſtration der beiden Antonine. Ihre bei⸗ 
den Regierungen find vielleicht der einzige Zeitpunct in der 
Geſchichte, wo das Gluͤck eines großen Volkes *) der einzis 
ge Ained der herrſchenden Macht war, 


\ 


Man hat den Autoninus Pins mit Recht den zwel⸗ 


ten Numa genannt; Dieſelbe Religiofi taͤt, Gerechtigkeits⸗ 


und Friedensliebe war der unterſcheidende Charakterzug beider 


Fürften. Aber der Wirkungskreis des Antoninus eröffs 
nete dieſen Tugenden ein weit größeres Feld, Numa konn⸗ 
te blos einige benachbarte Dörfer vorhindern, einander die 
Ernten zu rauben; "Antonin verbreitete Ordnung und Rus 
he über dem groͤßeſten Theil der Erde. Seine Regierung 
zeichtiet fi durch den feltenen Vorzug aus, daß fie der 


Geſchichte wentg Stoff darbieter Im Privarles 


ben ein Hebenswürdiger und ein guter Mann, kannte die 
hohe Simplieirät feiner Tugend weder Eitelkeit noch Gezwun⸗ 


genhelt. Er genog mit Mäßigung die hohen Vorzüge ſei⸗ 


ner Würde, und das Wohlwollen ſeiner Seele kündigte ſich 
in einer ungetruͤbten Heiterkeit an. — Die Oidnuns in 
| Rn | der 


) 
‘ 


Ram ans Heberfekung des Gi bbon, Th. 1S. 126. 
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der innern Organiſatlon des Ganzen, die Hadrlan iz 


geweſen war, beftand unter ihm; die Finanzen wurden 


gut adminiſtrirt; die Provinzen blühten zu neuem Wohlſtande 


auf; die Staarsbenmten, deren Brauchbarfeit erprobt war, 


wechfelten nicht unter ihm; beſoldete die öffentlichen Leh⸗ 
ger, und werfchönerte durch Werke der Balikunſt Nom und 
die Provinzen. Jeder feiner Unterthanen Hatte freier Zutritt 
zu ihm; ſelbſt feine Feinde gewann er durch Großmuth. 
Er fuͤhtte kelne auswärtigen Krieges wohl aber wählten ih 
die fremden Voͤlker zu ihrem Sdciedsrichter, und Geſandt⸗ 
ſchaften von In dien, Bactrien und Hyrkanien hul⸗ 
digten ihm. Einzelne Unruhen in Britannien und Ae⸗ 
gypten wurden Bald geſtilt, und die Teut ſchen an den. 


‚Grenzen des Reiches von Angriffen auf daſſelbe zuruͤckgehal⸗ 


ten, fo wie die vom Don * ſich naͤhernden Alanen aus 


ruͤckgeſchlagen. 


nie Webergehung feiner eigenen Söhne blieb der adop⸗ 


tirte Marc Aurel der Succeffion beftimme, den Antos 


nin mit feiner Tochter Faufina vermählte ‚die aber, 
bei ihren Ausſchweifungen, weder eines folhen Waters noch 


eines. folhen Gemahls würdig war, — Antoninius Pins 


erreichte das Greifenalter , und blieb noch in den folgenden 
Sahrhunderten der Stolz des römischen Volkes; ein Mann, 
deffen Name in den Annalen der Gefchichte hoch oben in der 


- Reihe der erfiem Beglücker der Menſchheit fiebt, da nur 
feine eigene Größe, und feine politifhe Ruͤckſicht ihn zu 


# dem machen Fonnte, was er war. Denn wenn in den neuen 


Staaten ein Tyrann durch den Kontraft mit den beffern 
feines Gleichen, durch die Macht der öffentlichen Meinung 
bei den benachbarten Völkern und ihren NRegenten, und feldft 

| durch 


—* 
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durch die Furcht vor ſeinen Seinden zuchctoehaften wird, fo 
zu erſcheinen, wie er ‚wirklich iſt; fo ruhte damals das 
Wohl der ganzen eivilifirten Welt im der Hand eis 
nes einzigen Mannes, und fo reichte fein Wille und 
feine Macht uber drei Erdt heilp, Wie erhaben ift unter fols 
den Verhaͤltnißen die Et [Heinung zweier Regenten, die diefe 
Macht durch Deife des Vetſtandes und VBortrefflichfeit der 
Gefinnung zügeln, und nichts wollen amd, beabfichtigen, als 
das Gute und die Verbreitung und Vermehrung der —— 
meinen Gluͤckſeligkeit. 





Zn’ dem Geiſte des Antoninus Pius, wirkte Marc 
Aurel (161 - 180). fort, der deu Beinamen: Philos, 
ſo phus auf einem Throne zu behaupten wußte, Im Alter 
von zwoͤlf Jahren ergriff er das firenge Syftem der Stois 


fer, welches ihn lehrte, feinen Körper dem Geifte, und - 


feine Leidenfchaften der Vernunft zu unterwerfen, die Tugend 


als das einzige Gute, und das Lafter als das einzige Uebel, — 


und alle aͤußere Dinge als glelchguͤltig zu betrachten. Sei⸗ 
ne im Lagergetuͤmmel gegen die Teutſchen aufgeſetzten philo⸗ 
ſophiſchen Buͤcher as Sauriv, find noch vorhanden, und fein 
Leben war der edelfte Kommentar zu Zeno’s Lehren. Er 


war ſtreng gegen ſich ſelbſt, nachſichtig gegen Andere, ge 


recht und wohlthaͤtig gegen alle Menſchen. * So unaͤhnlich 
auch fein. Mitregent und Schwiegerſohn, der Verus 


Commodus (161 - 169) dem edeln Marc Aurel wars 


fo bekuͤmmerte ſi ich doch Verus wenig um die Regierung 
des Junern. Er uͤberließ ſich den Ausſchweifungen, wie 
ſein Vater, und war die meiſte Zeit in auswaͤrtigen Krie⸗ 


gen abweſend. Marc Aurel gab ihm Die beſten Feld⸗ R 


— herrn 
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herren und die ausgewählteften Truppen'mit, und lſo befiegten 
| die Römer unter ihm die Parther am Tigris und Euphrat, 
und Marc Aurel ſelbſt war ſiegreich gegen die Catten 
am Rheine. — Die ausbrechende Peft,s große Ueberſchwem⸗ 
mungen und Erdbeben beſchaͤftigten feit diefer Zeit die Thaͤtig⸗ | 
£eit des menfhenfteundlihen Mare Aurels; noch ernfts 
hafter und dauerhafter aber der gefährliche Krieg mit den 
rohen Marcomannen, die das heutige Böhmen bewohns- 
ten, und mit welchem die Angriffe mehrerer germaniſcher 
Volker und der Quaden, längs der Donau und vom ſchwar⸗ 
zen Meere her Auf Dacien, zufammentrafen, Es find dies. 
die erfien Symptome der entfiehenden Voͤlker⸗ 
wanderung. —  Marce- Aurel fühlte ſehr Aut die 
Wichtigkeit diefes Kampfes; denn ob er gleich den Krieg als 
eine Entwürdigung der menfchiichen Natur und als ein Un⸗ 
gluͤck der buͤrgerlichen Geſellſchaft haßgte, fo nahm. er doch 
ſelbſt an acht Feldzuͤgen an den geſrornen Ufern der Donau 
Antheil, deren Haͤrte endlich ſeiner ſchwaͤchlichen Geſundheit 
toͤdtlich war, ob er. gleich die unter Trajan gezogene Dos 
naugrenze des Reichs und das erworbene Dacien des 
Hauptete. Doch war er der erſte, der Ausländern’ es erlaubte, 
ſich innerhalb des roͤmiſchen Neiches anzufiedeln. — Die har⸗ 
ten Stürme, die von dort her Rom erfchütterren, gehören 
erfi den folgenden Zeiten an, obgleich‘ Marc Aurel 
früher ftarb, ehe der von neuem ausgebrochene Krieg gegen 
die Marcomannen beendigt war. 


; Große und edle Züge gehen durch die Regierung des 
Marc Aurels, wie durh die Negierung des Pius, 
Grundſaͤtze waren es, die er befolgte, wenn er in den 
Augendliden der North, um keine neuen Auflagen auszus 


ſchrei⸗ 
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ſchreiben, alle Geraͤthe und Koſtbarkeiten feines Pallaſtes 
verkaufte; oder dem gegen ihn verſchwornen Feldherrn Avis 
dius Caffius verzieh, und ihn zum Statthaltet von 
Syrien ernannte, und als er auch bier zum weitenmale 
rebellirte mit Ruͤhrung die Nachricht von feinem Tode ers 
fuhr, „weit ihm nun die Wonne beraubt fey, einen Feind 
in einen. Freund umzuwandeln. — Steht Marc Aurel 
ja in irgend etwas hinter feinem Vorgänger zuriick; fo. war 
es in der zu großen Nachſicht gegen mehrere unwuͤrdige Mens 
fhen, die in feiner Nähe lebten; gegen Freigelaffene, die 
feine Güte mißbrauchten; gegen feine" eigene ausfchweifende 


Gemahlin, Fauftina, deren Sitten er ſo wenig kannte, 


daß er ihr nach ihrem Tode goͤttliche Verehrungen beſtimmte, 


und beſonders gegen ſeinen ihm ſo unaͤhnlichen Sohn, den 


Commodus, dem er nicht nur die Succeſſton beſtimmte, 
ſondern ihn auch mit dem funfzehnten Jahre zum Mitre⸗ 
genten erhob, wiewehl er in den vier Jahren, in wels 
hen er die öffentliche Thätigkeie feines Sohnes beobadhs 


ten fonnte, viele Veranlaffung fand, diefen Schritt zu el N 


reuen. 


* 


Mit Marc Aurels Tode (17 Maͤrz 180), der nach a 
dem Dio Caſſius durch die von feinem Sohne beftocdhenen 


Aerzte beſchleunigt worden feyn fol, verſchwand das goldene 


j Zeitalter. des roͤmiſchen Reiches auf immer; keiner der $ 


folgenden . Negenten jerreichte die Tugenden und Größe des 
Trajans. und der beiden Antonine. Mehrere derfelben 


wurden mie Abfchen zu den verhaßten Namen des finftern 7 
Tibers, des wothenden page des furchtfam mordſüchti⸗ —4 


gen 
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gen Nero, des thieriſchen Vitellius und des in ee 
feiten erfiumpften Domitians geworfen, h 


. « 


—8 


Titus Commodus ——— wWahrſcheinlicher 


der Sohn eines Gladiators — bei dem ausſchweifenden Le⸗ 
ben ſeiner Mutter — als des Marc Aurels) ſtand geg 

die Marcomannen, ein neunzehnjaͤhriger Juͤngling, als der 
Thron des Vaters ohne die Tugenden deſſelben, auf ihn 
vererbte (180 — 193) Man buldigte in ihm den gefeier- 
ten Namen der Antonine, als die Armee und der Senat 
feine Succeffion beftätigten, Der glückliche Juͤngling hatte “ 
bei feiner, Thronbeſteigung weder Mitbewerber zu entfernen, 
noch Feinde zu beſtrafen. Allgemeine Zufriedenheit mir der 
Hefegneten Adminiftration. der legten vierzig Jahre Herrfchte 
durch das game Neih, Wie leichte wäre es dem Commos 
dus geworden,. die "Liebe feiner Völker dem Abſcheu 
derfelben, dem fanften Ruhm feiner letzten fünf Vorgänger 
dem ſchimpflichen Tode des —“ Nero und Domitian 
. vorzuziehen, ı | 7 


Allein Commodus war nicht ſogleich beim Antritte ſeiner 
Regierung das kalte mordende Ungeheuer, als welches er in 
der Folge erſcheint; er war von Natur Schwaͤchling, aber 
nach den Sitten der ausſchweifenden Jugend Noms in der 
damaligen Zeit zur ungezügelteften Befriedigung feiner Ber 
gierden geneigt. Seine Furchtfamfeit führte ihn, mach eis 
mem Attentat, auf fein Leben,‘ zur Grauſamkeit; feine 
Schwachheit ward unter der Leitung Anderer, die an feiner 
Stelle vegierten, die härtefte und Eältefte Grauſamkeit. 


7 | Gleich 
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Gleich nach dem Tode: feines Vaters. erfaufteer ben 
Frieden von den Marcomannen, und eilte nah Rom, wo ee 
ſich ſelbſt den wildeſten Ausfchweifungen, die Staatsverwal 
tung in den erſten drei Jahren aber noch den gepruͤften Mi⸗ 
niſtern feines Vaters überließ, die dieſer ihm nachdruͤcklich em⸗ 
pfohlen Hatte. — Doch als (135) er Seinftmals Abends 

aus dem Amphitheater nah dem Pallafte zurückkehren wollte, * 
ward er von einem Meuchelmoͤtder mit dem Schwerte ange⸗ 
fallen, dee ihm zurief: Dies fender dir der Senat, 
Ob nun gleich diefer Angriff durch die Mache "vereitelt, und 
die Schweſter des Kalfers, die Wittive des Lucius Verus, 
als die Lrheberin des Attentats, entdeckt wurde, blieb doch 
in Commodbus Seele ein unvertilgbarer Eindruck von 
gFurcht und Haß gegen den Senat zuruͤck. Die Delatoren, x 
die: feie langer Zeit adgeftorden waren, lebten von‘ neuem - 
anf; die wilde Verſchwendung des Kalfers und feiner Ge⸗ 
ſellſchafter war luͤſtern nach dem Reichthume der Privatperſo⸗ 
nen; die Tugend der edlen Roͤmer ſchien einem ſtillſchweigen-⸗ 
den Tadel der Ausfchweifungen des Commodus in ſich zu 
enthalten. Dem erſten Morde, den Commodus auf 
feine Seele ud, folgten unzählige in den folgeniden Zeiten — 
feiner Negierung nach, beſonders unter der Miniſterſchaft 
des Praͤfectus Praͤtorio Peren nis, deſſen Strenge in der 
Adminiſtration ſo verhaßt war, daß ihn € ommodus dem 
Willen einer, von den in Britannien ſtehenden Legionen 4 
abgeſchickten, Deputation aufopfern mußte. : : Aber fein Tod 
Half dem hertſchenden Uebel nicht ab; nur auf Augenblicke 









nat darauf erhob er: den phrygifchen Sklaven und nunmehri⸗ 
gen Freigelaſſenen Cleander zw feinem Guͤnſtlinge, der den 
Leidenfihaften des Kaiſers zu ſchmeicheln, und, weiligm 

— alles 
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alles feil war, fuͤr ſich ungeheure Summen zu erpreſſen 
wußte, ° So lieb er dem Kaiſer war; fo ließ dieſer doch feinen 
Kopf dem empörten Wolfe ohue Bedenken zumerfen, als 
dafjelbe bei einer re Hungersnoth den Pallaſt um⸗ 
ringte. 


—— Nero gefiel ſich Commodus in den wildeſten 
ſinnlichen Genuͤſſen, und in Thierhetzen und Fechterſpielen. Die 
Schmeichler verglichen ihn in der letztern Ruͤckſicht mit dem 
unter die Goͤtter aufgenommenen Herkules, weshalb er 
auch Keule und Lowenhaut in der Nähe des Thrones unter 
die Sinfignien der unumfchränften Gewalt aufnehmen lief, 
Sieben Hundert und fünf und dreißig male hatte der Kaifer 
als Gladiator, im Amphitheater zu glänzen verſucht, ſo vers 
achtet auch bei den Roͤmern die Perfon der Gfadiatoren mar, 
Selbſt aus der allgemeinen Kaffe. der Fechter ließ er fih fo 
reihlih bezahlen, daß deshalb eine, neue. Auflage gemadt 
werden mußte. | 


Dod mitten umter dem Beifallklarfchen der großen 
Menge und unter den Huldigungen eines entarteten Senats 
fühlte es der Argwohn des Commodus Tebhaftigenug, daß er 
bei dem Bolfe veradhtet und gehaßt ſey; er fühlte wenigſtens 
daß er es verdiene, Diefer Argwohn, und fein trauriges 
Gladiatorhandwerk machten ihn gleichgültig gegen Menfchenles 
ben, Die edelften Senatoren, die Mitglieder feiner eiges 
nen Familie, ſelbſt feine erklärteften Lieblinge waren nicht 
mehr fiher. Wie hätte er den gerechten Wiedervergeltungen 
des Schidfals entgehen köͤnnen? — Seine eigene gellebtefte 
Maitreffe Marcia gab ihm, im Einverfländniffe mit dem 
Präferus Prätorio Laͤtus und dem Eelectus, feinem 

Kaͤm⸗ 
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Kämmerer, einen. beraufhenden Teunf, aus welchem ihn 
ein zum Mord, gedungener Gladiator nur deshalb erwecte, 
um ihn in feinem ein’ und dreihigſten a: 99 dem 
ewigen Schlafe zu übergeben. Re 


. Rom tohrde die Tollheit und Grauſamkeit eines Coms 
modus, nach) folchen Vorgängern, nicht fo ange und ges 
dufdiger tragen haben, wenn. nicht die Mortalität, ſelbſt in 
den glücklichen Tagen der Antonine, fo tief gefunfen gewefen 


wäre. — Die Kriege, die während der Negierung des Coms 


modus an den Grenzen, fowohl in Dacien (182), 


als befonders sin Britannien (184) geführt wurden, 
hatten deshalb einen gluͤcklichen Erfolg, weil nod) Feldherren 
aus der Schule feines. Vaters an der un der — 


ſtanden. 





Aehnliche Erſchuͤtterungen, wie die nach dem Unter⸗ 
gange des Hauſes des Caͤſars mit dem Nero, folgten itzt J. 
nach der Ermordung des Commodus in der roͤmiſchen 
Welt. Die Moͤrder des Commodus boten den etledigten 


Thron dem hochbejahrten (67 jährigen) Präfectus Urbi Pers 


tinar aa, einem rechtſchaffenen und feſten Manne, deſſen 
Charakter in militatrifchen und Civilſtellen erprobt war. Er J 
war. aus den Freunden und“ Raͤthen des Mare. Aurels bei⸗ i 
nahe noch allein übrig, fo hatte das Schwert des Commos- 
dus unter. denſelben gewuͤthet, und auch er erwartete das To⸗ j 


desurtheil, als in der: Nacht der Dberfte der Garde und- der 


Faiferlihe Kämmerer zu ihm Eamen, Statt deſſen verlangs ö 


ten fie von ihm die. Annahme des roͤmiſchen Throns. — Uns 


gern willigte er ein, denn er fühlte die Pilihten und Ge⸗ & 
dad —* 
x . % 










k gen begann, den Aufwand des Hofes felbft fogleich auf die 
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fahren ſeiner Würde, Die Sarden erkannten ihn an, als 


delte die Senatoren als feines Gleichen; er rief die Exilir⸗ 


ihr Kommandant? aͤtus ihn in das Lageri ver Prätorianer brachte; 


aber eben diefe Werkzeuge des. Defpotismus des Commos 


dus waren die einzigen, die dem Commodus ergeben ges 
blieben waren, da er. blos gegen fie, weil er fie für feine 
Abſichten gesrauchte, freigebig geweſen war. Mit geheimen _ 
Unwillen nahmen fie. das Denativ des, Pertinar und 


ſchwuren ihm den Eid der Treue (ı Jan. 193). Der Senat 
erfaunte ihn gleichfalls an. Dies alles war das Werk. einer 
einzigen Nacht. Das Andenken. des Commodus wurde 
mit, erviger Schande. gebrandmarft; der Senat ließ feinen 
Namen in den öffentlichen Urkunden fireichen und nr * 
ſaͤulen niederreißen. 


Pertinar war ein Mann, der alle Tugenden des | 
Privatmannes in ſich vereinigte und auf den Thron mit—⸗ 


brachte, Er dachte edel genug, feiner Gemahlin nicht mit 


dem vom Senate angebotenen Namen Augufta, und feinem 


Sohn nicht mit dem Cäfartirel zu ſchmeicheln. Er behan⸗ 


ten zurück und veftituirte fie im Ehre und Vermögen. Als 
er aber die Reformation der völlig deforganifitten Finans 


Hälfte reducirte, und die unter dem Commodus unrechtmäs 


- Bigee Weife Bereicherten zur Zuruͤckgabe des einen Theiles iha 


— 


re erpreßten Reichthums zwang; da waren zwar die weni⸗ 
gen Edlen des Staates ganz auf feiner Seite, aber. : der 


Mißvergnuͤgten waren um ſo mehr, je tiefer die Entartung 


der Romer bereits in jenen Zeiten war. Die Garden aͤu⸗ 
ßerten laut ihre Unzufriedenheit, und ein Trupp von, mehr 


als zweihundert derfelben überfielen den Pertinax, ber ih⸗ 


R nen 
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nen mit Enefchloffenheit entgegen gieng, nach einer Negies 

'tung von 86 Tagen (28 März 193) in en und 

‚ ermordeten ige N N TER 
ROH i L inne: 

Die Garden ftiegen darauf, in dem J—— ER 
ihrer Zügellofigkch, auf die Wälle des Lagers” und ken 
die Kilſerwuͤrde feil. Didius Julianus aͤberbot den 
Präfectus Urbi Sulpician, und erſtand ſie als der Meifts 
bletende (es März — ı Sun. 193, alt sz Jahre). 

tan hatte diefen reihen Schwelger in. Verdacht, dag er an 
der Verſchwoͤrung gegen den Perinar Antheif gehabt babe. 
Er war bei dem Senate und dem Volke verhaßt, und er⸗ 
bitterte auch die Garden gegen ſich, als er das verſprochene 
Donativ nicht bezahlte. Die Legionen in Syrien, Dis 
tannien und Illyirien glaubten eben jo ‚gut, wie die Präs 
torioner in Nom, Raifer ernennen zu koͤnnen; es nahmen 
alſo itzt Pefcennius Niger in Syrien, Alsin in 
Beitannien, und Septimius ‚Severug in Illyrien 


die Kaiſerwuͤrde an. — Der Senat ſprach uͤber den Didius 
Sultanus, den bei der Annäherung des Severus die 


Sarden verlaſſen, das Todesurtheil, beſtrafte die von dem 
' Prätorianern ausgelieferten Mörder des Petinar, vers 


feßte dieſen Mann aus der- beffern römifchen Zeit unter die 49 


Götter, und erkannte den Severus als Kaiſer an. 


Septimius Severus, ein gebohrener Afrikaner, 


ſchlau, habſuͤchtig, wortbruͤchig und grauſam, dabei von 
ſtrenger militaͤriſcher Diſeiplin⸗ deren das ausgeartete und 
verweichlichte Rom in dieſem Zeitraume beſonders bedürfte 
(ı Sun, 193 — 4 ah; sit, alt 49 — 665 Jahre), ent 
ließ 





Bon Aug. Aleinherſch Bi Karl d, Fank. 259 


ließ zwar die bisherige „Garde, und exilitte ſie wegen ihrer 
Treuloſigkeit und Feigherzigkeit auf hundert Meilen von 
Rom, wählte aber eine vierfach ſtaͤrkere aus feiner Armee, 
und befolgte während feiner Megierung den Grundfag, den 
er auch feinen Söhnen anempfahl: „die Soldaten ‘zu bes 
teihern, und auf die Liebe oder den Haß der übrigen Dürs 
ger. feine nähere Ruͤckſicht zu nehmen," — Er befaß große 
Feldherrntalente, die er in den Kriegen gegen den Pefs 
cennius Niger umd gegen den Albin zeigte, die beide, 
der erftere 194, der zweite 197. ihm unterlagen, Auch bie 


Marther, die mit dem Pefcennius einverfianden gewefen - 


waren, bezwang er und pluͤnderte (198) ihre Hauptſtadt. 
In Britannien erweiterte er, die Grenzen des tömifchen 
Gebietes und zog gegen die Picten einen Wall von Meer, 
zu Meer, aber ſchon unter feinem Sohne ward. die von 
Hadrian am der Grenze des isigen Schottlands aufgeführs 
te Mauer der Endpunkt der roͤmiſchen ER isungen in Bri⸗ 
tannien. 


* * 


Nach Seflenung feiner Gegner erwarb fih Severus 
dadurch Verdienſte um den Staat, daß er zweckmaͤßige Ge= 
fee mit unbeugfamen Ernfte geltend machte, die feit Mare 
Aurels Tode eingerißenen Mißbraͤuche aufhob, und den 
Stolz; der Mädytigen des Reiches demuͤthigte. Je ruhiger 
die letzten Fahre felnee Regierung waren; defto geſchwinder 
vergaß man die Graufamkeit und Härte, mit der er fich 
ihren Befis, gegen feine Geaner und deren Anhänger, vers 

ſchafft hatte. Die republikanifchen Grundſaͤtze verfhwanden 
itzt immer mehr, und wurden dutch griechifhe Sklaven, 
die Fertigkeit in der Deredfamkeit befaßen, „mit ftiller Ge⸗ 

‘ nehmigung des Severus, an deſſen Hofe fie lebten, ver⸗ 
| Ra BR aͤcht⸗ 
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ädıtlic und lächerlich gemacht. — Jetzt bluͤhten die berü beruͤhm⸗ 
teſten roͤmiſchen Rechtsgelehrten, Papinian, Paulus, 
und Ul pian, unter dem Geſchlechte des Severus, durch 
welche die tömifche Rechtsgelehrsſamkeit, die fich mit dem mos 


nachifchen Syſteme aufs engſte verbunden hatte, zu ihrer 
vollen Reife — wurde. 


everus ſelbſt liebte Teaumdeutekunſt, Magie und 


Sterndeuterei; aber ſelne zweite Gemahlin, die ſyriſche 


Sulia Domna, ſchaͤtzte Wiſſenſchaften und beförbdette fie. 
Sie gebahr ihm zwei Söhne, die beide zu Auguftis ers 
nannt wurden. Aus Kränfung über dem älteften ſtarb Se⸗ 
verus 2ıı zu Eboracum (York), als er eben die Kaledonier 


befämpfte, die damals Fingal, der von Offian — 


Held, angefuͤhrt * ſoll. 


* 


j 


Mit einem verjährten Grolle gegen einander beftiegen, 
‚nach des Vaters Tode, die beiden Söhne deffelben den Thron. 


Der ältere hieß nach feinem Großvater von mütterlicher 


Seite, Baſſianus, erhielt aber von feinem Water, 
mit. der Cäfarwürde, die Namen Marcus Aurelius 
Antoninns Bekannter iſt er unter dem ihm, megen 
feiner langen gallifchen Kleidung beigelegten, Spottnamen 
Caracalla, Er war ein ftärmifcher, zügellofer, leidens 


ſchaftlicher Menfh, der bald den jüngern fanftern Bruder 
Geta in den Armen feiner Mutter erftah, das Schwert, 
womit er ihn ‚gemordet hatte, in dem Tempel des Serapis 


zu Alexandrien zur Verewigung der That aufhaͤngen ließ, 


und nun ſechs Jahre (a Gebr. zu — 4 Apr, 217, alt 23 


— 29 Jahre) nad) dem Beiſpiele des Caligula und Nero, 


or — 
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—ſich in den wildeſten Ausſchweifungen, Erpreſſangen, Ver⸗ 

ſchwendungen und Hintichtungen als launenhafteſter Deſpot ges 
fiel, _ Den großen Rechtsgelehrten Papinian verurtheilte 
er zum Tode, weil dieſer ſich weigerte, den Brudermord 
nach rechtlichen Grundſaͤtzen zu vertheidigen, indem er frei⸗ 
muͤthig erklaͤrte, es ſey leichter, einen Brudermord zu bege⸗ 
hen, als zu entſchuldigen. Durch die Verdopplung des 
Soldes ſuchte ſich Caracalla der Anhaͤnglichkeit der Garden zu 
verſichern. Nachdem: er die von feinem Vater aufgehäuften 
Schatze verſchwendet hatte, durchzog er die an der Donau 
gelegenen und darauf die aflatifhen Provinzen, wo er 
durch furchtbare Erprefjungen blos ſich und die Soldaten bes 
reicherte, das roͤmiſche Bürgerrecht an die Bewohner der 
Provinzen verfchleuderte, von den Alemannen den Frieden 
erkaufte, Alexandrien wegen der über ihn gemachten Spoͤtte⸗ 
rey verwuͤſtete, und den dortigen Gelehrten alle Zuſammen⸗ 
fünfte im Mufeum unterſagte, und, nach dem Zeugniſſe 
des Dio Eaffius, nur im zwei Jahren mehr als 20000. 
Menfhen, als angeblihe Freunde und Anhäuger des ermors 
beten Geta, ber die Liebe des Volkes beſaß, hinrichten 

ließ. Durch Hinterlift wollte er den Krieg gegen die Pars 
ther beendigen, fand. aber, bei der Erneuerung, Sdeffelben, 
feinen Tod durch die Verſchwoͤrung des Oberſten der Leibwa⸗ 
che, Macrin. Dennoch drangen die durch ſeine Ver⸗ 
ſchwendung bereicherten Garden auf die Apotheoſe dieſes in 
ſeinen unfinnigen Zügen fo ungluͤcklichen Nachahmers des 
macedoniſchen Alexanders. 


Das Haus des Severus war erloſchen, — und Ser 


Mörder. und bisherige Praͤfeetus Prätorio, Macrinus 
(11 Apr. 
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(ar Apr, 217 — 8 Juny 218, alt 53 Jahre) beſtieg den 
‚Thron, nachdem er die Garden durch Geſchenke beſtochen 
hatte und vom Senate beſtaͤtigt worden war. Er erhob ſogleich 
feinen zehmjährigen Sohn, Diadumeni au zum Caſar, 
und legte ihm den noch allgemein beliebten Namen Autonin 

bei. 9— aber erbitterte er durch Härte und Grauſamkeit, 
ſo wie durch die Entdeckung ſeines bisher verſchwiegenen An⸗ 
theils an dem Morde des Caracalla, der durch einen von 
dem Kaiſer beleidigten Soldaten, Mattialis, gefallen war, das 
Militair und das Volk, und zog fich durch einen von der 
Parthern erkfauften Frieden die öffentliche Verahtung zur, 


Er und fein Sohn wurden in Aflen ermordet, und der 


Schweſterenkel der Julia Domna, der Obetprieſter im 
Tempel der Sonne zu Emefa, Baffianus Heliogabas 
fus, den feine Mutter für einen Sohn des Caracalla auss 
gab, durch bie Beftechung der rn «ei den <hron ers 
hoben. , 





y 


"De vietzehmaͤhrige NETTE der sfefale 

den geheiligten Namen Marcus Aurelius Auton inus⸗ 
‚annahm (8 Jun. 218 — 11 März 227, alt 14 - 18 Jahr 
re), brachte fyrifchen Abergfauben und aſiatiſche Ausfchweifuns 
gen mit nach Rom. Die Regierung dieſes unreifen Juͤng⸗ 
liugs iſt ein Gemiſch der kindiſchſten Thorheiten, der wildeſten 
Verſchwendung und, der ausſchwelfeudſten Wolluͤſte. Er 
wechſelte mit vier Gemahlinen, ſtiftete fuͤr ſeine Mutter ei⸗ 
nen weiblichen Senat, entehrte den Senat, inden er 
‚ihm Perfonen feines Gelichters zu Mitgliedern aufdrang, und 
führte den Dienft der Sonne (Eiiogabat) in dem von ihm ges 
bauten prachtvollen Tempel ein, under felbft nahm, als 


Ober⸗ 
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Obetprieſter und. Liebling feiner Gottheit, den Namen ders 
felben au, Seiner weibiſchen Denkart angemeſſen / fieng 
er ſelbſt an, weibliche Kleidung zu. tragen ind weibliche 
Sitten anzunehmen. Unter ihm wurde ein Tänzer Präfenr 
tus Uebi, und ein Barbier praefectus annonae,; Auf 
Berlangen des Senats adoptirte er feinen jungen Wetter, 
den trefflichen Alerander Severus, deu er aber bald 


datauf zu ermorden fuchte, Heliogabal fiel durch die Gars FEN, 


den, die dem Alexander Hehe gewogen waren‘, und dieſer 
edle Juͤngling beſtieg den Thron. # Der. Leichnam ſeines 
Vorgängers: wurde) durch die Straßen geſchleppt und in die 
DTiber geworfen, | pi 


} » N \ ; \ er 

iz ee ſechs zehnjaͤhrige SEE Dr 1 den Beh ı 
namen Severus gabılıı u Mätz 222 — 19 März 235, 
alt 16 - 29 Jahre) brachte feltene Anlagen und. eine hohe 


i 


Empfaͤnglichkeit fuͤr Rechtlichkelt und Tugend in einem Zeital⸗ 


ter mit auf den Thron, wo Tugenden für einen Regenten 


gefährlicher als Laſter ‚Waren. © Er ftand die erfte Zeit unter 
des Leitung ‚feiner Großmutter Mäfa‘ und feiner Mutter 
Mamäa, Die letztere organifirte aus 16 Senatoren einen 
Staatsrath, deſſen Präfidene‘ der berühmte Ulpian 
war, in deffem Mitte die Leitung der Staatsgeſchaͤfte ruhte. 
Nom ward itzt von dem afiatifhen Aberglauben und Luxus 
gereiniget, die unwuͤrdigen Geſchoͤpfe des Heliogabals wur⸗ 
"den von den oͤffentlichen Aemtern entfernt, und faͤhige und 
edle Männer traten in deren Stelle ein, Durdh Tapferkeit 
und Diſeiplin Fonnte man im Heere, durch Kenntniffe und 
Liebe: der Gerechtigkeit in bürgerlichen Aemtern hoͤher fteigen. 
Der junge Raife ſelbſt ſtudierte Dichtkunſt, Geſchichte und Phi⸗ 

loſo⸗ 


n% 


! 
Zr ,\ 
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loſophie, las ununterbrochen die Schriften des Horaz, Vir⸗ 
gil, Cicero und Platon, und führte ein einfaches, tu⸗ 


gendhaftes Leben, Aber die gierige Habſucht der Prätorias 


ner, geſaͤttiget durch die Erpreffungen und Ermordungen 
unter den vorigen Defpoten, : war hoͤchſt unzufrieden mit 


der Sparfamfeit des edlen Kaifers, und ihr Präfeet, der 


‚ weife aber die Reform des Militairftandes beabſichtigende 


Ulpian, den man deshalb als. einen Feind: dieles Stans 
des betrachtete, ward von ihnen zu den Füßen feines Kai⸗ 
ſers ermordet, der, um ihn zu retten, ihn mit feinem 
Murpur, aber vergeblich, bedeckte. So fehr auch Alerams 
der die begonnene Neform des Militairs mit Schonung eis 
tete, indem er felbft,. . gleich dem gemeinen Goldaten, 
die” ſtaͤrkſten Eorperlihen Anftrengungen übernahm; fo tes 
nig konnte er doch feinen Zweck erreichen, und feine bes 
fannte Gelindigkeit und Milde wurde nur zu oft gemiß⸗ 
braucht, Sa felbft wenn er fih den Abfichten der Soldaten 
kräftig zu widerfegen verſuchte, mußte er ihre Wuth ſcho⸗ 
nen. So ſtand der berühmte Schriftſteller Dio Caſſſius 


an der Spitze der Legionen in Pannonien, die er im 


Geiſte der alten roͤmiſchen Diſciplin behandelte. Die ents 
arteten Legionen in Nom verlangten das Haupt des edlen 
Feldherrn; aber, der Kaifer erhob ihn zu feinem Kollegen im 
Conſulate. Doch mußte Dio Cafſius, auf den eigenen 
Rath des Kaiſers, um. feinen Feinden zu entgehen, den 
größten Theil feines Conſulats auf feiner Billa in Campanien 
verleben. In Syrien, Germanien, Meſopotamien, Ar⸗ 
menten und : Mautitanien brachen wiederhohlte Meutereien 


ans, und Aleranders Regierung war ein frauriger Kampf. 
gegen bie Verderbniſſe feines Zeitalter, Er felbft ſchwebte 
bei der Unerſchrockenheit, mit der er fih den Anmaßungen 


der 
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der Soldaten in ſeiner Gegenwart widerfegte, mehrmals 
auf feinem Feldzuge gegen das neuperfifche Reich in To⸗ 
desgefaht. Während feiner Regierung entftand nämlich 
durch eine Revolution im parthifchen Reiche (226) unter 
Artarerres das neuperſiſche, defien Regeuten aus 
der Familie’ dee Saffaniden, als Abkümmlinge der alt 
perfiihen Könige Anſpruͤche auf den Beſitz aller römifchen ' 
Provinzen in Aften machten. Daraus entfprangen dern die 
folgenden verwüftenden Kriege, die feit diefer Regierungszeit. 
an die Stelle. der Kämpfe der Römer mit den | 
traten. | 
2, —— Kriege gegen die Neuperſer (2317-233) muß⸗ 
te Alerander gegen die Teutſchen zur Dedung der 
Rheins und Donangtenze aufbrechen; "allein. der 
Thracier Marimin tegte die über die Strenge der Difels 
plin erbitterten Legionen gegen ihn anf, und der edle Ale 
xander, der eines befferm Zeitalters werth gewefen wäre, 
ward mit feiner Mutter in feinem Zelte, in der Nähe von 
Mainz, — ermordet. 





Mit der Thronbeſteigung des Maximinus (19 März 

235 - Mai 238) erreichte der militärifhe Defpotismus den 
hoͤchſten Glpfel im roͤmiſchen Reihe,  Diefer Thracler war 
ein gebohther Bauer, zwar innerhalb des roͤmiſchen Gebietes 
gebohten, fein Vater war aber ein Gothe, und feine Mutter 
* von dem Volke der Alanen. Als Septimius Severus ehemals 
in Thracien kriegeriſche Spiele feierte, zeichnete er ſich durch el⸗ 
ne fo ungewöhnliche koͤrperliche Staͤrke aus, daß er in einem 
Zuge nad) einander ſechzehn der ſtaͤrkſten Roͤmer überwältigteund 
zu 


Bas 


j die in Karthago refidieten, befehligte er den Statthalter 


Der Mangel, den das len bite, und die von Maximin J 
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zu Boden warf. Der Kaiſer Alalbte ihm, im Heere zu die⸗ 
nen, und er folgte dem Pferde deſſ elben im ſtarken Galopp, 
ohne zu ermuͤden. Er ſtieg bald zu hoͤhern militaͤriſchen 
Stellen, und verband Weltkennthiß mit Stolz und perſonli⸗ 
cher Tapferkeit. Vom Heere als Kaiſer begrüßt, ſetzte er, 
nad) Aleranders Ermordung, den Krieg gegen bie Teutfchen 
(236) dur) feine Züge auf das rechte Nheinufer mit Erfolg 
und Gluͤcke fort, und. wollte darauf, indem er (237) nad 
Pannonien ging, von dort aus auch die Sarmaten bes 
kriegen. Seine Grauſamkeit und Habſucht, die feines 
Tempels verfhonte, und die edelfien Roͤmer, in Thierhaͤute 
eingenäht, wilden Ihieren vorwerfen ließ, veranlaßten mehres * 
ve Empoͤrungen, und in Aſrika rief das Volk den achtzigjaͤh⸗ 
rigen Proconſul Gordian, aus einem altadlichen Ge⸗ 
ſchlechte nebſt feinem Sohne gleiches Namens, zu Aus 
guſtis aus. Der Senat erkannte fie an, und Maximin 


brach, um ſich an den Senate zu raͤchen (238) aus Sir⸗ 


mium nah Italien auf. Gegen die beiden Gordiane, 


von Mauritanien, Capellian. Der jüngere Gordian 
blieb in der Schlacht; der — entleibte ſich jelbft. 


Doch Ge; nach dem —J Sitte, der 
Senat auf Feine Verzeihung des Mariminus zu hoffen; er 


waͤhlte alſo den Praͤfectus Urbi Maximus Papienus 1 
und den Clodius Balbinus zu Auguſtis, die, auf 


Verlangen des Volkes, den dritten Gordian (Enkel 
des Proconfals) zum Cäfar ernannten,‘ Bevor nah 
Maximin über die Alpen ging, - hatte Papienus das, Sand 
verwuͤſtet, das er mit feinem Heere durchziehen mußte, —J 





unter⸗ 
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‚ unternommene ungluͤckliche Belagerung von Kanileja. bes 
wirkten feine Ermordung (235) von feinen eigenen, 
\ Heere, J in = N —* A n 


Die Garten fleigerten die Unordnung dieſer Zeit das 
durch aufs hoͤchſte, daß fie die beiten vom Senate ernännten 
Auguftis (Zul, 238) ebenfalls ermordeten, und den Caͤſar 
— —* zum — —* 


Der" Juͤngling Gordian (Jul, 238 — Febr. 244) 
brachte einige perſoͤnliche gute Eigenſchaften zu ſeiner Regie⸗ 
rung mit, die durch die Leitung feines Schwieger⸗ 
vaters, des Gardecommandanten Miſit heus, einige Fes 
ſtigkeit erhielt, md durch zwei Siege gegen die Perſer in 
Aſien und gegen die Gothen in Möfien bezeichnet wurde; 
Als aber mad dem Tode-des Mifitheus (243) der Araber 
Philipp deilen Stelle erbielt, wußte diefer die Armee 
zu gewinnen, und kam dem Gordian, der Philipps Stof; 
nicht ertragen wollte und feinen Sturz beſchloſſen ne zus 
vor, indem er; age * ließ. | | 


Die Rıgietung des Philipps (Behr: 244- Gept.2 49), 
befien Vater Anführer einer arabiſchen Näuberbande geweſen war, 
war ein Gewebe von Grauſamkeit, Habſucht und "Strenge, 
Mehrere Empprungen, dutch Gegenkaiſer veranlaßt, ‚die 
ſich aber nicht lange zu behaupten vermochten, bezeugten die 
allgemeine Umufriedenheit mit feiner Regierung. Decius, 
den er nah Pannonien geſandt hatte, um dem dort ausge⸗ 
brochenen Aufſtand zu flillen, ward von den Legionen ges 

. wun⸗ 
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zungen, das Diadem anzunehtsten. € ſchlug den phi⸗ a 
tipp bei Verona, der entweder in diefer Sqlacht, oder bald 
darauf | das — verlor. Be | ; 





Sein Nachfolger Trajanus Dectus (Sept; 249 - 
Oet. 251) beſaß viele perſoͤnliche Tapferkeit, und zeigte blos 
gegen die Chriften, die er verfolgte, “eine Härte, die fonft 
nicht in feinen Weſen lag. Er nahm feine Söhne, Hes 
vennius und Hoftiltan zu Mitregenten an, und ging 
mie dem älteiten den Gothen entgegen, die-(250)," nad) 
ihrem Vebergange über die Donau, zum erftenmale ins 
romifhe Reich einfielen. Zwar ſchlug er die Gothen 
bis Thracien zuruͤck; hier aber blieb er gegen fie mit feinem 
älteften Sohne, und der jüngere ſtarb bald datauf an einer 
— Krankheit. 





An Decius Stelle rufen die Legionen (zsı)den Gal⸗ 
(us zum Auguſt aus; er und fein Sohn werden aber, nah 
. einem mit den Gothen fhimpflid abgefhloffenen Frieden (253) * 
von dem Mauritanier Aemilian erſchlagen, der jedoch ſelbſt 
ſchon nah drei Monaten von den galliſchen Legionen unter 
dem Balerianus geftürze wird, — Balerian (254 - | | 
259) nahm feinen Sohn Gallienus zum Mitregenten 
an, und machte mehrere zweckmaͤßige Einrichtungen. As 
fein das erſchoͤpfte Reich erlitt ist an verſchiedenen Puncten 
zu gleicher Zeit einen maͤchtigen Angriff von den Perfern, 
Gothen und Tentfchen. Ob nun gleich der Feldhere 
Aurelian gegen die letztern mit glücklichen Erfolge kämpfte; 
fo ward doch der Kaiſer von den Perfern ſelbſt geſchlagen 

EN A Ay und .. 
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und gefangen, Unbefümmert um die Gefangenfchaft feines 
fiebenzigjährigen Vaters, uͤberlaͤßt ſich der unthätige als 
lien (259 - 268) allen Ausfhweifungen eines Nero, . Uns 
ter feiner Regierung ſchien das roͤmiſche Neih ganz in eins 
zelne Kleinere Staaten aufgelöfer zu werden, da fich die Legaten 
in den meilten Provinzen für unabhängig erklärten, ‘und 
mit Ähren zur Mitregenefchaft angenommenen Söhnen 30 - 
Ufurpatoren in dieſem Zeitpuncte gezählt werden, - Während 
daß diefe fidy ſelbſt umter einander bekriegen, pländerten die 
- Derfer und die Teutichen die Örenzprovinzen, und drangen 
ſelbſt im römifchen Reiche immer weiter vor. — Unter den 
teurfhen Voͤlkern waren es it, befonders die sunter dem 
Namen der Franken vereinigten Voͤlkerſchaften, längs | 
des ganzen Miederrheins,. die Gallien verwüfteten; der 
Voͤlkerbund der Alemannen am Oberrheine, beſonders 
aber die mächtigen Gothen an der Donau, die das roͤmi⸗ 


ſche Reich bedrohten. 





“ 


Gallien ward (268) vor Mailand, wo er den uſur⸗ 
pator Aureolus belagerte, von ſeinen eigenen Leuten er⸗ 
mordet. Der Dalmatier Aurelius Claudius (März 
268 — Det. 270) wird von Galliens Aemee zum Kaifer auss 
gerufen. Er ließ den Aureolus tödten, beſiegte die Ale⸗ 
mannen und Gothen (269), und erhielt den Beina⸗ 
men Gothicus. Eben wollte er der fiegreichen .Zenobla 
das von ihr eroberte Aegypten wieder entreißen, als er im 
Lager bei Sirmium ein Opfer. der Peft ward, Er feldft 
hatte den Aurellan zu feinem Nachfolger. befiimmt, 
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Aurelianu, ein Pannpnier, von geringer. Herkunft, 
gab während ſeiner fuͤnſjaͤhrigen Regierung (Det; 270 
März 275) dem Reiche neue Haltung und Sicherheit. E& 7 
ftelfte, durch feine Siege gegen die Klemannen, Bans 
dalen und Gothen, die alten Grenzen gegen die Teut⸗ 
ſchen Her, bezwang die berühmte Königin von Palmyra, 
Zenobia, bie fih Syriens, Aegyptens und WVorderafieng 
bemaͤchtigt hatte, zerſtoͤrte das mod dir feinen Trümmern 
prächtige, und durch den indiſchen Handel bereicherte Pals 
-myra (neh unter Trojan roͤmiſche Kolonie) in der ſyri⸗ 
ſchen Wüfte, und erneiterte dort die römifche Verfaflung. — 
Freiwillig aber räumte er (274) Dacien, und verfegte die 
romifchen Koloniſten jenſeits der Donau nah Möften, 
das ſeit dieſer Zeit Dacta Aureltani hieß. Obgleich ein. 
Anftrich von Härte feine Regierung bezeichnet ; ſo bedurfte doch 
auch zu feiner Zeit das verderbte und geſunkene Reich einer 
-ernfthaften und feften Behandlung, und feine weiſen Gefeße, 
fo wie die von ihm befohlene Einfchmelzung - aller falfchen 
und leichten Mützen, und die herrlichen Gebaͤude, die er 
in Rom aufführen ließ, beftätigen es, daß er das geſunkene 
Leben des roͤmiſchen Staats koͤrpers wenigſtens gefriſtet 
haben wuͤrde, wenn er nicht (275) in Illyrien ermordet 
worden waͤre. Man nannte ihn den Biederherfeller 
des Reichs; wohl konnte er die Grenzen, nur die ges U 
funfenen Sitten,’ das Hauptverderben des per Y — J 
er wieder berzuftellen ! - 


Pi" 
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Nach einem halbjaͤhrigen Interregnum, das auf den 
Tod des Aurelians folgte, beſetzte der Senat, auf Anfuchen, 
der Armee, den Thron, und zwar mit dem Claudius. J 


Ta ie 
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Tacitus, einem fünf und fiebenzigjährigen: Greiſe, der 
nach einer fehsmonatlihen Regierung (25 St 1,275 = Apr. 
| 276) auf einem Zuge gegen die Gothen —9* 


— 


J 


Die ⸗ ſyriſchen Legionen erhoben itzt den Aurelins 
Probus (Apr, 276 - Aug, 282) auf den Thron, dem 
der in Nom bereits anerkannte Bruder feines, Vorgängers) 
Florlan,- weichen zeiten" Peobus, ein gebohrner Its 
lyrier, Hatte im See von unten herauf gedient, und feis 
ne nicht gemeinen Eigenfhaften eben fo am Rheine und an 
der Donau, wie am Euphrat, am Mile und in Pontus 
entwickelt. Mit vier und vierzig Jahren beftieg er in dem 
Vollgefühle männtiher Kraft den Thron; aber er Huldigte 
dem Anſehn des Senats ſogleich bei ſeinem Reglerungsan⸗ 
tritte und in der ganzen Zeit ſeiner Staatsverwaltung. 
Seine Siege gegen die Teutſchen am Rheine und an der 
Donau und gegen die Perſer verwiſchten in ihm jene Maͤßi⸗ | 
gung felbft genen feine Feinde wicht, die unter feine we— 
ſentlichten Vorzüge ‚gehörte. In feiner Schule bildeten fich 
neue Helden, die ſich aber, als Ufurpatoren der hoͤchſten 
Macht, mad) feinem Tode ſelbſt befämpften, 


Unter Aurelians Regierung hatte hauptſaͤchlich Sallien 
von den Angriffen der Franken und Burgunder gelits 


tem. Die erflen, mit denen fih Bataver und Frieſen ver⸗ 


bunden hatten, trieb er in die bataviſchen Moraͤſte zuruͤck; 
die letztern mußten „mit Wiedererſtattung ihres, ganzen Raus 
bes den Ruͤckzug erfaufen. Am Nedar und felbft an den 
Ufern der Elbe pflanzte er feine unüberwindlichen Adler auf, 
denn, wie er dem Senate ſchrieb, es war wirklich feine 

Ab⸗ 
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Abſicht, ganz Germanien zur Provinz zu ma 


hen, In Gellien fiellte er 70 von den Teutſchen oceupir⸗ 
te Städte herz  zwifchen dem Neckar und der Donau, von 
Wimpfen bis Regensburg, ließ er gegen die Einfälle der 
germaniſchen Horden eine große Mauer aufführen; - 16000 
teutfhe Juͤnglinge vertheilte er als Rekruten zur Ergänzung 
unter, die roͤmiſchen Legionen, doch in fo kleinen Haufen 


und. in fo verfihiedenen Gegenden, daß, nach feiner 


Abſicht, die Republik wohl die, Hülfe, die fie von den 


Barbaren erhielte, fühlen, nichd aber feben müfes 
Nah Britannien verpflanzte er einen beträchtlichen Haufen — 


Vandalen, die bald mit den Eingebohrnen zu Einem Gans 
zen verſchmolzen. „Seine Soldaten gewoͤhnte er an ſtrenge 
Difeiplin; auch ließ er durch fie neue Städte bauen, Mes 
räfte austrocknen und. die Weinberge: am Rheine und an ber 
Donau anlegen. Ja er foll die Abſicht gehabt haben, die 


fiehenden Heere ganz aufzuheben, und die alte Verfaſſang 
wieder Herzuftellen, wo jeder, Bürger zum Kampfe für das ' 


Vaterland verpflichtet war. Dieſer Gedanke, und bie Uns 
zuftiedenheit der bei der Austrocknung der Suͤmpfe in der 
Nähe von. Siracium von der Sonnenhitze gedrücten und 
ermatteten Soldaten bewirkte (Aug, 282) die plöglihe Er 


mordung deffelden in einem wilden Aufftande, Was half 3 


es, daß fie diefen Schritt beweinten, als er gefchehen, und 


einer der edelſten und thätigften Imperatoren gemordet war, ı 
der binnen fehs jahren in. einem völlig deforganifisten Neis 
he mehr ausgeführe Hatte, als andere ‚in einem langen "$ 


— 
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Mach der dung des Probus murde der Chef 
der Faiferlihen Garde Aurelius Carus (Ang. 232 — 
233), von der Armee zur hoͤchſten Würde erhoben, der 
feine beiden fehr ungleihen Söhne, den Aurelius Caris 

nus, einem der verworfenften Menfchen, und den fanften 
durch Studien ausgebildeten Aurelius Numerianug, 
zu GCäfaren ernannte Carus ſchlug ‚war die Gothen, 
und Vertrieb die Neuperfer aus Mefopotamien; aber er ſtarb 
bereits 283 in Afen; und. fein. edler Sohn Numerian 
ward ‚von feinem eigenen ' Schwiegervater, dem Be 
— — umgebracht. 





— 7 6 hi 
Mit Probus Tode erlofh das Anſehen des römifchen 
Senats; der Staat war nicht mehr, zu einer freien,. ‚les 
bensvollen Form zu verjuͤngen, ſeit die Garden und Legios 
nen den Throm für Geld; oder nach ihren Saunen eriheilten, 
Der ſchnelle Wechſel der Negenten verhinderte jede ‚höhere 
Kraftäußerung derjenigen Fürften, die wirklich Kraft auf 
den Thron mitbrachten. Die meiften von ihnen, waren uns 
würdige Schwaͤchlinge, launenhafte Defpoten, ober Falte 
Krieger. - Die: wenigen beſſern waren, bei der völligen 
Entartung des Volks und der Soldaten, keinen Tags des 
Lebens fiher, ‚und die «Bewohner der Hauptſtadt der Welt 
vergnuͤgten fih am den Schaufpielen im Amphitheater, bis. 
fie das Bluturtheil eines Tyramnen würgte. — Dis auf den 
Tod des Carus dauerte der Einfluß des militärifchen. Des 
ſpotismus; ſeit der ‚Erhebung des, Diocletiang beginnt dag 
Syſtem der Theilung des Meiches, - Der allmählige Verfall 
bes Ganzen wurde bei dem immer wiederhohlten und durch 
die Wiederhohlung immer mehr verftärkten Andrange der 
S frem ⸗ 
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fremden Völker gegen die Grenzprovinzen des Neiches befürs 
dert, und die weitere Verbreitung der chriſtlichen 
Religion, die im diefem Zeitalter bereits im allen Provinzen 
und unter allen” Ständen, der öfteren Verfolgungen ungeach⸗ 
tet, Eingang gefunden hatte und ist bald herrſchende Ä 
Religion werden ſollte, konnte weniger das herrihende Sit⸗ 
tenverderben und die totale fittliche Erſchlaffung der degene⸗ 
rirten Roͤmer heben, als daß fie in der Folge das wirkſam⸗ 
fe Mittel der Civiliſation der itzt auftretenden 
und fih allmaͤhlig über die römifhen Prosingen 
ausbreitenden rohen Välferkämme wurde, Die 
bisherige roͤmiſche Staatsreligion gieng allmählig unter, Ohne 
daß mit ihrem Verſchwinden beteutende Veränderungen im 
roͤmiſchen Neiche felbft verbunden gewefen wären, dein die 
republikaniſche Verfaffung, auf die fle zunächft berechnet ges | 
weſen war und in die ſie unmittelbar eingegriffen hatte, war, 4J 
ſelbſt der fangen beibehaltenen Form nah, nun auf immer 
veraltet und verſchwunden. 
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Nah der Ermordung des Numerfan ward der Dalınas we 
tier Dioclet ian (ein ehemaliger Freigelaffener) zum Augus 7 
. fus von der Armee ausgerufen (17 Sept. 234 — ı Mai 
305, alt 39 — 60 5.) Es gelang ihm, feinen Rival, 3 | 
den ausfchweifenden und verhaßten, Carin in Möfien 4 | 
(285) zu beftegen, der von feinen eigenen Soldaten getbdtet nd 
ward. Darauf nahm er feinen bicherigen Deitfeldheren, 
Balerius Marimian, zum Mirregenten an, dee 
eben fo glädlich die Alemannen und Burgunder, wie Dies. 
eletian die NMeuperfer beſiegte. AB aber die Menge der 4 
Feinde, die die Grenzen des vömifchen Reichs bedrohte, 
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fih immer vermehrte, und fib Caraufius in Dritannien 
zum Ufurpator aufmarf, . beſchloſſen die beiden Regenten 
Caͤſaren zu erwählen, und das Reich fo zu theilen, 
daß jeder der vier Regeuten gewiffe Drovinzgenzu re _ 
gieren und zw vertheidigen uͤbernahm, jedoch uns . 
befchadet der Einheit des Reiches im Ganzen, Bei diefer 
Theilung (292) behielt Diocletian die orientalifchen Pros 
vinzen, und ſein Caͤſar Galerius bekam Thracien und 

die Donauländer (Illyrieum). Marimian aber waͤhlte 
Italien, Afrifa und die Inſeln des Mittelmeeres, und 
überließ feinem Caͤſar, dem Conftantius Chlorus Bri⸗ 
tannien, Gallien, Spanien und Mauritanien. 


Diefe neue Einrichtung und. Vertheilung des Reiches 
ward. zwar dutch einen vierfahen Hofſtaat und durch ‚vier 
ifoliete Armeen den Provinzen druͤckend; aber fir fchien doch 
das einzige Mittel zu feyn, den gänzlihen Verfall des vers 
alteten Staatskoͤrpers noch eine Zeit zu verhindern. Auch 
wurden die, Ufurpatoren wirklich befiegt, und die, roͤmiſchen 
Srenzen in Aſien dur den Galerius (297) bis zum 
Tigris. erweitert,  Diefer Galerius nöthigte (305) die 
beiden Augufte, zu reſigniren. Diocletiau zog fi in 
das ruhige Zandleben bei Salona (Spalatto) in Dalmatien 
suräh 


Die beiden neuen Augufte, Galerius und Conftäns 
tius, ‚waren. im ihren ‚politifchen Anfichten und in: ihren 
Charakteren ſehr von einander verfhieden. Der mildere 
Confantius erhielt. bei der Theilung, die fie befchloffen,‘ 
den Eleinern Theil des Reiches in den abendländifchen Provins 

&a jen 
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zen und regierte zu York (Eboracum). Salerius, ein 
ſtuͤrmiſcher und harter Mann, behielt’ das Uebrige. Der 
letztere ernannte (305) den Severus und Maximin zu 
. Cäfaren, und "überließ dem, erfiern Itallen und Aftifa, 
dem ziveiten die aflatifchen Provinzen zur Verwaltung. 


Srüßgeltig (306) ſtarb Conſtantlus. Seine Armee rief - ; 


deſſen Sohn Eonftantin in Britannien zum Auguſtus aus, 
Saterius wollte ihn aber blos als CAfar, Hingegen 
den Sever als Auguflus anerkennen. Demungeachtet ges 
lang es dem Conſtantin (25 Jul. 306 — 22 Mai 337) 
defien Regierung fi) Anfangs nur über Britannien, Gal—⸗ 
lien und Spanien erfiredte, allmählig..die Alleinherrs 
(haft (323) zu erhalten. Die Mittel, deren er ſich bes 
diente, waren nicht immer rechtlich; aber feine Schlaus 
heit ftand mit feinem Gluͤcke in genauer Verbindung, und 


die auftretenden Ufurpatoren waren gegen fich ſelbſt zu feinds _ j 
fih und in beftändige "Kriege verflochten, als dag nide 


Conſtantin zuletzt uͤber alle hätte triumphiren follen, — 
So machte ſich Sever in Italien fo verhaßt, daß gegen 
ihn Maxentius und deſſen Vater Marimian als Ge⸗— 
genkaiſer auftraten. Sever wurde yon ſeinen Truppen 
verlaſſen, ergab ſich dem Marentius und wurde auf 
deffen Befehl Hingerichtet. — Marimian, der feinen eis 


genen Sohn in Nom verdrängen wollte, entfloh zum Cons 


ftantin, feinem. Schwiegerfohne, der ihm (309) tödten 
ließ. — Gale rius ſtarb (311) an den Folgen feiner Aus⸗ 
ſchweifungen, hatte aber früher, am Severs Stelle, den 
Riciniws zum Auguft ernannt. Dieſen ließ Conftantin 


(323), nad) einem langen und zweidentigen Kriege,” der 


durch die Gefangennehmung des Licinius in Bithynien 
| | geens 
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geendigt wurde,» hinrichten, und früher Hatte bereits (312) 
Marentius vor den Thoren von Nom im einer Schlacht 
gegen den — ſeinen Tod gefunden, 





; So war es denn endlih (323) dem Conftanfin_ ges 
lungen, Alleinherrfher in dem großen roͤmiſchen Reis 
he zu ſeyn. Das feltene Gemiſch von wenigen. guten und 
vielen fehlerhaften Eigenfchaften in feinem Charakter machte 
Ihn weder zu, einem guten, noch zu. einen großen Res 
genten (ein Beiname, den ihm nur die Schmelchelei geben 
konnte); aber die ganze Adminiftration des Neiches erhielt 
durch ihn eine bedeutende Veraͤnderung. Das wichti⸗ 
ge Reſultat derſelben wor/ daß er den bisherigen mi⸗ 
Litärifgen Defpotismus vernichtete, *) und das 
für. den Defpotismus. des Hofes und die Mache 
ber, Hierarchie gründete, Bereits wäsrend feines. Zuges 
gegen den Marentius (Gı1) befannte ſich Conftantin zu 
ber chriſtlichen Religion. | Juden er fih dadurch. eine maͤch⸗ 
tige Parthei in allen Provinzen des Reiches bildete, 
ſchwaͤchte er zugleich die Macht ſeiner Mitregenten oder Ri⸗ 

valen, und. in der That verdankte er groͤßtentheils dieſem 
Schritte den Weg zur Erteichung feines Zieles ber Alle in⸗ 
herrſchaft. Doch mußte dieſe Veränderung bald tief in 
das ganze Regierungsfyftem eingreifen, da er an der ſchon 
fruͤhzeitig im der kirchlichen Verfaſſung der Shriften eingefuͤhr⸗ 
ten Subordination, die bald in Hierarchie uͤbergieng, 

eine fihere Stüge des Thrones, und eben. fo bald, in den 

| entfies 6 
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entftchenden arianifhen Streitigkeiten, Gelegenheit fand, 
- feinen Antheil an der veliginfen Gefeggebung, beſonders auf 
dem Concilium zu Nicäa-(325), geltend zu machen. Die 
hriftlihe Religion erfuhr alſo fogleich bet ihrer Erhebung 
zur herrſchen den im tömifchen Neiche das Schickſal, daß 
von oben herein. beſtimmt warb, was ortbodore 


Lehre fey, oder nicht ſey; obgleich Conftantim ſich erft kurz - 


vor feinem Tode von dem atianifchen Biſchofe Eufebius vor 
Nicomedien taufen ließ, da man in feinem Zeitalter bie 
Taufe als das wirkſamſte Entfündigungsmittel von dem vor 
hergegangenen —— Leben anſah. 


Eine zweite wichtige Veränderung Im der Berfaffung 
bes Meiches war die Verlegung des Regierungs— 


fines von Nom nah Byzanz (330), eine Stadt, 


— ——— 


die nach der Vergroͤßerung und Verſchoͤnerung des gegenwärtigen BR 


Kaifers den Namen Konftantinopel erhielt. Mehrere 
Urſache mochten bei diefem Schtitte zuſammentreffen; denn heile 
fonnten von dort aus die Grenzen des Neiches am beſten ge⸗ 


gen die maͤchtigen Gothen und unruhigen Perfer gu 


ſchuͤtzt werden; theils befand ſich der. neue Hriftlige SH | 


in Byzanz beifer, als in dem größtentheils noch heidnis 


fhen Rom. Vorzüglich aber konnte, nad). dieſer Ver⸗ i 
änderung der Nefidenz, der Hofdefpstismus ſich volls 1 


ftändig ausbilden, weil in diefer bisherigen Prowinzialftadt | 
fein Senat und kein Weberreft von ehemaliger vepublifanifcher # | 
| Verfaſſung die Abſichten eines unumſchraͤnkten Herrſchers be⸗ 
ſchraͤnken konnte. Auch war dieſe Verlegung fbon durch 
die fruͤhern Theilungen des Reiches ſeit Diocletian, und J 


ſelbſt durch Tibers Maxime: Vbi imperator, ibi Ba, Hr 


vorbereitet« 


— 4 | 
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Dieſe beiden wichtigen Veränderungen in der. Innern 
Droanifatlon des Reiches waren von den bedeutendſte n Fol: 
gen. Die: bisherige Verwaltung der Provinzen ' ward, 
nah. der neuen Eintheilung des Neihes, villa 
umgeſchaffen. Das ganze. Reich wurde ist nah vier Prüs 
feeturen abgethellt, die jede ihre Diöcefen, und jede 


Dibces ihre Provimen hatte. DiePraefectura Orientis / 


umiſchloß alle afiatifhe Länder, Aegypten, Lybien 


und Thracien, - Sur Praefectura Ilyriei gehörten Das - 


eien (Möfien),  Macedonien, Griechenland und 


Kreta, Die Praefectura Italiae enthieft Italien, 
die Süddonanländer Bis zur Grenze von Möften, Africa 


Sititien, Sardinien und Korfifa Die Prae 
fectura Galliarum endlich umfaßte Gallien, Spa— 
nien mit den baleariſchen Juſeln, Britannien und 
Helvetien. Jede dieſer Praͤfecturen ſtand unter einem 
Praͤfectus Praͤtorio, der aber nicht mehr, wie fonft, Mi; 
litaͤrgewalt beſaß, ſondern blos ECivilgonvernewr war; 
Tonftantinspel und Rom waren von diefen Präfeeten 
eximirt, und hatten ihre eigenen Praefeeti Vrbi. —i Die 
Hofftellen wurden ſeit dieſer Zeit betraͤchtlich vermehrt und 
ihrer Function nach verändert, — Indie Legionen nahm 
man viele Auslaͤnder auf, mit denen man dann wieder die 
an den Grenzen vordringenden Auslaͤnder zu befiegen hoffte. 
— Das Syſtem der Abgaben wurde neu organiſirt, und 
durch neu aufgelegte Steuern gefteigert. Der Hof felbft er» 
hielt, bis auf die Polygamie, ganz die äußere Form. und 
das Kolorit eines orientalifhen, obaleich eben dieſer Hof 
zur weitern Berbreitung des Chriftenehums, ſich ſchon 


gewaltſamer Maasregeln gegen die Nichtchriſten (3. B. Ver⸗ | 


— der Tempel nd Verbote der Dpfer) bediente, 
Eon 


i 
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Tonſtantin theilte obgleich immer mit Beibehal⸗ 
tung der Idee der Einheit des Reiches, dafjelbe unter 
feine drei Soͤhne: Conftantin (337-340), Cons 
ſtantius (337 + 361), Confbans (337: -350),."die 
in ihren Laſtern fi) eben fo ähnlich, als- in ihren Namen 
waren. Zw der Theilung hatte Conftantin die ‚Prae: 
fectura Galliarum, Couftans, deg Baters Liebling, die Prae- 
fectura Jtaliae und: Ilyriei, und Conſtantius die 

"Praefectura Orientis erhalten, Bald aber entzweien ſich 
die Brüder über ihre Beſitzungen. Conſt antin verlangte, 


das ihm Conftans Italien und Afrika adtreten foll,rsumd . 


drang, unter dem Borwande, den: Conſtantius gegem die 
Perſer zu unterſtuͤtzen, in Oberltalien. vor, ward; ** 
Conſtans bei Aquileja in einen Hinterhalt. gelockt, 

er fein Leben verlor. Conſtans bemaͤchtigte ſich nun ep 
ler weftlibeni Provinzen. Dennoch trat: in Gallien 


ber Feldherr Magnentius gegen ihn ‚als Gegenkalfer auf, 
and Conſtans ward (350) anf ſeiner Flucht bei den Pyrenaͤen 


ermordet, — Nun war zwar der och übrige Confauting 
Alteinherrfcher, aber dem Magnentius. gelang. es, Sjtalien, 
Afrika und alle weftiihe Provinzen: in Beſitz zu nehmen, 
In diefen politiſchen Conjuncturen ernannte Conftantius 
feinen Vetter .Conftantius Gallus (351), deſſen Vater 


und Altern Bruder er zuvor hatte ermorden laſſen, zum 


Cäfar, und. vermäßlte ihn mit feiner Schmwefter Conſtantia. 


Er fandte ihn gegen die Parther. Waͤhren dieſer Zeit wurs 


de Magnentius bei Murſa in Pannonien (351) und auf 
feinem Ruͤckzuge nach Gallien noch einmal an den Alpen ges 


ſchlagen, worauf er ſich in fein eigenes Schwert ſtuͤrzte. 


Ser nahm Gallus den Titel Auguſtus an. Cow 


ſtantius wagte es nicht, A ‚gegen ihn zu verfahe 





* 
gen; * 


— 
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gen; allein duch Hinterliſt lockte er ihn nad, Italien, wo 
er ermordet wurde. An. feiner Stelle ernannte, er deſſen 
juͤngern Bruder,  Juliahus,(355), der bisher, ‚zum 
geiſtlichen Stande beſtimmt geweſen war, ſich aber mit 
ben neuplatoniſchen Philoſophemen feines, Zeitalters be⸗ 
kannt gemacht hatte, zum Caͤſar. Ihm uͤbertrug er die 
Vertheidigung der Rheingrenze gegen die teutſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften. Der thaͤtige Julian. entfaltete in dieſem ihm 
neuen Wirkungskreiſe bald. fo ungewöhnliche Talente, und 
drang fo glüklih in Teutfchland vor, daß die Eiferfucht des 
Kaiſers darüber ertegt wurde, Dieſer ſtand itzt (5 59 gegen 
die Perſer im Felde, und verlangte, daf ihm Sulian mehrere 
Legionen, die unter feinen Befehlen fanden, zufenden follte, 


Da nimmt Sulian das, ihm von den Leglonen augebo⸗ 
tene Diadem (Maͤtz 360.-,25 Juny 363, alt.29.- 32 
Jahre), und zieht, mit feinem, Heere an der Donqu hin, 
um den Kampf. um ‚bie. Krone mit feinem Better zu beſte⸗ 
ben. Hier „aber ‚erhält er die, Nachricht von dem. Tode des - 
Kaifers (361) in Aſien. Julian war der letzte talent⸗ 
volle Fuͤrſt aus dem Hauſe Eonſtantins, deſſen Maͤngel 
von dem chriſtlichen Geſchichtsſchteibern nicht, ſelten mit 
zu ſtarken Barden geſchildert worden find, weil. erden allerdings 
fhon in politifher Hinſicht bedeutenden Fehlet beging, 
ſich wieder von der herrſchend ‚gewordenen Religlon loszuſa⸗ 
gen, weshalb er den Namen Apoſtata (bes. Abrrünnis 
gen) erhielt... Er befhränfte zwar die freie Ausübung. des 
chriſtlichen Sottesdienftes nicht, aber er hinderte den oͤffentli— 
Gen Unterricht der Jugend, und erlaubte ſich Spöttereien, 
die aus der ihm von heidniſchen Philoſophen mitgerheilten Ans 
* von dem Chriſtenthume und aus (einer Bittertkeit gegen 

ben 
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den fo ausſchwelfenden Hof der Konflantine heivotgingen 
As Negent machte er zweckmaͤßige Einrichtungen; als 
Feldherr beſaß er Umſicht der militaͤriſchen Verhättniffe, 
Muth Kin perſoͤnliche Tapferkeit: Die überfläffi ge Dieners 
Saft — unter ihnen mehr als taufend Köche — des vori⸗ 
gen "Hofes entließ er, und die Perfer befriegte er in ih» 
"tem eigenen Lande. Hier aber erhielt er in einem Ges 
fehte — ungewiß ob von einem Feinde, oder von einem 
Römer — eine — Bunde, und fiarb am 25 Sum, 
36. | 3 





Ibvilan ward itzt von der Armee zum Auguſtus er⸗ 
nannt (25 Jun, 363 — 24 Febr. 364 alt 33 Jahre). Er 


beendigte ſogleich den perfifhen Krieg und gab die gemachten - 


Eroberungen zuruͤck. Zum Wortheile der Cheiften hob et 
mandye Verfügungen‘ feines Vorgärgers auf, ſtarb aber bes 


‚ reits auf dem Ruͤckwege nah Conſtantinopel (wahrſcheinlich J 


am Gifte), im aqten Monate ſeiner VB 





v 
2 


Die Armee ernannte von neuem einen Auguſtus in Was 


lentintan dem erſten (26 Febr. 364 — 17 Nov, 375), J 
der Praͤfectus Prätorio war. Valentinian nahm for 
gleich feinen Bruder Balens zum Mitregenten an (364 - ri 
378), und theilte das Reich fo mit ihm, "daß er demfels 
ben den Drient uͤberließ, ſich ſelbſt aber die Abende 
länder vorbehlelt. — Valentiniang Regierung zeihnee 
fit) durch das Spftem der Duldung in Hinſicht der verfchlen 
denen religiofen Parteien aus. Bereits im Jahre 367 ee hs 
nannte er feinen achtjaͤhrigen Gratian zum Augu ⸗ 

> 4 ſtus; 
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flus; aber feine Negierungstage war die Zeit eines beftändig 
fortgefegten Kampfes gegen die andringenden fremden Völker, 
Die Teutſchen hatten fich von den Niederlagen, die ihnen 
Jullan beigebracht hatte, wieder erhohlt; und Alemans 
nen, Franfen, Burgunder und Sachſen beunruhig⸗ | 
ten die Grenzen der weltlichen Provinzen. Zwar fang fie 
Valentinian zutäd; er Pr aber plͤblich in He 9 
nien, 


Unterdeffen ward fein Druder Valens im Oriente In 
religiöfe Streitigkeiten und in blurige Kriege verwickelt, 
Die erftern entftanden aus: dem Webertritte des Valens zur 
arianifchen Lehrbearifie; die letztern erfolgten nad dem 
Aufsruche: der mächtigen Hunnen nad Europa. Man das 
tirt die fogenannte große Völkerwanderung von diefem „ 
Anfbeuhe (375); aber man darf hie vergeffen, daß ein 
Wandern der nomadifhen Horden in den afias 
tifhen Steppenläudern bis in die aͤlteſten Zeiten det 
Geſchichte hinanfreiht, und daß ihte Züge von den frühes 
ften Zeiten an von Often nad Weſten gehen. Die oͤſt⸗ 
licher wohnenden Stämme warfen fi anf die an die Grenz⸗ 
flüffe, welche Europa und Aften trennen , bereits vorgeruͤck⸗ 
ten Voͤlkerſchaften, und. nörhigten diefe, über die Grenz⸗ 
flüffe zu gehen, und in Europa vorwärts zu dringen. . &o 
erhielt das mittlere und nördliche Europa fon. frühzeisig 
Bewohner, die von nachfolgenden Horden endlich, bei wien 
derhohlten Zügen, in die Nähe der civilifitten Ruhe ge⸗ 
droͤngt wurden. So roh auch dieſe Vöoͤlkerſchaften, ſelbſt 
nah ihrer, erften Bekanntſchaft mit den Roͤmern, blieben; 
f kräftig und zum Strelte gerüftet war doch der Menſchen⸗ 

ſchlag, 
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fchlag, den ſie ihren Felnden gegen. uͤber ſtellen konnten. 
Freilich vermochten fie nichts gegen die toͤmiſche Tartif, fo 
fange die tömifchen, Legionen vollzählig und tapfer genug wa⸗ 
ten, um bie Rhein ⸗und Donaugrenze gegen ſie zu 
vertheidigen. Se mehr aber die Diſciplin in. den tömifhen 
Heeren ſank; je wilder der Faetionsgeiſt im Innern des 
Reiches ſelbſt wuͤthete, und je haͤufiger die Regenten deſſelben 
wechſelten; deſto mehr lernten dleſe Voͤlkerſchaften die 


Schwaͤche Roms kennen, die ſich hauptſaͤchlich darin zeigte, 


daß man. entweder mehrere dieſer Ausländer (Barbaren 


in der tömifchen Staatsſprache) in die roͤmiſchen Heere auf⸗ 
nahm, oder ihnen Beſitzungen innerhalb des rimiſchen Su 


biets anweifen mußte, 


Reine Wanderung diefer Art mar aber für Europa 
folgenreicher, als der Aufbrud der Hunnen, | Diefer 
wahrſcheinlich kalmüͤckiſ he Volksſtamm, deſſen Kaͤmpfe 
‚mir China ſchon in dem Zeitalter des trojaniſchen Krieges 
bedeutend gemefen feyn müffen, ‚da gegen feine wilden Eins 
fälle die ſineſiſche Mauer aufgeführt wurde, mußte, bereits 
93% €. feine damaligen Wohnfige verlaſſen, und zog ſich 
weiter nach Weften und Norden. Im Jahre 374 übers 
ſchritten diefe Hunnen bie Bolga und-den Don, verbans 
den dic dort wohnenden Nomadenhorden mit ſich, und war⸗ 


fen ſich an Tanais auf die Alanen. Die Alanen, 


ein - allgemeiner Name für. die zwiſchen der Wolga, dem 
cafpifhen Meere, , dem Kanfafus und dem Don und Dies 
per wohnenden Stämme, Eonnten (375) dem Andrange der 
Hunnen nicht: toiberftehen; ein Theil derfelben mußte wei⸗ 


ter ziehen, eim anderer Theil ſchloß ſich an die Hunnen an. 


Drum üuͤberfielen dieſe betraͤchtlich verſtaͤkkten Maſſen die O fs 


go⸗ 
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gothen, und brachten dadurch jene metkwuͤrdige Erſchũtte⸗ 
rung im byzantiniſchen Reihe ‚hervor , die Valens mit 
feinem Lesen büßte Ki. J 
Schon ſeit 350 ſich die RER in Dias 
niedergelaffen, ' nachdem fie, ihre erften Wohnfige an der Oſt⸗ 
fee und in der Nähe der Oder und der Weichfel verließen 
und fih füdlicher. im die Gegenden am fchwarzen Meere 309 
gen. Mehrere andere Stämme verfchmolen mit ihnen 
durch Sncorporation, und ihr mächtiges, vom Ermanas 
rik geſtiftetes Reich reichte vom Don bis hinauf in den 
Norden, wor es mehrere ſlaviſche, finniſche und lettiſche 
Staͤmme in ſeinen Grenzlinien umſchloß. Bereits 367 zer⸗ 
fiel das Gothenreich in zwei Theile, in das Reich der. 
Dfigothen sam fhwarzen Meere, : und in das Reich der 
Weſtgothen in Dacien. 1% | 2 


Nicht lange aber follte die Macht der Gothen in diefen 
von ihnen occupirten Gegenden beftehen. Der erfie Sturm 
der Hunnen und Alanen bei ihrem Vormärtsdringen | 
‚ teifft die Oftgothen. Ihr Anführer und König Erınas 
narif fiürzt in fein eignes Schwert, und fein Volk ziehe 
an den Dniefier, an die Grenze der Weitgochen, 
Auch diefe vermögen dem Uebergang der Hunnen über diefen 
Flug nicht zu verhindern,, und bitten deshalb den Kalfer 
Balens um Aufnahme in das byzautiniſche Neid, fo wie 
fhon unter Eonftantin die Bandalen in Pannonien 
aufgenommen worden waren. Sie verfprachen, wenn mar 
ihnen den Uebergang Über die Donan und die Niederlaſſung 
im roͤmiſchen Reiche bewilligen wuͤrde, getreue Unterthanen 
und gute arianifche Chriften zu feyn. Im Byzanz betrach⸗ 
tete man diefe Gothen als die beſte Schutzmauer gegen die 

Ä bar⸗ 
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barbariſchen Horden, die bei ihrem Vorwaͤrtsdringen auch 
das roͤmiſche Reich bedrohten. Man erlaubt ihnen den Ueber⸗ 
gang ohne Waffen; fie vollenden ihn aber mit den Wafr 
fen. Ihr ungeheueres Feldlager in Möflen erregt ſchon itzt in 
Byzanz Beforgniffe; noch mehr aber fühle man das Gefährliche 
der gewählten Maastegeln, als die Ojigorhen in Verbin⸗ 
dung mit den von den Hunnen zerfprengten Alanen ebems 
- falls die von den roͤmiſchen Legionen entblößfen Donaulus 
-fer uͤberſchreiten, und ſich mit den bereits angefommenen 
Weſtgothen vermifchen, Je fehlimmer diefe gefammten neuen 
Antommlinge, die von dem Drude der Faiferlihen Statt 
halter vieles erdulden mäffen, ſich dieffeits der Donau des — 
tragen; deſto mehr fühle ſich Valens, bei aller feiner 
natürlichen Furchtfamkeit, ſelbſt veratlaßt, gegen fie zu 
ziehen, Bei Adrianopel kommt es zur Schlahrt (3780), 
die Valens gegen fie verliert und felbft im dieſer Schlacht 
getoͤdtet wird, | 


Der junge Gratian, ber feinem Vater Valentinian 

ı (375 - 383) in Rom folgte, nahm zwar fogleidy feinen 
jüngern Bruder, den fünfjahrigen Knaben VBalentinian 
2 (375-392) zum Mitregenten an, auch zog er feinem 
Oheim Valens gegen die Gothen zu Huͤlfe; allein auf 
dem Wege erhielt er die Nachricht von deffen Tode, und da, = 
nad) jener verlorenen Schlaht, die fiegreihen Sothen bes 7 
reits bis vor die Thore von Konftantinopel ſchweifen, "und | 
ſelbſt in ihren verheerenden Zuͤgen Itallen bedrohen, ers 
nennt er den Spanier Theodofi ins, einen durch militäs 
riſche Verdienſte ausgezeichneten Mann, zum Augftu u 
und überläßt ihm die Praefectura Orientis und —95— 

hr | 
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Theodofius (378-395). bändige ſogleich die. Sothen, 
and weilet den Weſtgothen, als Bundesgenoſſen des Rei⸗ 
ches, feſte Wohnſi ige in Thracien, den Oſtgothen in Phry⸗ 


— und Lydien an, wo fie ihre- eigenthuͤmliche Verfaſſung 


behalten duͤrfen, aber zur Stellung von Huͤlfstruppen ven 
pflichtet fun, & | 

Kaum war diefer Sturm im, Driente einigermaßen 6 A 
ruhigt, als ein Ufurpator in den weftlichen Provinzen aufs 
tritt, der Feldherr Maximus in Britannien (387), 
Diefer geht von: den) brittifchen Inſeln nad) Gallien, wo 
ſich durch die aufgebrachten, gallifchen Legionen fein Heer fo 
beträchtlich) vermehrt, daß ‚der ihm emtgegengehende Kaifer 
Sratian Gallien. verlaffen muß, aber auf der Sucht bei 
Lyon gerödter ward, . * 


Marimus ſuchte ſich nun, nah Gratians Tode, 

in Gallien zu behaupten; auch erkannte ihn Theod o⸗ 
ſius als Auguſtus in jener Praͤfeetur unter der Bedingung 
an, daß er dem jungen und hoffnungsvollen Balentis 
nian 2 in Italien nicht beunrubigen sollte, Doch Maris 
mus. hielt fein Verſprechen nicht; er fiel in Stalien ein, - 
. wurde aber (388) vom Theodoſius in Pannonien gefchlas 
"gen, gefangen genommen und hingerichtet. —,. .Db nun, 
gleih Balentinian 2 für itst wieder zu dem alleinigen: 
Beſitze des Decidents. gelangte; ſo fiel er doch durch den 
Verrath feines Miniſters Arbogaft, eines gebohrnen Frans 
ten, der feinen Freund Eugenius zum Kaifer des Abends 
lands erhob. Allein diefen erkannte Theodoſius nice 
an, befriegte beide und nahm fie.(394) gefangen, . &o 
war a N a a zur Alleinhererſchaft in dem 
gan⸗ 
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ganzen roͤmiſchen Reiche gelangt; aber er genoß die Früchte 


feiner Siege nur ein Jahr, und farb 395 mit Hinten 
laffung zweier unmündigen Söhne Die Regie⸗ 
rung des Theodo ſius trägt einen beſtimmten und ernſten 
Charakter. Er würde bei feinen militaͤriſchen Talenten noch 
gefegnetere Spuren feines Einflufies auf das Hffentliche 
Wohl des Reiches nach ſich gelaffen haben, wenn er ‚nicht 
feinen Ruhm durch. einen zu lebhaften Antheil an’ den res 
ligidfen Streitigkeiten feines Zeitalters verdunkelt haͤtte. Oh⸗ 
ne ſelbſt eine genaue Kenutniß von dem Geifte religiöfee 
Meinungen zu befigen, ffürzte er den im Oriente herrſchenden 
Arianismus, verfolgte die Heidnifhen Bewohner fels 
nes Neihes, und bewirkte dadurch eine hoͤchſt nachtheilige 
Spannung der teligiofen Partheien, die ſich felbft in polis 
tiſcher Hinſicht zeigte. * 





Der Theilung des Neihes ungeachtet, die Theodo⸗ 
fius noch zwifchen feinen beiden Söhnen feftgefeßt hatte, 


follte das Ganze nur Ein Reich bleiben; aber beide 


Reiche Haben nie wieder einen semeinfgaftlls 


Gen Hegenten gehabt, | 


Marta” der aͤlteſte Sohn des Theodofius 


(395 — 408) erhielt den Orient; ihm wurde dee Minis 
ker Rufin, ein gebohrner Gallier, zugegeben. Den 
Decident erhielt der jüngere Sohn Honorius (395 - 
423) unter der Vormundfchaft des Vandalen Stilifo, 
Beide Fürften gehörten zu den Menſchen, die nie mündig 
werden. Honorius war ein foldes Pflanzengefhöpf, wie ſie 


in diefem Zeitalter im Rom nicht felten waren; unthätig, 
auf ⸗ 








a 


d 
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aaufgeblaͤht und blos fuͤr den Genuß empfänglich. Seiner 


wird in der Geſchichte nur gedacht, wenn er. Thorheiten 
"beging. > Er ſchaute dem Untergange der Wefiwelt zu, 
wie feine Zeitgenoflen "den Thierhetzen. Sa. feinen erſten 


Regierungsjahren galt der Vandale Stiliko alles bei ihm; 


dieſer hatte in den Truppen von-uttten herauf. gedient, und 
fi um die. Familien des Theodofius und um ‘das Neich 
fo ‚große, VBerdienfte erworben, daß Theodof us ihm feine. 
Bruderstochter Serena zur Gemahlin gab, "und ihm die 


Rettung feiner Goͤhne und die Kriegsmarht des Reiches ans 





vertraute. ’ Mad) dem Tode des Theodofius ward er. als. 
fein von den Barbaren gefürchtet, und das roͤmiſche Reich 
pries eine Uneigennuͤtzigkeit an ihm, die itzt din Nom vers 
geblich gefucht wurde. Sogar etwas meht F reiheit gedieh 
unter ihm, als bisher hatte gedeihen koͤnnen, und zuwei⸗ 


len ſchien es, daß eiter Zeajan Rom —— 


Sein Nebenbuhler, det — Ruft n — 
war durch Schmeichelei, Hinterliſt und Verſtellunaskunſt in 
Hofdienſten von unten auf empor geſtiegen, hatte ſeine 
Habſucht beftledigt, die edelſten Menſchen entfernt, und 


fi den Haß des Volkes zugezogen. Als Mitregent uͤber 


die minderjaͤhrigen Prinzen verlangte er vom Stiliko die 
"Hälfte der Regeutengewalt⸗ Diefer theilte genau den Nach⸗ 
aß des Theod oſi us an Ländern, an Koſtbarkeiten und 
an Soldaten. Stiliko ſelbſt wollte die Truppen des 


Orients dern Arcadius zuführen, erhielt aber durch Rufin 
Ben Befehl, nicht weite rvotzuruͤcken. Ergeborchte und überließ 


es dem Sothen Saina 8, ſtatt feiner den Rufin zu ftrafen, 
Sm Angeſicht der Hauptftadt und des Arcadins wurde 
Rufin dei der Ankunft des Heeres ſogleich niedergeftoßen ; 

3. ‚allein 
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allein Srilifo’s Abſicht, das ganze Reich "ats Adminl⸗ 


| RN firator zu leiten, ſcheiterte, denn die Kaiſerin Eudoxia 


Wuͤſteneien. Athen rettete ſich durch einen Veigleich; The⸗ 4 


* 


Italien zog, um. dort ein Reich zu begruͤnden, wollte 
Gainas gleichfalls ein Gothenreich in Konſtantinopel ſtif⸗ 
ten. Oainas Plan ward entdeckt; feine Gothen wurden 


und der Verſchnittene Entorpius beherrſchten den ſchwa⸗ 
chen Kaiſer. Stiliko wurde als Feind betrachtet; die 
Eiferfucht zwifchen beiden Reichen faßte immer mehr. Nah⸗ 
rung, und die Byzantiner leiteten die Aufmerffamkeit ‚ber 


‚Barbaren auf den Weften, um durch die Züge derfelben 


nad Italien theils ſelbſt verſchont zu bleiben, theils ihre 


vetjaͤhrte Abneigung gegen den Occident durch die Verhee⸗ 4 


rung deſſelben befriedigt zu ſehen. Dazu. fam, daß it ein- 
Mann wie Alarich an der Spike der Weſtgothen ſtand, 1 


der in fich gothiſche Tapferkeit mit Kenntniß der römifchen y 


Schwäche vereinte, da er- bereits unter dem Threodofius 


‚gedient hatte. Die fruchtlofen Verſuche gegen Konflantinos 
‚pl,‘ und die Armuth der zunähft an der. Donau liegenden 


Provinzen führten’ikn in das unverthribigte, Sriedentand. 
Er drang (396) unaufhaltbar nach Macedonien und Theffalten, 
über Thermophlaͤ gegen Arhen vor, und. machte alles zu — 












ben, Korinth, Argos und antere Staͤdte wurden ſeine 
Beute. Stiliko kam von Italien aus dem erſchbpften 
Achaja zu Huͤlſe, welches Arcadius nicht zu retten vers ⸗ 
mochte. Alarich aber wich dem Stiliko aus, verwuͤſte⸗ 4 
te Epirus, und ward von den Weſtgothen zu ihrem Pr 
Königergewählt. Er und ein anderer gorhifcher Befehlsha⸗ 
ber Gainas ſchienen ſich ist In das roͤmiſche Reich chellen | 
zu wollen, "Während dag Alarich mit den Weſtgothen nach } 


N: 
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in Konftantinopel überfallen‘, vertrieben und er ER ei der. 


* Sind: an der Donau getödtet. | 


Stäliger war Klar (400), vals er In Ir 


$ lien einbrach. Uederall - verfündigten futchtbare Verheerun⸗ 
gen ſeinne Annäherung. Weder die heidniſchen Goͤtter, noch 


die Heiligen der Chriſten ſchuͤtzten vor feinem Vordringen. | 
Stikife. allein dachte an Widerſtand. Alm: feine. Legionen 
zu “ergängen, mußte er die Rheingegenden von Trup⸗ 


penentbloͤßen, und fie dee Treue. der verbuͤndeten Frans 


en. und ihrem: Schiefale uͤberlaſſen. Honorius hatte 
fih nad) Ravenna geflüchtet, und dem Alarih Gallien und 
Spanien verſprochen. Eben als Konorius im Begriffe 


‚fand, ſich den Barbaren zu uͤbergeben, eilte Stiliko her⸗ 


bei und erfocht bei Verona (403) einen theuern Sieg uͤber 





die Gothen. Demungeachtet mußte der völlige Abzug Ans 


richs⸗ aus Italien duch Geld. erkauft werben, mw: er 
fih nad PATIRARD zuruͤck zog. 


Raum on Alarid den itaftenifchen —— —— 3 
fo brach Radagais mit,einer zufammengelefenen, Horde nos 
madiſcher Staͤmme, die uͤber 200000 Mann ſtark geweſen 
ſeyn ſoll, in Itallen ein. Auch dieſe rohe Volksmaſſe rieb 
Stiliko mie dem letzten vömifchen Heere bei Florenz (405) 
im itzigen Hetrurien auf; Radagais ward gefans 
gen genommen und hingerichtet, und die Heberrefte feiner 
Ne Deere fi 9 oder wurden, Sflaven der Kommen . 


FAR & hatte Stiliko war in dieſen verhaͤngnißvolen 


Zelten Italien zu decken und zu retten geſucht; aber da⸗ 
fuͤr wurde itzt Gallien von teutfchen WVölkerfchaften übers 


i N 3 - FOR, 9 


4, / 3 * * — 


fchwemmt, als et die Rheingrenze von Truppen entbloͤßen 
mußte. Die Vandalen, fruͤherhin in Pannonien, an 

der ſchleſiſchen und boͤhmiſchen Grenze einheimiſch; ein 
Theil der Alanen, urſpruͤnglich wohnhaft am Kaukaſus, 
und von dort durch die Hunnen, auf die Gothen geworfen 
und von dieſen weiter nach Weſten gedrängt, und die Sys 
ven, jwerft als Bewohner des. Innern Tentfchlands nähert 
bekannt, brechen 407 auf, und ziehen gemeinfchaftlich über | 
der Rhein nach Gallien. "Dort fuchen ziwar die Franfen 
ihre Vorwaͤrtsdringen anfzuhaltens aber bie fi welter ent⸗ 
wickelnden rohen Volksmaſſen ſchlagen ih durch Gallien unter 
wilden Verheerungen hindurch, und fallen darauf in Spas 
nfen ein. ‚Dort bleiben fie, bis Alarichs Nachfolger in 
der Anführung der Weftgothen, Adolph (arte) aus tar 
lien aufbricht und durch Gallien nach Spanien’ zieht, Die 
Ueberreſte der Speven blieben in Spanien zurüc; die 
Bandalen-und mie ihnen vermifchten Alanen aber fegten 
von Spanien nah Afrika über, wo Ihnen fpäterhin 
(435 unter Valentinian 5) im — das —— 
atlea en. werden muß, 


N 
„u 
2 


Ü a ar 
Dem Schwarme ber Vandalen, Alanen und 
Seven ‚ziehen, als er Gallien verläßt, andere germas 7 
niſche Horden in Gallien nach, Gepiden, Heruler und 3 
Sach ſen, die es vom Rheine bis am ‚die Pyrenden durch⸗ 
ſtreifen. Die Burgunder, die HR— zwiſchen der 
Weichſel und Oder wohnten, folgen ihnen und ſtiften in. 
Südgällien, Helvetien und Savoyen ein Reich, 
deſſen Sitz bald Lyon, bald Genf war (534 wurden. bie 
. Burgunder von den Franken befiegt, aber nicht intorpos J 


hi 
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PR Nur ein Eleiner Strich im mittlern Saltien ie 
iu iR Nom nod) übtig, RR 


* 
—4 


® PR — Drforgenifatien der aufeeitatimifäen —— 


Provinzen des abendlaͤndiſchen Reiches wurde durch einen Uſur⸗ 
pator Conſtantin vermehrt, der ſich in Dritannien 
zum Imperator aufivarf, . bei der Moth der verlaßenen Gals 
lier von diefen zur, Huͤlfe gerufen ward, und igt über Bri— 


tannien, - Gallien und ſelbſt über einen Theil von Spanien 
regierte. All a r ich, der ſich von dem Stillko in das Inte⸗ 





— 


reſſe des abendlaͤndiſchen Reiches harte ziehen laſſen, erbot 
ſich, gegen den Conſtantin in Gallien zu. ziehen, wenn 
man ihm RhHätiem und Huͤlfsgelder bewilligen wollte, 
Stiliko brachte das Geſuch vor den roͤmiſchen Senat, 
deſſen Stolz aber ist zur Unzeit ſich durch einen folchen Ans 
trag beleidigt fand, Ehe die Tractaten mit Alarich abges 
ſchloſſen werden, Eonnten, ſtuͤtzte den einzigen ‚Helden des 
Abendlandes den Stiliko, eine Hofkabale, die ihn des 
eigenen Geluͤſtens nach dem Throne beſchuldigte. Er ward 
am 23 Aug. 408 hingerichtet, und. zugleich mie ihm 
— der ande — — Reiches. 


Ein elender Liebling dee Honorius, Olympius, 
hatte dieſe Kabale geleitet; aber Noms Verderben abzumehs 
zen vermochte er nit, Noch im demfelben Jahre (Det. 
403) brach Alar ich, dem man die mic ihm eingegangenen 

‚ Bedingungen nicht gehalten Hatte, in Stalien ein, ließ 
Ravenna, wohin ſich der Eraftlofe Honorius geflüchtet 
Hatte,, ‚links liegen, und zog unmittelbar gegen Rom. Die 
Noch war in diefer Kaiferftadt, die ehemals der ganzen: cie. 
viliſirten Welt da Geſetze zugedonnert hatte, allgemein, „Der 
Hun⸗ 


* 
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Hunger und anftecfende Krankheiten: Ber er au der Diber; 
die Muͤtter toͤdteten bereits ihre Kinder, und die Aſttologie 
verſagte die Hülfe, die man fid von ihre verfprach, - Man 
trat alfo mit Alarid In Unterhandlungen, & verlangte 
5000 Pfund Goldes, 30000. Pfund ‚Silber, 4000 ſeidne 
Kleider, 3000 Stück rothe Haͤute (Safflan), und andere 
Lieferungen. - &o wie Nom ehemals in’ Griechenland, Aften 
und Karthago gefordert und geplündert hatte; fü ergiefig es im 
ige ſelbſt. Um den Alarih zu befriedigen, mußte’ mar 
Tempelgeräthe und Gößenbilder einſchmelzen. Alar ich be⸗ 
308 darauf In Hetrurien Winterguarciere, und 209” feinen 
Schwager Adolph mir einer Verſtaͤrkung von Gothen an 
ſich, der ſich von den Ufern der ‚Donau her zu ihm ‘den 
Weg gebahnt, und nun das weſtgothiſche ie bis a 
150000 Mann SEN — 
Da knuͤpfte Alarich mit Bi PEN —— 
Nimini Unterhandlungen ans fie wurden aber abgebrochen, Ä 
als Honorius einige Verſtaͤrkung erhalten hatte. "Da 
sieht Alarkch nah Nom, und ernennt ſtatt des Hono⸗ J 
rlus dem: Ptaͤfectus Urbi Attalus zum Auguſtus (603 
Als aber Alarich mit dem Attalus (410) zerfällt, ſendet 4 
er dem Honorius nad Navenna de dem Attalus abge 
nommenen Zeichen der Hoheit, ° Demungeachtet machte mad 
mit Alarich keinen Frieden, fondern erflätte Ihn für einen 
Keichefeind, Da gieng er zum beittenmale nah Rom und 
nahm es im der Nacht des 24 Aug. gro ein, Die erobers 
te Stadt wurde der Pluͤnderung preis gegeben; die romt⸗ 7 
‚fhen Sklaven rähten, bei diefer Veränlaffung, einen" er⸗ 
jaͤhrten Gtoll an ihren Herren, Die Römer wurden gemor⸗ 4 
det und zu Sklaven gemacht, oder mußten ſich ramioniren. = 
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Andere fluͤchteten im die entfernten Provinzen, ‚Ein Teil 


der Stadt brannte auf, weil die Gothen bei ihrem. Eindrins 


gen Feuer angelegt hatten, — Nah einer Sage, bie Pros 


. copius aufbewahrt bat, hielt Honorius einen Lieblings 


bahn, dem er den Namen Rom gegeben hatte. Der Ver⸗ 
ſchnittene, der Über feine Vögel (über das aviarium) ges 
feßt war, ruft ihm angfivoll entgegen:“ Nom fey dahin! 
Dit Kaiſer erſchrickt, weil er glaubt, er habe feinen: Lieb⸗ 


ling verloren. beruhigt ih aber, als er erfähıt, hat —* 


blos ſeine Hauptſtadt gemeint habe. 


Nach RR Tagen —8 Alarich das vie 
te Kom, um Gicitten: und Afrika anzugreifen. > Der 
Tod -übereilt ihn aber noch im Jahre 410 in Anteritalien, 


= Da verläßt fein ‚Schwager und Nachfolger, deriwefte 


gothifhe König Adolph das erſchoͤpfte Italien (412) 
ſchleppt die zufammengepreßte Beute mir feinen Gothen fort, 
ziehe durch Gallien nah Spanien, und ſtiftet dort das 

weftgochifihe Reid, das ſich von der ’Loire und Rhone 

über die Porenden bis Luſitannien erſtreckte. Aus Nom 
führt er, als Geiſel oder als Gefangene‘, 1e Schiweiter 
des Honorius, " Plaridia, mit ſich, und vermaͤhlt ſich mit 
ihr im Gallien — Bereits 415 ward Adolph in Spanien 
ermordet. Waͤhtend der Zeit hatte der Feldherr des Hond⸗ 
rius, Conſtantius, den Uſurpator Conſtantin in Gal⸗ 


lien befiegt, wofuͤr er vom Honorius deſſen verwittwete 


Schweſter Dlacidia zur Gemahlin (417) erbieit, und 


zum Augufus ernannt wurde (F 421), — \ Donorius 
war nun der fhönften Provinzen des abendländifchen. Rei⸗ 


ches beraubt, und das Ihm übrig gebliebene Italien war ſo 


— daß die Barbaren daſelbſt nicht einmal den. Sitz 
eines 


* 


taume, und die) fiegenden barbariſchen Stämme, die fid 
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lee neuen Reiches etablirten, Auh Britannien, das 
man von den roͤmiſchen Regionen ‚entblößt hatte, blieb den 
Angtiffen der in die, Hochlaͤnder zutuͤckgedruͤckten Eingebohr⸗ 
nen, und den Korſatenangriffen der Sachſen ausgeſetzt, und 
ward 426 von den Roͤmern auf immer aufgegeben, 


» 





Honstius farb . (425) zur rechten Seit, Dee 


Geheimſchreiber Johannes, begünftiik von den Truppen, 


bemaͤchtigt ſich zwar „des. Thrones, wird aher (425). von 
dem Kaifer des Oſtreichs, Iheodofius 2, beflegt, und 


‚det Schweſterſohn des Honorius (von dem Conſtantius) der 


ſechs jaͤhrige Balentihian 3 (425-455). wird, unter‘ "der 
Vormundfchaft feiner Mutter, Placktbia, auf den Throu 
erhoben. : Diefe MWeibbrregierung und in der Folge die 


voͤllige Unfaͤhigkeit des Valentinians zur Regierung vollende⸗ 


ten das Üngtü biefer Zeiten. Zwar lebte noch ein Mau, 
der, bei vieler Argliſt, Tapferkeit and Umſicht der Ver haͤlt⸗ 
niße genug beſaß, um den) voͤlligen Untergang des Reiches 
noch eine Zeitlang aufzuhalten, der Feldherr Act ius; aber. 

die inneren Zerruͤttungen in den Ueberreſten der ehemaligen 
Provinzen, der allmaͤhlige gaͤnzliche Verluſt dieſer Provinzen 
die Pluͤnderung und Entwölferung Italiens in diefem Zeit⸗ 


immer mehr in ihren Siegen auf dem roͤmiſchen Gebiete bes 
greifen lernten, führten die * voͤlllge —— des 
—— Hei: | | A > 


Die Eiferlucht des Aetius gegen den Wr Statts . J 


——— von Afrika bewirkt deſſen Asrafung, u 
nach⸗ welcher die Dandalen, und die mit ihnen verbundes 


’x 
Dar: N 
\ ” N 


* 
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nen Horden, die in Spanien von dem fi —— Weſtgo⸗ 
then immer mehr eingeſchraͤnkt werden, unter ‚ihrem Ans 
' führer und Könige Senf erich (429) in Afrika landen, und 
ein vandalifches Neih in dem bisherigen roͤmiſchen Provinzen 
ſtiften, das bis 534 beſteht, wo es von Byzanz aus zer⸗ 
ftört wird, Karthago ward der Sitz des neuen Koͤnigs, der 
mit wilder Wuth ſeine Siege bezeichnete und alle Roͤmer zu 
Sklaven machte; eine traurige Wiedervergeltung der Art, 
wie ‚ehemals die uͤbrige eiviliſſtrte Welt in cömifche 
Knechtſchaft gefallen war. Mit dem neuen. kräftigen 
Anführer der Hunnen, dem Attila, trat Mail 
in ein Buͤndniß. x 
Hai:% 
» Diefe Hunnen — "in deu festen kunfsg Jahren die 
Binder an der. Niederdonaw beſetzt, wo die. Gothen vor⸗ 
ber - wohnten, und in gleichen. Verhältniffen, wie diefe, 
zu dem roͤmiſchen Reiche geſtanden. Ihre Könige dienten 
den Kaiſern Anfangs mit zahlreichen Haufen für Sold; ihre 
Horden durcyftreiften Bald ihre eigenen Weideplaͤtze, bald frem⸗ 
de Gegenden. Manche Voͤlker gehorchten ihnen als Unter⸗ 
thanen; viele waren mit ihnen verbuͤndet. — Zu neuer 
Energie erweckte Attila feine Aunnen, als er⸗ ein talent⸗ 
voller Weltverwuͤſter, mit ſtreuger Diſciplin (feit 428) die 
Hirtenvblker tegeneriete, die ihm als König gehorchten, und 
den zauhen- Defporismus, der in, feiner Seele lag; 
den ‘auswärtigen; entnervten Voͤlkern furchthar machte. 

An der. Theiß in Ungarn, hatte ee fein Feldlager 
Am Geſchmacke bee Barbaren aufgefuͤhrt. Von China 
bis. an den Rhein ſetzte er, die Völker in Screen, 
Zuerſt noͤthigte er das griechiſche Reich zu dreifacher Erhöhung 
des bereits eingeführten Jahrgeldes, nachdem er Griechen⸗ 

land 


—5 22 
— — 
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fand“ verwäftet, und unter "den Mauer Konſtantlnopels 


den Frieden dietitt hatte. — Balentintang y Söweter, 


Honoria, wegen: der Liebſchaft mit dem ' Höflinge' Mars 


eian nah Konſtantinopel exilirt, ließ durch einen vertraus | 


ten Verſchnittenen dem Hunnenkobnige einen Ring uͤber⸗ 
geben, und ihm ige — und ihre — u ar 
Pr. EN. 
hart rare > 

Son ftand Attilha mie * —— Gen⸗ 
ſerich in Afrika im Bündniffe,’ — Er bricht alfo son der 
Donau mit einem Here von 700000 Mann auf. Aetius 
Attila’ ehemaliger Kriegsfamerad, hatte in den letzten 
Fahren eine beträchtliche Macht zufammengezogen; er ſteht 
mit den Weftgothen und Franten in Verbindung, und 
ſelbſt Alanen, Burgunder, Speven, Sabfen 


und Alemannen dienen in ſeinem Heere. So erwattet er 


den Angriff des Attila, mit dem die Gepiden ſich ver⸗ 


einigt haben, auf bie belgifchen Provinzen,  Zwifchen dent - 
Rheine, der Maas und der Seine führer diefer Hunne ei⸗ 
nen Bertilgungstrien; "denn Nomaden bedürfen keiner 
Staͤdte. Schon fieher "Attila vor Orleans, als ſich die: 
vereinigte Macht dee Römer und Gothen zum Entfape'näs -- 


hert, den Attila zuruͤcknoͤthigt, und ihn in der furcht⸗ 


baren Schlacht bei Chalone (ası) beſie gt Mf 


‚dem Wahlplage lagen wenigſtens 156000 Leichen; der Sieg 


ſeilbſt gehörte: zu naͤchſt der Tapferkeit der Gothen. — 7 
Att ila floh: zuruͤck nach feiner Wagenburg; aber das rs _ a 
miſch⸗ gothiſche Heer verfolgte ihn nicht, entweder weil. 
ihm dieſer Sieg bereits zu viel gekoſtet hatte, oder weil 3 


die BEN il aa + die in demfelben. dienten, 


— 


— 
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ihre Witter mettlet⸗ in ihrer Heimath au hatten —— 


waren. — 

Sm folgenden Jahre verlangte Attila di⸗ Honotia 
* ihrem Grötheile. Als man ihm Beides verweigerte, 
brach er mit einem neu verftärften Heere in Italien ein. 
Nah einer langen Belagerung eroberte und vereilgte er 
das bluͤhende Aquileja. Die Flüchtlinge aus diefer Stadt 
und ihren Ungebungen verſteckten fih auf den vielen kleinen 
Inſeln in den Lagunen des adriarifchen Meeces, und fpäs 
terhin ſtieg, von dieſen Emigtanten in dieſemn Zeitalter aus 
Helegt, das reihe und mächtige Venedig auf diefen Ras 
gunen empor. - Bon Aquileja zog Artila vor die übrigen 
Städte des obern Staliens; er vertilgte Pabua,- Vicense 
ja, Berona und Bergamo; Matland und Pavia 
ergaben fih, und wurden nur geplündert, Rom. felsft 
dettaute er ſich aus Aberglauben nicht anzugreifen, und ges 
gen eine” ‚große Summe Geldes gab er feine Anſpruͤche auf 
Honoria auf, befonders als die ſchoͤne Stdico feine 
HMeigung gewonnen hatte. Doch in der Brautnacht mit 
dieſer Geliebten ſtarb er (453) an einem Blutſturze m. 


mit ihm war die Mahn der Hunnen gebrochen; 


dern feine Soͤhne und Erben waren zu wenig Ihm ähnlich, 
und zu uneinig umter fih, mm die ungleichartige Beherr⸗ 


ſchung fo vieler Voͤlkerſchaften fortfegen zu koͤnnen. Zwar 


behauptete fi) fein zweiter Sohn Dengifih mie den 
Hunnen noch eine Zeitlang an wer Donau; aber die Burs 
Sunder, die Heruler, bie Rugier, die Thuͤrin⸗ 


ger, die bisher von den Hunnen abhängig, ober mie ihnen 


verbunden geivefen „waren, wurden ißt frei und fegten ſich 
in den Erdftrichen fe, die fie occupirten; die Gepiden 
Be; | nabınen 
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nahmen das alte Dacien ein, und die Oſtgothen bes 


baupteten Panno * von Bien bis Belgrad. } 
Nun, da man an Salentintanz 8 Sofe keine Eau 
sung der, Hunnenangriffe befürchtete, entledigte . man ſich 


durch Mord des einzigen Mannes, der bis igt die Hunnen 


gefhlagen und das Reich gerettet hatte; Valentiniau | 


ſtieß felbft dem tapfern, aber dem Hofe wegen ‚feines herri⸗ 
[hen ‚Wefens verhaßten, Aet ius das Schwert, in. die 
Deuft (454) und deſſen Freund, der gelehrte Boeth ius 


und andere bedeutende Roͤmer wutden in ſeinen Fall verwi⸗ 
delt. Doch Valentinian büßte ſelbſt bald darauf die 


Entehrung ‚der Gemahlin eines roͤmiſchen Genators mit feis 
‚nem Leben; ‚er, ward Gs Mätz 455) ermordet, Seine 


Gemahlin, «die griechiſche Prinzeffin Eudoria, hatte, er. 


6437), durch, die Abtretung des weftlihen Stlpricumg 
 (Pannoniens, . Dalmatiens und Naricums) an das; Oſtreich 
erkaufen muͤſſen; itzt drang ſich dieſer kaiſerlichen Wittwe der 


neue Kaiſer Maximus, ein edler und feiner Mann, zum 
Gemahl auf, der nur zu wenig. Kraft auf den Throm mit 


brachte, und dem, Eudorin abgeneigt war, befonders als 
fie feines. Antheils an. Balentinians, Ermordung verſichert 
wurde, Sie ſchickte eine heimliche Geſandtſchaft an den 
Genſerich, den ſie um Huͤlfe fuͤr EM und um Rache ge⸗ 
gen den ———— 


—— Genf ih. der duch feine Seemacht Herr des Mit⸗ 
telmeeres und Siciliens geworden war, erſchien mit einer 
großen. Flotte an der Mündung der Tiber. Marimus, 


— 
EEE 





der ſich durch die Flucht retten wollte, ward auf der Straͤße 


von — 
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von tim Poͤbel mit Steinen geworfen, von den Soldaten 
niedergehauen, und in die Tiber geworfen, "Bo endigte 
ſeine dreimonatliche Reglerung. — Rom ff nete dem 
Genſerich ſeine Thoe ohne Widerſtand, und ſtatt daß 
ſonſt die Eonfulen und Legionen dem Feinde entgegen zogen, 
gieng itzt der Pabſſt Leo, mie Priefter, Kerzen und 
Kreiijen dem aftifanifchen Steger entgegen, der blos mit 
det Plünderung fih zu begnügen verſprach, ohne die 
Stadt niederzubrennen und bie Unbewaffneten zu morden. 
Vierzehn Tage und Nähte Cıs — 29 Sum, ‚455) dauerte 
die totale ‚Plünderung der Hauptſtadt der Welt, Itzt 
ließ Genferich die vom Titus erbeuteten Heiligthuͤmer des 
Tenipels von Jeruſalem, die im Frledenstempel zu’ Nom 
aufbewahret wurden, fo wie die Statuen der Götter und 
Helden aus dem verödeten Kapitol, zuſammenſchlebpen und 
für Katthago auf ein Schiff laden. Dieſes Schiff war 
aber das einzige, welches von der‘ ganzen vandaliſchen 
Flotte bei ihrer Ruͤcktehr nad) Afrika‘ auf dem Mittelmeere ; 
untergfeng, Uebrigens trugen die Vandalen die noch 
übrigen Schaͤtze, die Privatkoſtbarkeiten und das Hausge⸗ 
raͤthe der Römer zuſammen; viele Tauſende von Gefangenen 
wuarden ebenfalls eingeſchifft; und die⸗Pracht und Herrliche 
keit des mächtigen und Hlanzvollen Noms wurde völlig äs 

ruͤttet durch die Greuel des Vandalismus. 
Die leltzten TR Safe, die ſeit der „Ermordung 
Balentinians 3 bis zur völligen Aufloͤſung des tb 
mifchen Weſtreichs verfloſſen, belegten in dem ſchnellen 
Wechſel von neun unbedeutenden Regenten ſehr beſtimmt, 
daß itzt die letzte Zeit der ehemaligen römifchen Weltherr⸗ 
ſchaft gekommen ſey. — Schon laͤngſt hatte der Befehls, 
| haber 


“ 
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haber der. im. rdmiſchen Solde ſtehenden ‚Ausländer. viel ge⸗ 
golten; aber kelner mehr, als der Sveve Ricimer, dee 
‚nad der Abreiſe des Genſerichs den roͤmiſchen Thron nach 
Guotbefinden vergab, nachdem er den Avitus (456) ab⸗ 
geſetzt hatte. Es haͤtte von ihm abgehangen, die Rolle des ſpaͤ⸗ 
tern Odoacers zu ſpielen; allein er hob den Majorian 
(457) auf den Thron, den er jedoch (461) aus dem Wegefräumte, 
und an feiner Stelleden Libius Severus ernannte, der aber 
465, vielleicht am Gifte, ſtarb. Zwei Jahre blieb darauf der 
Thron unbeſetzt, während: welcher Zeit Ritimer, nur 
‚ohne den königlichen, Titel, herrſchte, bis von Konfans 
tinopel aus, wo man nie die Anfprüche auf das Ernennungss 
oder. Beſtaͤtigungsrecht der Regenten des Weſtreichs aufgab, 
der dortige Patricier Anthemius vom Kaiſer Leo, doch 
mit Einwilligung des maͤchtigen Ricimer, zum abendlaͤndi⸗ 
ſchen Kaiſer (467) ernannt ward. Bald aber entftanden 
Streitigkeiten zwiſchen beiden. Ricimer ging nach Mais 
F land und beftiegte Rom (472) von dort aus,» und nahm 
die Stadt ein. Authemius fiel, aber Ricimer folgte 
ihm ſelbſt (18 Aug, 472) bald nach. — Nun wurde der 
Schwiegerſohn ‚des. letzten Valentinians, Anicius Oly⸗ 
brius, zum Auguſt ernanut, der aber nach drei Mona—⸗ 
ten (472) ſtarb, worauf Glycerius zu Ravenna den 4 
Purpur nahm, doch ohne in Konſtantinopel anerkannt: zu — 
werden. Hier wurde vielmehr Julius Nepos zum Aus 
guſt ernannt, der (474) den Glycerius verdrängte; „allein 
auch er wurde bereits 475 durch ſeinen eignen Feldherrn 2 
Dreftes verdrängt, der feinem Bohne, Komulus J 
Momyllus, das Diadem gab, und der als der Letzte 
in der Reihe der Auguſte den Beinamen Augn fulus ers 
hielt, Er ‚ward bereits 416; von. dem Odoacer, ‚dem 
Bar," = Aus: — 





— 


Von Aug einer b. a. Karl d. Frank. 303 | 


Anführer der im Fömifchen Solde fefenben onſdderitten 
Teutſchen, die aus Herulern, Rugiern und andern 
nordteutfchen Voͤlkerſchaften beſtanden, in Handana ‚gefangen 
genommen und nad) —— mit Penſion geſchickt: 
Oeſte c ward hingerichtet. Ddoacer ſelbſt blieb König 
ber verbundenen Teutſchen, roͤmiſcher Patricius und 
Her von Italien, bis ber letzte Schatten eines eigenen 
Roͤmerreichs durch den. Oſtgothen Theoderih (492) 
nad der Befiegung des Odoacer vernichtet und das ern 
thiſche Reich in Italien gejtiftet wurde, 


— 


Während des Zeitraums, von Honsrius (dem Bru⸗ 

der des Arcadius) bis af Romulus Augufulus im 
Occidente, hatte das; morgenländifche (auch das gries 
ch iſche und byzantiniſche Reich genannt) weniger mit 
Barbaren, als mit Ketzern zu ſtreiten. Nach dem Tode des Ar⸗ 
cadius (408) führte, während der Minderjaͤhrigkeit des jun⸗ 
gen Theodofins, der. einfihtsvolle Anthemius die Regie⸗ 
rung; er mußte fie aber an die fühhszehnjährige Altefte Tocha. 
ter des Arcadius, Pulderia (414), abtreten, die ſich 
dem Coðlihat und moͤnchiſchen Uebungen geweiht hatte, 
fie die Octhodoxie und Kirche nad ihren individuellen reli⸗ 
gloͤſen Anfichten forgte, im Ganzen aber dod) mehr Talente 
‚als ihr Bruder beſaß. Das abendländifhe Reich hatte. nie 
Weiber auf dem Throne geduldet; allein das byzantinifche 
ahmte auch in diefer Sitte dem aͤltern morgenländifchen 
Defpotieen nah. Schon ist wird der Einfluß der Weiber, 
dee Möoͤnche und Berfhnittenen in Konftantinopef 
überwiegend, Beſtaͤndige innere Gährungen, Angriffe der 
Barbaren von außen, die man nur mit Mühe abkaufen 
f und 


ge Witte Parioden = 0 
und dem Weſteiche aufenden konnte, fo wie heftige Kebers 
Averfolgungen und Seetenftteitigkeiten, bei wenigen und fels 
tenen Kraftäußerungen einzeiner Negenten, machen feit 
dieſer Zeit die einförmige und intriguenvollen Geſchichte des 
byzantiniſchen Reſches ans, das doch dem Sturz des abends 
laͤndiſchen beinahe noch tauſend Jahre (bis 1453) 
überlebt, "und das traurigſte Schauſpiel einer vollig vers 
afteten und fi überlebten Verfaſſung darbietet, 
waͤhrend in dem übrigen Europa jugendlihfräftige, aber freilich 
tohe Stämme an der fih allmählig. ausbildenden a N 
der neugeftifteten. Neiche arbeiten - s 


Der Bruder det — Theodoſtus 2 (} 450), 
blieb ſelbſt nach ſeinem Regierungsantritte noch lange unter 
ſchweſterlicher Leitung, ob er gleich die Sudocia, 
Tochter des ather:tenfifchen Philoſophen Leontius, heirathet. 4J 
Sheovofius ſiegt im dem Kriege gegen die Perfer (422), 
und nimmt an den ttalienifhen Angelegenheiten in ſo weit 
Antheil, dis ee ihm bei’ den wiederhohlten Angriffen der 
Barbaren möglich ift, die er für große Summen von feinem. 
Reiche abkanfen muß. — Nach feinem Tode heirathete die 
feit 446 von den Negierungsangelegenheiten verdrängte Pu l⸗ J 
heria, ihres jungfraͤulichen Geluͤbdes unbeſchadet, den 
Thracier Marcian (450), der zum Kaiſer ernannt wird. 
Seine Regierung mar der techtgläubigen Lehre und der Geiſt⸗ 
’tichkeit, da er Vermaͤchtniſſe unbeſchraͤukt anzunehmen erlaub⸗ 
te, guͤnſtiger, als dem Reiche ſelbſt, das unter ihm kei⸗ = 
ne neue Kraft erhielt. Der Arianer und thätige Feldherr 
Afpar war, ſeines Glaubens. wegen, nicht fähig, den 
Thron nach dem Marrian zu befteigen (4 55)5 aber der von z 
u empfohlene iaeier en. ı (457 - 474), der feinen Bi 

J ur 
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Wohtlt haͤter⸗ mit deffen ı Söhnen hinrichten laͤßt, ſelbſt aber 


> zum erſteumale mit hohem Pompe vom Patriarch der Haupts 


ſtadt gekrönt und geſalbt wird, Statt des bisherigen. 
Einflußes der Prätorianer trat a? itzt die Mache‘ der 


 Geiftlichfeit ; die ſich derſelben jun Berfolgung und Unter⸗ 


druͤckung aller nicht orthodoxren Meinungen nachdrücklich zu 
bedienen wußte. Ihm verdankte Anthemius das abend⸗ 
landiſche Dladem, aber deſſen Tod ließ er ungeahndet. 
Gegen die Vandalen in? Afrika⸗ unternahm » ee eine große 
Expedition; allein dem Genſerich gelang * die buzantinis 
fche Flotte durch Brander zu vernichren, — Leo hatte ſei⸗ 
ne Tochter mit dem Patrieius und Feldherrn Zeno ver⸗ 
maͤhlt ; abir Zeno war u verhaßt, als daß ihn Leo haͤtte 
zur Succeſſion beſtimmen koͤnnen. Er erklaͤrte deshalb 
Zenos Sohn, den ten 2 (47 3) zum Nachfolger and ſtarb 
474. > Dev fiebenzehnjährige Jaͤngling ernannte demungeach⸗ 
tet ſeinen Water Zend zum Mitregenten, und ſtarb noch 


- (474) im demſelben Jahre. Nun herrſchte dieſer Zeno 


aus Iſaurien (bis 491) allein; zwar wird er durch Empoͤ⸗ 
rungen verdraͤngt, aber er behrt zutuͤck und erobert Konftans 
tinopel, wo er mit Grauſamkeit und Haͤrte ſeine Gegner 
behandelt, and bie. erneuerten EURER gegen ” 

vereitelt, | 


⁊* 2 
"a J 3 r 1, i 


m Anfange dieſes Zeitraumes, unter Auguſt, ſtand 


bie sämilge, Literatur. in ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe umd 


u ver⸗ 
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verlebte ihr goldenes Zeitalter, das durch die trefflis 
chen Muſter am Ausgange der vorigen Periode vorbereiret 
worden war. Die Zerftorungen der Bürgerkriege hatten zwar die 
fhöniten Provinzen des roͤmiſchen Reiches entvölfert, und die Sit⸗ 
tenlofigfeit und det ausfchweifende Laxus hatten den groͤßern Theil 
Einwohner phyſiſch geſchwaͤcht *); allein uͤberall, im Grie⸗ 


chenland/ im roͤmiſchen Aſien und Aegppten, in Italien, 


Spanien und im ſuͤdlichen Gallien, hertſchte, bis zu einem 
gewiſſen Grade, itzt die ſelbe literariſche Kultur, die 


von Griechenland, ihrem gemeinſchaftlichen Mittelpuncte, aus⸗ 


gegangen war, doch mit dem Unterſchiede, daf ſie, nach der 
Verſchiedenheit der beiden Sprachen, die ihr zu Organen 
dienten, im europaͤiſchen Griechenland, in Aſien und im 
Aegypien rein griechiſch, in Nom hingegen und in den 
weitlihen Provinzen der griechiſchen nachgeahmt, folglich 
roͤmiſch⸗griechiſch erſcheſnt. Ob nun gleich die ges 
ſammte roͤmiſche Kultur und Literatur dem Stoffe nach 
Kopie und Wiederſchein der griechiſchen blieb; ſo beſtand 


ihre Originalität doech in der Form, unter welcher 


die wiſſenſchaftlichen und kuͤnſtleriſchen Stoffe dargeſtellt 
wurden, dieſe Form mochte nun entweder aus der fuͤr die 
Zwecke der Kultur allmaͤhlig zu ihrer hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit ausgebildeten romifhen Sprache, oder aus dem eben⸗ 


falls felbfiftändig ſich entwickelnden, roͤmiſchen Nationale 


geifte hervorgehen. 


Wenn gleih in ben Zeiten’ des Auguſts und kurz das 


rauf Rom felbft der Mitrelpunet der damaligen höcflen 
Dlüs 


H Eihhoens Geſch. der Fiterak, Ih. &ıcrf, 
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Bluͤthe der Poeſte, Beredſamkeit, Geſchichte und 
dee Philoſophie im rͤmiſchen Reihe wars ſo war 
doch Athen immer noch eine der erfien Pflanzſtaͤtte der Li⸗ 
teratur und Kultur, wo die Lehrer der Wiſſenſchaften von 
den Kaiſern oͤffentlich befoldet wurden, wie dies auch in an⸗ 
dern wiſſenſchafrlichen Inſtitaten geſchah. Beſonders wur⸗ 
de Konſtantinopel, ſeitdem es Reſidenz war, um 
Kom in allem gleich zu feyn, mit Ähnlichen literärifchen 
Inſtituten ausgeftattet, Es erhielt ſchon vom Konftantim 
fein Kapitol mit einem Inſtitute für Grammatiker und . 
Rhetoren, und einem Auditorium zur oͤffentlichen Schule, 
an der eben jo viele Lehrer angeſtellt waren, als in Noms 
— Alerandrien blühte bis in die Zeiten des Karacalla) 
fort," wie ehemals; nur daß freilich ſchon in dem Zeitalter, 
der Ptolemäer die Richtung, melde hier die Wiffenfchafs 
ten erhielten, einfeitig, und der Geſchmack nichts wents 
niger, als völlig rein mar. Obgleich während Caͤ ſars 
Anweſenheit in Alexandtien ein Brand viel geſchadet hatte; 
fo vermehrte doch Antonius, die dortige Bibliothek bes 
traͤchtlich, als er der Kleopatra die Bibliothek von Pergas 
mus fchenfte, und Auguſtus und Elandius führten 
neue Gebäude für wiſſenſchaftliche Zwecke auf. Caracalla 
beichräntte freilich aus Nahe, daß die Alerandrier feinen 
Drudermord getadelt harten, die friedlichen Lebungen und 
Beſchaͤftigungen der Gelehrten im Muſenm; aber bis zum Jah⸗ 
ze 391 findet man in Alexandrien viele heidniſche Gelehr⸗ 
te, wo der Kaifer Theodofius diefen Eis der heidnl⸗ 
ſchen Selehrfamkeit, megen ‚feiner Nachtheile für das Chris 
ſtenthum, zerftören ließ. Seit der Vertreibung der heid⸗ 
nischen Gelehrten blieb Alerandrien blos ein Sig‘ fük 
die aan chriſt licher Gelehrten, die Hier fhon 

u a fee 
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feiherhin die hertſchende Zeitphilbſophie mit dem Chriſtenthu⸗ 
me in Verbindung brachten. Dieſe fetten. ‚denn ihre Stu⸗ 
dien in; Grammatik, Rhetorik, Philoſophie, 
ur is pruden z und Aſtrologie fort, bis Alerandrien 
ao) von den Araber in Befik genommen wurde, wo 
die in verſchiedenen Zeitraͤumen ‚an Alexandrien aufge⸗ 
haͤufte literariſchen Schaͤtze, die nicht vorher ſchon durch 
die Zeit und Zerſtdruugen verloren — — vollends 
verbrannt — WR I RETTEN 23) a5har mad 
er * | Brug J 
die der —— Anſtalten in’ diefem Zeit⸗ 
saumie war; defio mehr verfielem doch die Wiffenfchaften , weih 
fie. zu ſehr den Auſtrich bloßer Schuluͤbungen annah⸗ 
men. Nur einzelne Wiſſenſchaften, in denen, der 
Flle i ß etwas Bedeutendes leiſten kann, ſchritten durch grie⸗ 
chiſche Gelehrte fort, ſo z· B. Aſtronomie und Geographie 
durch den Ptotemaus; und die Bluͤthen der griechiſchen J 
Sprache ſammlete man in. Woͤrterbuͤchern. Nur das miß⸗ 
lang, mas blos durch den Auhauch des philoſophiſchen Gei⸗ 
fies und durch eine richtige Bildung des Geſchmackes gedei⸗ 
hen kann.” Die) fpätere: Zeit “diefer ‚Periode iſt wöllig arm \ 
am geiſt dollen Dichtern und. kräftigen Rednern. Der Aus 
druck hoher Gefühle verſchwand mit der Vernichtung der ho⸗⸗— e 
heru Gluth und Wärme der Gefühle Teldft, die eine unmit ⸗ 
‘telbare Folge der ſich von” Griechenland und Afien aus über f 
das ganze romifche Reich verbreitenden Sittenloſigkeit und Ers j 
ſchlaffung war. Dagegen. kamen alle Arten der Schwaͤrme⸗ 
rei und des Aberglausens, des Traumdeutens und der Geis 
ſterbeſchwoͤrungen durch ausgeartete Pythagoraͤer und Neuplato⸗ 
niker an die Tagesordnung; udie Höhere Kraft und das feeiere: R 
„ Leben der Philoſophie „unterlagen diefen wilden Verirrun⸗ 
u | RR x gen 
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gen ‘bes menſchlichen Geiſtes; die ſpaͤten Chniter überliegen 
ſich den Auskhiweifendften Lüften, und nur wenige und feltes 
ne Maͤnner, wie der edle Marc Aurel, hielten an den 
Grrundſaͤtzen des Stoicismus aus u 
ithren Handlungen feſt. 


* en Jen ⁊ ML 5 225 ein 19% j ETC Re. 
se Mat Mn Br on) dr IT. An 


Die wͤmiſche Poeſie bluͤhte am keichſten in den Taen 
J Virgil Doray, Ovid Birgit (9:6. gızch 
19 95€, aus Andes bei Mantua)s zeigt manninfatiige 
Kenntniße, einenä reifen Verſtand, ind! einen vbllig ge⸗ 
läuterten Sefhmach Seine) Sptache und fein Versbau tra⸗ 
gen" das Gepräge'der Vollendung; : Den. Roſt der altem 
Zeit, der ſelbſt noch an dem erhabenen Gedichte des Lu 
eretius haftete, ſchliff er ab, gab dem Gebiete der pᷣoe⸗ 
tiſchen Sprache”; beſtimmte Grenzen, und bildete ſie inneta 
halb derſelben zut Hhchften Vollkommenheit ans. ı So wie 
fies die Sprache uͤberhaupt, ſo wurden feine Werke anch 
für den: Versbau Geſetz und Regel. Den Wohltllang zu 
finden, war bisher, dem’ ehmifchen Dichtern / mur ‚zufällig: ge⸗ 
gluͤckt; Virgil gab zuerſt jedem Verſe den Wohltlang 
und verlieh jeder Periode den Rhythmus, der die, Analogie 
des Gedankens und des Ausdruckes vollendet. Zum v ol⸗ 
bendeten Dichter fehlte ihm’ aber: Homers Genalitaͤt und: 
produetive Phautaſte. Die‘ Geundzůge feiner Eklogen ents 
lehute er vom Theokrit iln der Aeneide, feinem ſpaͤte⸗ 
ſten Werke, dem die letzte Hand des Dichters fehlt, fangen 
- dem größten ge E— Be Dennoch natural ſirte 


— TER er 


gr 


m) Test, Manfo in den ee im Sulsers Theorien, 
zp. 15 ©. 13 f. 
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er durch die Form dep Darftellung den fremdher entlehnten 
Stoff auf. roͤmiſchem Boden, Am originellſten erfcheint et 
in dem Gedichte über die Landwirthſchaft. — Birgif 
ward vom un und Maͤeen fehr — 


Was Virgil fuͤr das ee , und —— war, 

wurde Horaz (aus Venufia in Apulitu, geb. 67, } zo 
98) für die lyriſche Poeſte. Je freier und reicher 
diefe poetifche Form bel den Griechen angebaut. ivorden war; 
defto mehr muß es: befremden, daß Horaz unter den vis 
mifhen Dichtern Hierin weder einen Vorgänger zu übertreffen 
hatte, noch auch Nachahmer fand, die feiner würdig wa⸗ 
ren. Dod mar jene hohe, leicht amzuregende Empfinds 
famkeit, jenes zarte, flarfe und innige Gefühl, "welches 
der Srundzug der Iyrifchen Poefie im Weſen des; Menfchen 
iſt/ nicht das Eigenthum der Nömer. Nur in Horas 
zens feltenem Geiſte vereinigten ſich Philofophie, dichteris 


fhes Talent und genaue Kenntniß und Würdigung des 
wirklichen Lebens, Er war zu Nom erzogen, in Athen ges 
bildet, . diente unter dem Brutus im der Schlacht bei Phia 
lippi, und ward der Gänfiling des Mäcens und Augufis. 


Selbſt dem tohen  einheimifhen: Stoffe dr Satyre 


Hab feine Bildende Hand zuerft eine ſchoͤne und gefällige Form, 4 | 
und feine Epiftel an die Pifonen ift zwar feine volls E 
ſtaͤndige Poetik, "aber doch voll ereffender Bemerkungen über 
der Geiſt diefer Kunft, mit Beziehung auf ihren Anbau 


unter den Römern, 


Neben dem Birgit und Horaz gehört dem Ovid | 


(geb. 44 v. C. } ı9 n. E.) feine Stelle, einem vielfeitigen 
böchft gewandten und witzigen Kopfe, der die fruchtbarſte 
Eins! 
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Einbildungskraft mit den mannigfaltigſten Kenntuiſſen und 
der gluͤcklichſten Leichtigkeit in der Verſification verband. 
Freilich giengen ihm dafür die tiefere Gründlichkeit. des Ders 
flandes, und die reinere ſittliche Belebung des‘ Gefühle 
ab; und harte büßte der an die Hofluft gewöhnte Libertin | 
die Trennung von feinen ehemaligen Freuden und Senüffen im 
Eril zu Tomi am ſchwarren Meere, das Auguſt uͤber ihn 
verhaͤngen mußte" Er ſchuf in feinen Heroiden, woer 
Verſtorbene redend einführe, eine neue Form der Poefie, 
die durchaus des tiefften Lebens des Gel uͤhls * um 
* Be ju werben, | 


Sirf unter * Pr deffen Wis und Menſchen⸗ 
kenntniß mit den Fehlern feines Zeitalters beinahe kokettirte, 
ſtehen er — rc und Suvenal, 


— (96, 34 +62, €), ein Mann von reis 
nen-Bitten, gab ‚ftatt der feinen Ironie des Horaz allegos 
riſche Dunkelheit und derlamatorifche Heftigkeit. Mit Bits 
terkeit und ideenreicher Duntkelheit philofophirt er über die 
Meigungen, Thorheiten und Lafter feiner Zeitgenoffen. in ei 
nee Sprache, bie durch Anfpielungen auf unbekannte Mens 
[hen und Dinge, durch Häufige Auslaffungen und Eühne 
Metaphern nicht felten raͤthſelhaft wird, — Sn noch weites 
ver Entfernung vom Horaz declamirt Juven al (er blühte 
ums Fahre 65) wie eim heftiger Mhetor in einer gefpannten 
oft tiagifhen Sprache über Thorheiten, Ausſchweifungen 
und Lafter feiner Zeitgenoſſen, und gefällt ſich bei feinen 
Schilderungen in harten Steihen, grellen Farben und mo» 
—⸗ Karrikaturen. Unter dem Domitian ward er wegen 


ſeiner 
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feiner Satyren verdächtig, und erhielt eine  Anftellang in 
Binnen, welche die Stelle eines RR vertrat, Ai io m 
art . 6. SR eng Abi}: 

In Fi ‚Elegie aläniten. Sibnit und FR 
ital (t:1849, €.) verhauchte feine: Gefühle, feine: Zärts | 
lichkelt nnd Schwärmereien, ‚feine geiſtige reine Liebe in 
‚einer ihm vollig eigenthuͤmlichen, watuͤrlichen ‚uud edlen, und 
von dem griechiſchen Anſtrichenfrejet Sprache:Die Weich ⸗ 
heit derſelben eignete ſich beſonders zu Zeichnungen: der ſtllen 
laͤndlichen Ruhe, wie es von einen Dichter zu erwarten iſt, 
dem zwar der hohe genialiſche Aufſchwung fehlt deſſen Gen 
fühle aber in der ſanfteſten Hingebung verſchmelzen. — 
Properz (h.8 v. C.), der den Tibull an Geiſt nid Tas 
lenten uͤbertraf, würde wahrſcheinlich auch in der Elegie 
über ihm ſtehen, wenn er, ohne Ruͤckſicht auß eftemde 

Muſter, ſich dem Strome eigner Gefühle ausſchließend übers ⸗ 
laffen hätte. Seine griechlſche Bildung gab ihm das entlehn⸗ 
te Roforit,. durch welches er ſich dem Geſchmacke der Ale⸗ 
xandrier möhert, fo wie: fein. Ausdruck oft, mehr: geleßrt- ale, % 

 gefühlvoll, mehr ſinnreich als wahr, . mehr. epiſch und ly⸗ 
riſch elegiſch bh UN I ce N}: | * 9 


t 
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Von ehrt —— bie Schilderung der roͤ⸗ J 

miſchen Feſte in der erſten Hälfte des Jahres nom Dovidr 
die er in feinem Exil nice fortfeßte, und. die: mehr hiſtori⸗ J 
ſchen als dichteriſchen Werth hat. Eben ſo blieb der Gele⸗ 
genheitsdichter Statius.(t 96 n. C)in der lyrifchen, 
Poeſie, und ih der TIhebaide, bei aller in dieſer Epopoe 2 N 
zur Schau A— Gelehrſamkeit, hinter ſeinen großen 
Vorgaͤngern zuruͤck. Gleiches Schickſal hatte Valerius J. 
Flaccus (ums Jahr 80 n. 9 mit ‚feiner Schilderung des. 
⸗ | Arge⸗ 3 
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Krgonantenzuges. Beide folgten dem Biiwdiele der Aler am 
driner/ indem fie Stoffe aus der Fabelwelt wählten, und 
ſie wit rhetoriſcher Kunſt und vielem -Aufwande won’ Ges 
lehrſamkeit, ohne poetiſche Talente darſtellten. — Kraftiger 
ſtellten die Thaten der Vergangenheit Lucan us CH6s'ng ® 
E.) in: den Pharſalien und Sil ius Italie us Crums FR 
. 190.05 E)-in) der Schilderung des puniſchen Kriegessdary 
obgleich ihre poetiſchen Formen dem Glanze ber seiheto ri⸗ 
ſchen Kuͤnſte mehr, als dem einwohnenden Dichtergeiſte 
zu. verdanken haben. Biei haben zu viel Dechamation und 
zu wenige Handluug, wiewohl der enftere in Charakterſchil⸗ 
derungen und: Gleichniſſen/ der letztere aber in: Epifoden nicht 
ohne- Auszeichnung; fhrieb: — Moch weniger erreichte der) 
Aeghpter Claudianus der uͤbrigens in ſeinem fpaͤtern 
Zeitalter (395 n. €.) wirklich eine ungewöhnliche Eeſcheinung 
wor, die hohen! Muſter dev Vergängehheit, ob er fich dena 
felben: gleich durch Richtigkeit und Sabre der engen 


— 
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2) — linie: ae nie dem Untergange der: 
Freiheit: Roms allmaͤhlig erfterben ; in feinems Gerichtshoſe, 
wor keinen Volksverſammlung ettoͤnte ihre männtiche Sprache.» 
Nur Änı Leichenreden und Schuluͤbungen durfte: man die gron! 
‚ben, Männer, nachahmen, die das Studium’ der Beredſam⸗ 
tkeit bei dem roͤmiſchen Volke geweckt hatten, und die man 
- num in den rhetoriſchen Schulen las und dürftig nachahm⸗ 
te — Ein Meiſterwerk des jüngern "rhetorifhen Ge⸗ 
ſchmacks im Rom,. zuſammengeſetzt nach allen Regeln dee 
Kunft, aber nicht frei von dem Kolorit dieſes Zeitalters, iſt 
der ———— des jüngern Pliniüus auf den 
2 Tra⸗ 
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Trajan (ums Jahr 107 n. €.) Der Zoͤgling des Quin⸗ 
etilians und des griechiſchen Sophiften Nicetas iſt nicht dar⸗ 
in zu verketinen, — Seit dieſer Zeit artete die Bered⸗ 
ſamkeit in den Lobteden auf die Imperatoren immer weiter im 
niedrige Schmeicheleien und in ſchimmernden Prunk aus, wo⸗ 
bei die hohe Einfachheit und Kraft des Cicero fih immer mehr 
verlor. — In der Theorieder Deredfamkfeit über 


traf Auincetilian (geb. 62/4796 n €.) alle feine Vor⸗ 


gaͤnger, ſelbſt den Eicero, im Hinſicht auf Vollſtaͤndigkeit 
ber Theorie und Mannigfaltigkeit der beigebrachten Beiſpie⸗ 


fe und eignen Erfahrungen. Sein Styl it dem des Ctero , 


nachgebildet, "und in ben Principfen verarbeitete er die Ans 
fihten der Griechen in einer ſchoͤnen, populären Form. ° 


% J . 





In der Philofophie kennt, nach dem Cicero, bie 


eömifche Literatur nur. noch einen bedeutenden Schriftſteller, 


den Lucius Annäus Seneca (geb. 2, +65 mE), 
dem es aber an reiner philofophifcher Darftellung fehle. In 
einer rhetorifchen Diction, verbrämt mit reihen Sentenzen 
und Blumen, empfiehlt er das ſtoiſche Syſtem, ohne 
doc) felbft in der Nähe des Hofes des Clandius und Nes 
20 immer den Grnndfägen im feinen; Handlungen treu zu blei⸗ 


ben, bie er empfahl. Er wirkte wefentlich mit, den Ger 


ſchmack zu verderben, da die fpätern Schriftſteller (feinen 
Epuren folgten, ohne ihn doch zu erreihen. — Auch feis 
ne dichterifchen Producte tragen jenes rherorifhe Gepränge, 
wlewohl die unter dem Namen des Seneca vorhandenen 
Srauerfpiele ihm mur zum Theile, zum helle dem 


Rhetor Seneca zuzugehören, die Octavia und der Herku⸗ 


bes aber von feinem von beiden zu feyn ſcheinen. 
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kt Diefe Tragoͤdien deinen überhaupt wenig Wirkung auf 
ihr Zeitalter gemacht zu haben, Bei den Römern war die 
Zeit der dramarifhen Poefie ſchon laͤngſt verblüht, 
und das Volk, welches fein Intereſſe bei den von den 
Griechen entlehnten dramarifchen. Stoffen nicht befriedigt 
fand, drängte fi zu den Mimen, die zu Caͤſars Zeit 
duch die Bemühungen des berühmten Mimenfchreibers Las 
berius zu der Vollkommenheit gebracht wurden, deren fie 
fähig waren. Schauſpiele, in welchen nicht mehr geſpro⸗ 
en ward, als nörhig war, den Zufchauer von dem, Gange 
der Darfiellung zu unterrichten, das Gebärdenfpiel aber die 
Hauptſache ausmachte, waren dem: herrfchenden Zeitgeifte 
“gemäß, der einen flarken und lebhaften Ausdruck, der. Ges 
fühle und Leidenfhaften verlangte, und\der nicht verftattete, 
laut Zu fagen, mas man dachte, : Deshalb gingen die Mi⸗ 
men fogar in das Privatleben der Roͤmer über, und eines 
Archimimus geſchieht oͤfters auf den Grabſteinen Erwaͤh⸗ 
nung, Er begleitete den Leichenzug, ſtellte die, Perſon des 
Verſtorbenen vor, und indem er deſſen Geſtalt und: Gebaͤr⸗ 
den nachahmte, fpottete er auch bisweilen feiner Gefinnuns 
gen und Handlungsweife, Bo fragte z. B. (na) dem 
Soeton) bei dem Leichenbegängniffe des Veſpaſians der 
Arhimimus, der den verfiorbenen SKaifer vorſtellte, die 
Marſchaͤlle, wie viel dieſe Feierlichkeit koſte? ſie antworte⸗ 
ten: gegen 100000 Seſtertien. DO Jupiter, rief der 
Mimus aus, gebt mir das Geld und werft mich meinet⸗ 
halben in die Tiber, oder wohin ihr wollt, — Mit dies 
fen mimifhen Theaterfpielen, die bis zur Ausfchmweifung von 
den Roͤmern geliebt wurden, fanden die Gladiatorfpies 
te in Verbindung, in denen, aller Verbote des Auguſtus 
ungeachtet, Senatoren und Equites auftraten; ein kleiner 

Er⸗ 


— f y I > { 


w. 
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Erſatz für das’ auf“ immer verlorene ·Vorrecht nr auf dem gro⸗ 
ßen Schauplatze des Staates felbft in wichtigen Mollen fir 
Hängen.“  "Diefe Künfte: wurden um‘ fo) mehr bettieben, — 
mehr ſelbſt Kaifer wie Mer, Do mi t ia n aind⸗ andere, 
als Taͤnzer/ Saͤnger und Gladiatoren auftiaten und um 
| | 
den —* Poels er rt u er 
Er ' re  . ; 
Jet — 37 R > Bier, | 
gie‘ den iſethetih ernag pphyſfttaliſcher 
Gegenſtaͤnde mußte ſich der ae Senkca in feinen | 
; 





quiasstiohibus natntalibs eine eigene Sprache Bilden.” I” 
der Maturgefhichten bleibt der ältere Pli nius dh 
din. Ein der Nähe) des Vefuvs erſtickte), "der einzige { 
Hauptſchriftſteller, der zwar die Geſchichte der drei Natur⸗ 
eiche andnderen Produete oft” nach technologiſchen Geſichts⸗ 
vuntten verzelchnet/ aber· an. Sorfchungegeift und Ebenmaae 
imn der Behandlung der einzelnen Theile weit © hinter ſeinem 
großen Votgaͤnger, dem Ar iſto tel es, zuruͤckhleibt. Nach 
dem Älter Cato und“ Cotumella bearbeitete Varroð 
(rw WW € die Landwirthſchaft praktiſch; und ſelbſt die 
Kohkamft fand in den ſpaͤtern raffinirten Zeiten ihren eige ⸗ 
nen —— Ren ‘CHi250' —— ee 1 


8 re Kr — —8 
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Die aͤſopiſche Fabel ward erſt ſpaͤt durch Phaͤdrus 
CH ums Jahr €. 30) den Roͤmern bekannt, ohne dag 
fie ſelbſt dadurch vollkommner geworden wäre, da Phädrus 
den. Arfop blos in Jamben überfegte, die zwar harmos & 
niſch und leicht find, “die, Sprache ſelbſt aber nicht die hö⸗ u ’ 
> - here "Eleganz verraͤth, welche man in Auguſt's Zeitalter — ; 
denn Phädrus war ein Freigelaſſener des Kaiſers) Härte = 

hr | er⸗ 
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ertoarten koͤnnen, — Dem Epiguamm,. unter ‚welchem 
man bis auf den Martiahı überhaupt die kleinſte poetifche 
. Zorm verstand, in welcher ein ‚einfacher Gedante oder ein 
iſolirtes Gefuͤhl dargeſtellt wurde, erhielt durch dieſen Spas 
nie, der „unter Titus und Domitian bluͤhte Ctrgegen d. 
3. 100 €.) 1 feinen: Stadeli)/ Uutgr den Briefe 
fanmiungen'mad den Zeiten des Cicero find die Briefe 
des, juͤngern Plinius Nahrung für, Verſtand und Herz, 
In den ‚neun. erften Büchern druͤcken fie die edelſten Geſin⸗ 
nungen in einer gedtängten und eleganten Sprache, in den 
feinſten, oft ſehr witzigen Wendungen aus, und ‚Können, 
als Muſter im BDrieffiyle geltems im ‚zehnten Buche, dag 
lauter Berichte an, Trajan enthaͤlt, Idienen fie der Geſchichte 
zut Quelle, ı und, geben. zugleich; einen Begriff von der. Bes 
ſchaffenheit der Staatsrapporte unter ‚den Kaiſern. — Die 
Brieſe des Philoſophen Senerva ſind zwar feine Muaſter ei⸗ 
ner reinen Proſo⸗ aber doch eine wichtige, Quelle fuͤr die 
Geſchichte der ſtoiſchen Philoſophie, my Die ſpaͤtern Epiſto⸗ 
lographen/ Auſonius ( 94 Symmachus ( ums 
Fi 380) u. Sidonius Appolinaris (im sten 30 
* * des RR Geſchmacks. g 


— — 


Die Geſchich te, die durch die Talente des Caͤſar, Cor⸗ 
nelius, Nepos und Salluſt am Ende, des vorigen Zeitiaums 
ihre freiere Form unter den Römern erhalten hatte, behan⸗ 
deite Livius geb. 60 v. Cat 13 n. C.) aus Padua, 
‚in dem Zeitalter des Auguft, in einer eigenthümlichen Mau 
ter, N Er führte die vmifhe Geſchichte bis auf die Zeit 
bes erſten Caͤſars herah; was wir aber von ihm beſitzen, 


own blos Fragmente, * giebt. eine ‚alte. Epitome des gan⸗ 
zen 
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en Werkes Über die verlornen Buͤcher Auffhluß. " Livfus 


fand fhon über einzelne Perioden und befondere Theile: der . 


roͤmiſchen Gefchichte von mehreren Pragmatifern fo trefflich 
vorgearbeitet, daß er es wagen durfte, das ganze derſelben 
pragmatifch zu umfaffen. Er bot die ganze Eleganz, wel 
che bis auf ihn die roͤmiſche Sprache erhalten hatte, zu ih—⸗ 
rer Cinkleidung auf, und trug zu ihrer Verſchoͤnerung die 
ganze Füle der römifchen Staatsberedſamkeit in ſie über, 
Ihm fehlte vielleicht Feine von den Eigenſchaften, welche 
die Alten von einem pragmatifchen Geſchichtsſchreiber forders 


n; und was auch die neuere Kritik, die höhere Fordes | 


— den Geſchichtsſchreiber ergeben läßt, am ihm ta⸗ 
dein möchte, fo wird ſie ihn doc für einen Meiſter in der 
febendigen Darftellung und in der Zeichnung‘ großer) Chraftere 
und Begebenheiten gelten laffen Da nun gleich nad ihm 
Schon wieder die erſt entfiandene Elaffiihe Kitoriographie 
verfiel; fo Haben fih die Roͤmer in derſelben nicht Höher er⸗ 
hoben, als fie in Livius Decaden erfiheint, — Tara 
eus (geb, m. €. 60, lebte noch 98), der als Nedner und 


Staatsmann unter dem flavifhen Kaiferhaufe bluͤhte, 


Hatte fih zwar nad) dem Salluſt gebilder, dem er in der 
. meifterhaften Stellung der Begebenheiten glei kommt, . wos 


fern er ihn nicht übertrifft; behielt aber dabei Selöftitändige 


keit genug, um in der Behandlung des Stoffes und in der 
Darftellung ſelbſt originell zu ſeyn. Seine gedraͤngte Di⸗ 
etion iſt nicht Haͤrte und Erſparniß unentbehrlicher Wortes 


fie iſt vielmehr Folge ſeiner meiſterhafſten Anordnung dee J 
Ideen, und der ihm eigen gewordenen Kraftſprache. Durch 9 


den Schwung der Einbildungskraft/ mit dem er darſtellt, 
nähert ſich ſein Vortrag haͤufig der Poeſie; doch uͤberſchrei⸗ 


tet er nur in einzelnen Worten, nicht in den Gemaͤhlden 


ſelbſt 
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felbft die feine * welche die hiſtoriſche und poetiſche 
Mahlerei ſcheidet. — : Späterhin iſt der Grieche Anı mid 
nus Marcellinus (lebte noch 390. n. C.) in feiner Kaifere 
geſchichte von Domitian bis Valens, die er in 31 Büchern 
fbrieb, wovon ſich nur die 18 letztern (vom Sabre 353 
an) erhalten haben, ein beglaubigter Forſcher voll Wahr⸗ 
beitsliebe, Unpartheilichkeit und Genauigkeit in der Dar⸗ 
ſtellung; aber fein Styl trägt. dag manirirte Gepraͤge ſeines 
Zeitalters und einen affeceirten thetorifchen Schmud, ver⸗ 
miſcht mit harten Wortfuͤgungen und häufigen Barbaris⸗ 
men, — — Reich an wihrigem Inhalt e und bedeutend für 
die romiſchen Alterthuͤmer find die Lebensbeſchreibungen der 
zwölf erften Kaifer, die Svetonius (geb. 70 n. C. — 
febte noch ı2ı m. C.) ſchrieb; der unter dem Hadrian im 
öffentlichen Aemtern ftand, und fi ch ſowohl uͤber das oͤffent⸗ | 
liche, als über das Privatleben der Kaifer verbreiter. Ob 
er gleih den Zugang zu den Archiven hatte; fo feinen 
Bob mehrere Anekdoten und andere Nachrichten nicht aus 
den befien Quellen feiner Erzählung beigemifcht zu feyn, die, 
fo einieitig auch bereits der Geſchmack feines Zeitalters war, 
doch ar die beſſern Schrififteller Noms lebhaft erinnert, — 

Dagegen iſt in der Darſtellung des Curtius, Cwar 47 nm, 
€. Eonjul umd farb als Proconful von Afrika ) das rhetos 
riſche Geprage des geſunkenen Geſchmackes unverfennbar, 
und die vielen geographifhen und biftorifhen Fehler in feis 
nem Leben des Aleyander, fo wie die Unſicherheit in feinen 
mitgerheilten Nachtichten fegen ihn zu den Romanſchreibern 
herab. — Die 38 zum Theil gefhmadlos, zum Theil 
barbariich dargeſtellten Lebensbeſchreibungen der vbmifchen 
Kaifer von den Seriptoribus historiae augustae (dem 
Spartianus, Gallicanus, Trebellius Pollio, 


Vo⸗ 


— 
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| Bopiteus Eampridins, und Zattns Nayitolů⸗ 
‚at find; blos: als Quellen) dei  Sefhichte Ihäßbar.r— 


Die Weltgefhiäte bearbeiteten Setiejus Ban 
— — zo» ir 31 n. €), ein Zeitgenoſſ · des 
Mguſttz und de Dbers; Zufinis Caus unbefanntem Zeital⸗ 
ter, vielleicht ums Jahr 160 m. C) und der fpanife 
Prksbyter Sr offus (ums Jahr 417 n. Bon dem Vel⸗ 
fejus‘ iſt die ältere Vottetgeſchichte verloren gegangen, und 
> hlie die ronſche Geſchichte feiner‘ Zeit bat, fi ch erhalten, wo er, 

Wwar ag gthetiiger Nachahmer des Salluſts, doch ‚zugleich 
Als: Ber niedtigt Schmeichler beſonders des elenden Minis 
ters. Sean "erfäbeine, — Juſtin erſetzt der viſtoriſchen 
Literatur ol Weltgeſchichte des Treo gus Pompejus, die 
& dl einem ‚reinen Style epifomicte‘ und mit einigen merk⸗ 


wuͤrdigen achtlchten bereicherte. — Oro ſius werd⸗ AR 


ſo— Heiyegtäusig" und uncht onologiſch auch ſeine Kompilärien 


ft, doch ats hriſt licher Geſchichtsſchrelbet bie Srundtage | 


der. — Lehtbuͤcher des Mittelalters. — 


„Die, "Auszüge aus der ‚römifchen Geſchichte heben mit 
dem ſchwuͤlſtigen Panegyricus des Florus (ums J. 117 
n. C.)auf. das roͤmiſche Volk an. Seinem Beiſplele folg⸗ 


ten die ‚meiften ſpaͤtern römifchen Gefchichtsfhreiber.  Aurem ° 


u 


ins. Victor epitomirte Cums 5. C. 360 ). eine Kaifergen ie 


fhigte in seiner, nod) ganz angenehmen Sprache; - Eutro⸗ 1 
pius (ums Jahr 370) eine kurze alle Zeitalter ums 
fafende tömifche Geſchichte in einem zwar leichten, 


aber. unkritiſchen und. Bio nachläffigen Bortrage, und; 
Sertus Rufus Cuns 369) gab bloße Sumna⸗ 3 


rien, — * Ein hiſtoriſch ⸗ moraliſches Excerptenbuch hinter⸗ 4 J 


ließ Balerius Marimus (uach C. 31); ein mehr, taͤ⸗ 


ſon ⸗ 





— 
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ſonnirendes, das an Nachrichten fuͤr Seidichte,; Alterthũ⸗ 
mer; Kechtsgefehrfamkeit und Sprachkunde ſehr reich iſt, 
ſtellte Aulus Setliug (ums J 165 — in dem Zeitalter 
des Antonin ) in Seinen attiſchen Nähren auf,. in wel⸗ 
hen ‚er das, was er fih in den, ‚Winternächten zu Achen 
aus geiechiichen und“ roͤmiſchen Sariftſtellern geſammlet hatte, 
verband; und von aͤhnlichem obgleich minder lehrreichem In⸗ 
halte ſind die Tiſchgeſpraͤche des Macrobius (ums IJ 422 
n. €. wahtſcheinlich unter Theodofius 2). — Die Myt ho⸗ 
logie bearbeitere zuerft Ayginus, (29 v. —X in einer 
unreinen Dietion; ibm folgten im ſechſten Saprhunderte 
Fulgentius und Lactantius Placidus. 


* 





Se weiter ſich die — der Medehnten⸗ 
deſto mehr mußte auch das Studium. der Geographie in 
den ſpaͤtern Zeiten erweitert und berichtigt werden. So 
ließ der Held und Staatsmann Agrippa in Auguſts Zeit⸗ 


alter ſaͤmmtliche roͤmiſche Provinzen ausmeſſen und Charten , 


davon entwetſen. Er ſelbſt ſchrieb einen Commentar bay 
den Plinius noch in dem roͤmiſchen Archive gebrauchte, — 
Die Germania des Taritus. iſt aus. mehreren andern 
Schriften, aber mit richtiger Beurtheilung, zufammenges 
tragen, — Eben fo ercerpiste Pomponius;Mela (ums 
S,gın, €) fein. geographifches Kompendium aus ben 
Griechen, und verbeflerte die ‚Ältern  Geographen blos im 
nordweſtlichen Europa ‚nad den (immer noch ſehr maugel⸗ 
haften) Kenntnißen, welche die Etoberungen der Roͤmet über 
dieſe Gegenden verbreitet hatten. — Auch der aͤltere 
Plinius folgte hoͤchſtens beim nbrdlichen Europa und 
bei Indien eignen. Forſchungen, und aus ihm ſchrieb 
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322 — Wierte Periode 


wieder Solinus (ums 3 € 20) feine —— zu⸗ 
ſammen. | * | 


— 





‘En, : 

Hm die mathematifhen Wiffenfhaften und Aftros 
nomie haben ſich die Römer keine bedeutende Verdienfte er⸗ 
worben; denn ſelbſt zur Verbeſſerung des Kalenders 
bediente ih Caͤſar des alexandriniſchen Mathematiters S o⸗ 
ſigenes. Wohl aber liebten die Roͤmer in dem Zeitalter ih⸗ 
rer Entartung die Altrolonie, die daher ſelbſt Dichter, 
‘wie Manilius und Maternus, poetiſch behandelt haben, 
— Die bürgerliche Daufunft erläuterte Vitruvius 
Pollio ums 3. 29.0 C.) in einem Werfe, das als 
Auszug aus vielen frühern architektoniſchen Werken den Ver⸗ 
luſt derſelben erſetzen kann. Nah ihm fchrieb F rontinus 
(ums Jahr 106 n. C) über den Waſſerbau. — 





Die Medictin, die Anfangs blos von griechiſchen Frei⸗ 
gelaſſenen und Sklaven betrieben worden war, erhob ſich unter 
Caſar, der den Aerzten das roͤmiſche Bürgerrecht ertheilte, | 


und unter Auguſt, der durch Antonius Mufa gerettet ° 


wurde, und mehrere derfelben privilegirte. Wiffenfchaftlih 
behandelten ſie Celſus Cums 5. 14 n,,C), und Pie 
nius Valerianus (ums 9. 6o n, C.), ohne felbfe 
Aerzte zu ſeyn; erfi Scribonius Largus (ums J. so 
C.) und Caͤlius Aurelianus (gegen d. 3. zoo n. €.) AU 
ſchrieben uͤber ſie aus eigener Erfahrung, aber doch mir fies 
tee Hinſicht auf die Griechen. Eine neue Richtung erhielt 
diefe Wiſſeuſchaft durch den Aftaten Salenus + 20 
n. €), der die RAN des Hippokrates mit Hinſicht auf 
die 
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die platonifche und ariſtoteliſche Philoſophle und * eignen 
4; viefeitigen Erfahrungen Pe 





Die ee feit gewann feit dem Auguſt 


um ſo mehr, je mehr die buͤrgerliche Freiheit ſank. Auguſt 
ertheilte einigen Rechtsgelehrten das ius refpondendi, und 


wies feine Richter an, von denſelben Gutachten einzahohfen | 


und ſich in rechtlichen Aueſpruͤchen darnach zu richten, Aber 
ſchon unter feiner Regierung theilte man ſich über die Grund⸗ 
füge, die man bei rechrlichen Gutachten su defolgen habe, 
Labeo war für die Strenge, Atejus Capito für die 
Billigkeit. Der erfte zeigte noch republikaniſchen Geiſt; der 
leßtere fhmeichelte dem Auguſt. Sabinus (unter dem 
Tiberius) und Caf fins Longinus (unter dem Tibering, 
Caligula, Claudius und Nero) folgten dem Capitd, und 
ſtifteten die juriſtiſche Seete der, Sabinianer und Caf 
fianer, die den Ausfprüchen der Ältern Rechtslehter bei dem 
Prineip der Billigkeit folgte; Lieini us Proeulus (unter 
Otho und PVitellius) war Stifter einer ſtrengern Schule 
nah Labeo's Vorgang. — Unter Hadrian erhielten die Juͤ⸗ 
riften in dem edictum perpetuum, einem Geſetzbuche, 
das Salvius AJultanıs (ı3ı m. E,) auf faiferlichen 
Befehl in 100 Büchern verfertigte, eine bleibende Norm, 
welcher Cajus, Papintan, Ulpianm und andere folgs 
ten, — Nach den. Zeiten des Alerander Severus mafs 
- ten fih aber die befpotifhen Impetatoren die Entfcheldung 
aller Privarproceffe an, und es erfchienen zur Ergänzung 
und Berichtigung des edictum perpetuum die Conftitu- 
tiones Imperatorum, melde Gregorius (oder Gregos 
rianus) und Hermogenes bis herab auf Konftanting Zeis 
ar &a ten 


_ 
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ten fammfeten. Endlich ließ Theodofins 2 durch ade \ 


Suriften die Konftitutionen fett dem Konſtantin nach der 
Ordnung des edietum perpetuum ſammlen, zwar, wegen 
der gewaͤhlten Ordnung, nur ſtellenweiſe und zerſtuͤckelt, 
aber » doch; ohne irgend eine Aenderung an dem Inhalte 

derſelben. So entſtand der Codex Theodosianus, 


Y 





Fe 


Wenn man die vömifhe Kultur und Literatur, 
von ihrem goldenen Zeitalter ‚unter Auguſt ‚bis herab zu ih⸗ 
rem unaufhaltbaren Sinfen, mit aufmerkſamem Blicke bes 
gleiterz fo findet man ſchon in Augufts Zeitalter eine einfeitis 
se Richtung des Geichmads, ‚die in der, Veränderung 


dor Regierungsform und in der, durch die Dürs 


gerfriege und durd das höher fteigende Sittens 


verderben bewirkten, Erſchlafſung bes ganzen 
Seiftes der "römifhen Narion- ihren- Grund. bat, 
Die Kraft der Deredjamkeit erlag dem ſich ‚ausbildenden 


D-fpotismus; der hohe dichteriſche Schwung ward ‚von der 


all emeinen Entnervung erſtickt; das wirkliche Leben mit ſei⸗ 
nen Ausſchweifungen ſtand mit dem ſtrengen Syſteme der 
Stoiker zu ſehr im Kontraſte; die Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 


ſte wurden" in der Nähe des Hofes zu’ ſchmeich leriſch, zu 


geſucht und manirirt. Die Anſtrergung des Geiſtes der 
nicht mehr von dem fruͤhern natuͤrlichen Leben wogte, raͤchte 
ſich durch Erkuͤnſtelung, die bald unter der Modifikation 


einer erfihlaffenden MWeichheit, bald unter exceutriſchen F 


Uebertreibungen in der Schilderung der Tugenden und Laſter 
erſcheint, im Ganzen aber die Sprache von ihrem fs 
bern Charakter und, von ihrer männlichen Neife zu jener 


Entartung führte, wie " Bier in Dadrians — 


alter 


“ we x 


wu, 
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alter erſcheint, wo keine Wiederherſtellung des 9% 
fünfenen Beichmags, fondern nur Hochftens eine von 
den Imperatoren neugeweckte literaͤr ſche Thärigkeit möglich 
war, die durch die von den Kaiſern angelegten bedeutenden 
Buͤcherſammlungen befördert wurde. Die Beſoldungen M 
welche Veſpaſian den. Grammatikern und Rhetoren zu 
Rom ausſetzte; die Freigebigkeit, mit welcher Titus Red⸗ 
ner, Dichter und Kuͤnſtler belohnte; das Athenaͤum, wel⸗ 
ches Hadrian für Redner, Dichter und Philoſophen auf 
dem Kapitol fliftere, und die Schulen, welche von Ners 
va’s Zeiten an im Beitalter der Antonine in. allen groͤ⸗ 
Gern Stadten des roͤmiſchen Reiches eingerichtet wurden, in 
denen "fie Rhetoren und Ppilofophen mit Eaiferlihem Gehals 
tem’ anftellten, waren zwar treffliche Anftalten und Ermuntes 
rungen zue allgemeinen Erneuerung der Geiftesbildungs auch 
wurden Nom, Mailand und Maffilia beſuchte 
Hauvtſitze der ‚Literatur; aber mit allen ihren ‚Anftrenguns 
gen konnten dieſe Kaiſer nur das ploͤtzliche, nicht aber das 
langſame Niederfinten der Wiffenfhaften und des Ge⸗ 
ſchmacks hindern, das während der innern und aͤußern Uus _ 
ruhen feit. den Zeiten des Commodus bis aufden Kom 
ftancin nicht mehr aufgehalten werden komite. Die Schun 
- Sem und Meberrefte der literaͤriſchen Kultur verfielen unter den 
Zeritorungen der Perfer in Syrien, der Gothen in Gries 
chenland und der Franken in Gallien; die roͤmiſche Sprache, 
die ſchen Afinius Pollio in Auguſts Zeitalter, durch 
Solöcismen: und durch den Tadel der erften Klaſſiker der 
- Marion zu entſtellen gefuche hatte,’ ward immmer unreiner, 
und mit „vielen ausländifgen Wörtern, Redensarten und 
i \ Mens 
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Wendungen vermifht, und der höhere Werth des menfchlis 
hen Wiſſens ward durch die ernfthafte Betreibung der Aſtro⸗ 
logie: und Magie entehrt. — Die. griechiichen Schriftſteller, 
bisher eine, Zeitlang von den Roͤmern verdunfelt, glaͤnzten 
itzt in dem Arrian, Herodian, Lucian, Die Cafs 
fius und andern, bei dem Verjalle der rͤwiſchen Literatur. 
von neuem auf. ! 





Zwar war Dionyfius von Halikarnaß in Carien 
(ums J. 8. v. C.) hinter feinem Vorgänger und Muſter, 
dem Polybius, zurücgeblieben; » aber er hatte die römifche 
Gefchichte während der 22 Sahre, die er in Kom als Lehr 
rer der Beredſamkeit verlebte, -forgfältig findiert, nnd führe, 
te fie von ihrem Anfange an herab bis zum erfien puni⸗ 
fhen Kriege (264 v. E.), wo die Darfiellung des Polpbius 
‚anhebt, Er gieng tief in das innere Wefen der roͤmiſchen 
Staatsverfaffung ein; aber der Pragmatismus des Poly⸗ 
bius blieb, wegen feiner - thetorifchen Bildung, von ihm! 
unerreiht, — Diodor von Sicilien, ein Zeitgenoffe, 
des Cäfars und Augufis (blühte so - 8 u 9, €), ſchrieb, 
nach Caͤſars Tode, eine Lniverfalgefhichte von den Älteften 
Zeiten bis auf Caͤſars gallifhe Kriege in einem: lichten, deuts' 
lichen und dem-Polybius nachgebildeten Style, im welcher 
er feine eigenen Erfahrungen und Beobachtungen eben fo 
niederlegte, wie er feine gebrauchten Quellen angiebt und eine 
beftimmte Thronologie feſthaͤlt. — Sorgfältiger berechnet 
ſchrieb der aus Eüntglihem Gefchlechte fiammende Phariſaͤer 
Joſephus (70 Sn. C) die Gefhichte des jüdie 
fhen Krieges und der Zerfidsrung Sjerufalems als Augen⸗ 
zeuge; in feiner Archäologie aber bemühte er ſich, das 
Bun 
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Wunderbare in der Geſchichte ſeines Volkes zu verwiſchen, 
um ſie dadurch dem Griechen und Roͤmern meniger auſtoͤßig 
zu machen. Demungeachtet fehlte, der. aͤchtgriechiſche Geiſt, 
da er bei einer. leichten Darfkellungsgabe ‚und ‚mannigfaltigen 
SKenneniffen zu viel: Leichtgläubigkeit und jüdifche ‚ Anfichten: 
verrath· nn, Dagegen fpricht aus Plut archs (des. Böntiers,, 
tuns;s. 130 u. EC) ,44 Parallelen, in welchen er, 
mit-werugen Ausnahmen, immer, zwei merkwürdige Männer, 
gewöhnt; ih Nomer und Griechen, aus einerlei „Zeitalter, in 
ihrem P ivarleben ‚mit Schatfſinn und reifer Beurtheilung, 
nach edeln Grundſaͤtzen und einem Schatze eigner und frem⸗ 
der Erfahrungen vergleicht, eine aͤchte Sebensphilofophie, die. 
nod mehr interefiren würde, „ wenn nicht. der, ungleiche ches 
ehotifche Styl durd. kuͤnſtlich gehaͤufte Gelehrſamkeit und 
weit hergehohlte Alluſionen zu ſehr uͤberladen waͤre. — Mit, | 
forgfältiger Nachbildung, des polybifchen Styls, den er jes 
doch nicht erreicht, ſtellte Appian (aus Alexandrien, ums 
Jahr 147 u, C. — er lebte in Rom) die Erzählung andter. 
beglaubiater Schriftfteller über. die roͤmiſche Geſchichte von 
Troja's Zerſtoͤrung bis auf Auguſt ohne eigne Forſchung, zu⸗ 
ſammen. — Einen groͤßern Werth hatte das Merk des Die. | 
Eajfius (aus Nicaa — ums Sahr- 200 n. E,),. der felbft 
bedeutende &taatsämter bekleidete, und die roͤmiſche Ges. 
ſchichte von der Ankunft des Aeneas bis auf feine Zeit in go 
Buͤchern fhrieb, wovon fih aber nur bedeutende Bruchſtuͤcke 
erhalten haben. Er dient in vielen Beziehungen zur Er⸗ 
Hänzung der übrigen romifchen Geſchichtsſchreiber, obgleich 
weder fein Styl, noch feine Verteilung der, Materien und 
die pragmatifche Darftellung felbft dem Polybius gleich kom⸗ 
men, und manche Zuͤge des in ſeinem Zeitalter herrſchenden 
Aberglaubens hindurch ſchimmern. — Ihn übertraf Heros 

dian 


a Bere Per 


dian (ums Jahr 238) der eine roͤmiſche Kaiſergeſchichte 
yon dem Tode des Marc Anrels Bis auf den jünger 
Sordian als gleichzeitiger Zeuge ſchrieb, und fih dur 
Deutlichkeit, Sactenntnig, pragmatifche Rücfichten und 
Anmurh der ‚Sprache auszeichnete, — Al Hauptguelle für 
die grlechiſche Kunftgefe hichte verdient die Reiſe des Paufas 
nias (ums Jaht 174 t. €.) benutzt zu werden, in wel⸗ 
her. er eine genaue und aus eigner Betrachtung gefloffene 
Darftellung der Kunftwerke, Seite, Spiele nf, w. in 
Griechenland, Aften und Aſeita “gibt, wiewohl fein Styl 
weder rein,’ noch gedraͤngt ift. — Als glücklicher Nachah⸗ 
wer des Xenophon, ſchrieb Artian (Hadrians Statthalter 
in Kappadoclen - ein Zogling des Eylktet - ums Jahr 137) 
das Leben des Alerander, und verbreitete ſich über die indiſche 
Geſchichte wobei er Die itzt verlornen Schriften des Ariſtobul 
und Ptolemaͤus uͤber den Alepander mit Kritik benußte, und 
Nearchs Periplus faſt wörtlich aufnahm. — Dagegen fhrieb 
Heltan, ein gebohrner Itallener, der fich aber der Attie 
ſchen Sprade nicht unglücklich zu bemächtigen wußte, (ums 
Jahr 220 n. €.) eine hiſtoriſche Kompflation, die dadurch 
Werth behaͤlt, daß ſie aus Schriftſtellern zuſammengetragen 
iſt, die ſich nicht erhalten haben, — An dieſe feäbern His 
ſtoriker ſchließen fi die Kyzantinifhen Gefhichtefdreibeer 
an, die in einer unveinen Sprache, ohne eigene Einfihten h 
in die Begebenheiten, und mit fihtbarer "Partheilichkeit 
die frühere Raifergefchichte als Neferenten erzählen, wie 
. Zofimus (ums Jahr 425), oder fo unſicher — 
wie Procopius (56a n. C). 
> Für die alte Geographie, befonders für die phyſikaliſche 
und politifche, hat das Werk des Kappadociers Strabe 
: (ums 
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(ums Jaht ı7 n. €), der ſelbſt Aeghpten Alten, Glie⸗ 
— qhenland und Italien betelſete, die entſchledenſte Wichtigkeit. 
ne Di” Zettgenoffe Augufts aber, Dionvftus Perie⸗ 
getes, der auf Katferfichen Befehl eine Entdeckungsreiſe in 
den Drient machte, ſchadete feiner Staubwürdigfeit, daß er 
ſeine Reiſe in die Form eines heroiſchen Gedichts kleidete. 
— Diſto hoͤher iſt der Werth des aͤghptiſchen Geogtavhen 
Ptolemaͤns (ums JI30 n. Ch, der den verloren ge⸗ 
‚gangenen Marinus (einen tyriſchen Geogtaphen) zum 
Grunde legte, und ein Namensverzeichniß alter "bekannten 
Finder und Städte mie genauer Angabe der — or 
GREEN in fieben —* fen 
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— Die Philoſophie der Griechen, die in der vorigen 
Periode in fo mannigfaltigen Syftemen ihre höhere Bluthe 
trieb, verfiel itzt durch die Ausartung des Zeitgeiſtes zum 
Aberglauben, zur Sittenloſigkeit, und durch den Druck des 
Deſpotismuc. Die Schwaͤrmerei trat an die Stelle des 
ruhigen Forſchens; wie hätte fonft ein Apollonius, von 
Tyana In Kappadocien, am Ausgange des erften Jahrhun⸗ | 
derts als Prophet und Wunderthaͤter gelten, und bie platos 
nifche Philoſophie in den Händen ihrer fpätern Anhänger fo’ 
entſtellt werden koͤnnen, wie dies der Fall bei den fo verru⸗ 
fenen Neuplatonifern, befonders in Alerandrien war, 
wo Ammonius Saccas (220 n. C.), der Stifter 
der neuplatonifhen Schule, die Lehren des Pythagoras 
und Plato mit orientalifhen (aus Zotoafters Lehren 
ftammenden) Philofophemen vermiſchte. ein talentvoller 
Schüler Plotin (f 270) fehrte diefes Syſtem in Rom, 
defien Zögling Porphyr Ct 300) eine Hauptquelle der neus 
plätos 
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platonifhen Lehren und Veritrungen ift, bie Zamstius 
Cums Jahr. 3430) noch mit magiſchen und theoſophiſchen Zu⸗ 


ſaͤtzen vermehrte. Nur ein fo, geſunkenes und geſchmackloſes 


Zeitalter konnte ſich in dieſen unſinnigen Meinungen gefal⸗ 


len! 2, N, 


re H 


Wie — — gegen dieſ⸗ ni die. einfache 
Weisheit des Stoifers Epiktet (ums Jahr 94 .n. E.), 
und die durchdachte. Anwendung. des ſtoiſchen Syſtems auf 
die, ſchwere Regierungskunft durch den Marc Aurel — 
Den Skepticismus fügte, - am Ende des zweiten Jahr⸗ 


hunderts, Sextus Empirikus von neuem, ein Arte 


voll Witz, philoſophiſchem Scharfſinn, und ſeltener Ge⸗ 
lehrfamteit. — Während dee Neuplatonismus alle 
andere Syſteme in diefen Zeiten verdtängte, erhielten ſich 
doc Ueberreſte der ariſtoteliſchen Philoſophie, die aber, 
der Alerandriner Hierokles Ct flatb 476) mit. dem Pla⸗ 
to zu. vereinigen. verfuchte, befonders in Syrien, von wo 


der, Arkftoteles. zu den Arabern kam, — Dieſe Philofon: 


phie gewann, weil, fie ſich zur Polemik beſſer als bie 
platonifche eignet, in Byzanz neuen Boden, als dort die 
Streitigkeiten mit den Meftorianern, Arianern und 
andern Eegerifhen Secten begannen, Diefe Anmwens 


dung machten hauptfählid Themiftius (ums J. 387) 


Dlympiodor (nad 550) und andere von ihr. 


So tief auch der Geſchmack in diefem Zeitalter geſunken 


wars ſo waren es doch noch zwei Schriftfteller, die dee 


Geift des Alterthums befeelte, Lucianus und Long i⸗ 
nus Lucianus, aus Samofota in Syrien, bluͤhte in 


der zweiten Hälfte des -zweiten Sahrhunderts, und mar der | 


\ wißigs 


wir 


NER 
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wißigfte Kopf und befte Schrififteller feiner. Zeitz zu vielfeis 
‚tig, um irgend einer Schule amugehoͤren, und gewandt 
genug, um. in mehren Formen der Darftellung, beſonders 
aber in der Satyre, Meifter zu fun. — Zu gleicher Zeit 
fehrieb der geſchmackvolle Kritiker LonginCt 273) aus 
Athen, der am Hofe der Königin Zenobia lebte, und ihr Leh⸗ 
ter im der griechiſchen Sprache, ſo mie ihr politiſcher 
Rathgeber war. Man nannte ihn wegen feiner umſaſſen⸗ 
den Kenntniffe die lebendige Bibliothek; von allen 
feinen rhetoriſchen Schriften aber bat fich blos die geiſtvolle 
Abhand ung über das Erhabene erhaltea. Doch feine, 
Einſichten und Verdienfte konnten ihn nicht vor der, 
Hinrichtung fhüsen, zu der ihn Aurelian nah der Ben 
fiegung der Zenobia verurtheilte. — Ein früh veifer und, 
für Rhetorik und Kritik fehe glüdlih organifirter Kopf war 
Hermogenes aus Tarſus, den (ums Jahr 161) Mare 
Antonin als funfjehnjahrigen Juͤngling mit Bewunderung. 
börte, der aber bereits im 25ſten Jahre Gedaͤchtniß, Vers, 
fand und Sprache verloren harte. . Minder wichtig find feis 
nes ‚Landsmannes, des Aphthonius (ums Jahr 310). Ars: 
beiten über Nhetorit; aber voll von Notizen über alte Li⸗ 
teratue und Kunft find die Schriften des Aegypters Aches 
näus (ums J. 210 n. C.), und des antiodifchen Lehrers 
der Rhetorik, des Libanius (ums Jahr 354 n. E,), den 
der Kaiſer Julian bewundert. — Um bie griechiſ he 
Soprache machten fih durch lexikaliſche Producte vers 
dient: Möoͤris Atticiſta (ums Jahr 138), Phrynichus 
(ums Jahr 180), Julius Pollus (nah J. 180) 
Timäus Sophifta (ums Jahr 290), Heſychius (vor 
5. 360). Ammonius (nah 389), und in fpätern 
Zeiten Svidas (ungemwiß ob im zoten oder ı2ten Jahrhun⸗ 

| dert), 
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Wenn se bereits im erſten Sahrhunderte diefer Des 
rlode Jeruſalem zerſtoͤrt wurde; ſo erhielt ſich doch die ‚unter 
die übriden Voͤlker zerftreute jüdifhe Nation, und zu⸗ 
gleich dauerte bei ihr der Mofatemug fort, ein Beweis 


für den Satz: daß keine Religion, die auf ſchrift⸗ 


fie urkun den gegruͤndet iſt, je ganz unters 
geht. Doch da fih den Juden ſchon in dem’ Zeitälter 
vor Ehrkito, ſeit ihrer Mückkehr ans dem Eril, viele neue 
Anfihten und Meinungen atigebildet hatten, die von Zorda⸗ 
ſters über" Aften verbreiteten Lehren ausgegangen waren; fo 
erwachte bei ihnen, nah der Verfhmelzung diefer orientalis 


fen Philoſopheme mit griechiſcher Weisheit, ein gewiſſer, 


aber duch Nationalverhaͤltniſſe modificieter und ſehr einſeiti⸗ 
ger philoſophiſcher Geift, deſſen Spuren in der Maſora— 
und dem Talmud fichtbar find, in der kabbaliſtiſchen 


Philoſophie aber am unverfennbarften vorliegen, und det,- 


- ach ‚der Zerſtoͤrung Jeruſalems, in den jüdifhen Schulen 
zu Toberias, Jafne, Pumpeditho u, a, genaͤhrt wurde, 





Sabbſt die Hriſtliche Relig kom, dein den“. 


Schriften der Apo ſtel und Evangeliftten frühzeitig ihre 
eignen Urkunden erhielt, und füh nah der Zerſtorung 
Serufalems ganz von der jüdifchen trennte, veranlaßte eine 
neue ihr eigenthuͤmliche Literatur. Dieſe gedieh neben der 


R griehifhen und roͤmiſchen, bis endlich durch allmaͤh⸗ 


2 * unter heftigen J immer mehr ausdeh⸗ 


> 
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mende, Verbreitung das Chriſtenthum die, beerfhende 
Religion im rͤmiſchen Reiche wurde, und ‚die Kaifer ſeit 
dieſer Zeit allen den Theilen der griehifhen und \ 
römiſchen Literatur ihre Unterflügung entzogen, wies 
be aufdas Heident hum Desiehung hatten, > Eis 
ne Anſtalt zur gelehrten Unterweifung der künftigen Kelle 
‚gionsiehrer *), die Schule zu. Alerandrien,  beidrders 
te den lebhaftern Gebrauch der Poilofophie unter den Chri⸗ 
ſten und den kuͤnſtlichern Vortrag der Religion. Aus eben 
dieſen Quellen entſprangen verſchiedene Streitigkeiten. der 
Chriſten unter fih, wo man bereits Secten und Spaltun⸗ 
gen (haereſes und Scbismata ) von dem ihnen. entgegen ⸗ 
ſtehenden Katholicismus zu unterſcheiden anfing, und. die, 
theils die Perſon und höhere Abkunft Chriſti, theils "die 
heiligen Buͤcher und den Geiſt des Ehriftenehums betrafen, 
Zugleich gingen aus diefen verfciedenartigen Meinungen ‚Dig 
Streitigkeiten mit andern philofephifchen Serten , hauptſaͤchlich 
mir den Gnofiifern und Manihäern, und die Deftims 
mung neuer Leheformeln (Bymbola) hervor, : : Sm Morgens 
lande, ‚in Afrifa und Stalien fchrieben einfihtsvolle Lehrer, - 
die man gewöhnlid Kirdenväter (patres,) nennt, bald 
Vertheidigungsſchriften der Religion, bald : Erläuterungen der 
chtiſtlichen Religionsurfunden, oder ‚der Eirhlihen Dogmen, 
zu welchen beſonders JZuftinus Martyr.(t 165), Athes 
nagorası(t 180), Theophilus von Antiohien (bluͤhte 
169 n. C.) Tatian,  Irenäus (t 209), Clemens 
"von. Alerandrien: (ums J. 192) Drigenes (}: 253.) 
RER * Jahr 210), Baron (ums 9. 250). 
Ath a⸗ 
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Athanafius Ct 373), Johannes Ehryfofomus 
Ct 407), Hieronymus (f 420), Augufinus ($ 
436), und viele andere gehören, Die erite allgemeine 
chriſtliche Kirchengeſchichte ſchrieb Eufebius (f 340) mit 


vieler Gelehrſamkeit, dem Sokrates ( Scholafticus 9 


Sozomenus, Theodoret und Evagrius mit ihren 


Fortſetzungen folgten, welche jene Geſchichte bis herab zum 
Jahre 595 führen. — Fruͤhzeitig ſchon hinderten die arias 
niſchen Streitigkeiten die Einheit und Eintracht in der 
noch nicht völlig confolidirten Kirche, und Verfolgungsſucht 
der Andersdenfenden ward oft eine politifhe Triebfeder der 
byzantiniſchen Regenten, fo wie das durch unrichtige und 
ſchwaͤrmeriſche Begriffe beguͤnſtigte Einfiedt erleben von 
Aegypten ausging, und die Baſis von unzähligen Veritrungen 


"und von dem der Bevölkerung, dem Wohlftande der Staus 


und der Merbefferung der kirchlichen Geſellſchaftsverfaſ⸗ 
fung fo nachtheiligen Kloſterleben wurde. Die urſpruͤnglich 
demokratiſche Regierung der Kirche ging allmaͤhlig in die 


ariſtokratiſche und oligarchiſche Über, wobel die 


Macht der Biſchbffe begruͤndet wutde, und unter dieſen 
das Anſehen der beiden Biſchoffe in den beiden kalſerlichen 
Kefidenzen, in Rom und Konftantitiopel,  befonders 
Höher flieg, unter welchen hauptſaͤchlich der Biſchoff von 
Rom frühzeitig nah Alleinherrſchaft ſttebte— Je 
mehr das Chriſtenthum durch die Strenge fe toner: Lehren dazu 2 
beitrug, das herrſchende Sittenverderden moͤglichſt zu zügeln, 
und: befonders die rohen Volkerſchaften, die nah) und nad) 
daffelbe annahmen ; ' zu entwildern; deſto mehr verdient e6 
Bedauern, daß fhon frühzeitig der Sektengeiſt und die 9 
Herrſchſucht einzelner Maͤnner, die ſich zunaͤchſt auf den 
Synoden und Loneilien zeigte, ſo vieles Gute fogleich 
‚ im 


l 
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im Keime zerfidrte, das der weitern — Bee Eyri⸗ 


ge fein Daſeyn verdanfte, 
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Mit der Aufldſung des abendländifchen roͤmiſchen Reichs 
beginnt eine neue Ordnung der Dinge; auf dem 
Triinmern deffelben wird eine neue gefellfchaftliche Verfaſ⸗ 


fung aufgeführt, die in ihren unzähligen Geftalten und 


Schattirungen bis herab auf unfere Zeiten reicht. "Neue, im 


eutopaͤiſchen Norden unter dem Einfluffe eines rohen Klima 
"großgejogene, Voͤlkerſtaͤmme befeßen die entvölferten und ges 
plünderten Provinzen des römifchen Weſtreiches; mir Blut 
iſt ihre Bahn bezeichnet; die Unterjochung der euntnervten 
Nöimer i die unvermeldliche Folge ihre Siege; alle Künfte 


der Schönheit und der Pracht, der Ueppigkeit und Verfei⸗ 
netung gehen unters die Denkmäler der Vorzeit finken in 
den Sraub; die große Hanbdelsverbindung der ‘alten Welt 


wird völlig adgebroben; nur allmählig und fchiver gehen von 


den beſiegten Römern mildere Sitten auf die Sieger übers; 
das Chriſtenthum kann mur langfam den wilden Geiſt der Ers 
oberer zuͤgeln, und felbft unter diefen meugeftifteten einzels 
nen Reichen wogt der gegenfeitige Kampf, die gegenfeitige 
Befehdung fort, bis Karl der Große alle Voͤlker german 
nifher Abkunfe in feinem mächtigen Frankenreiche vereinigt. 
Wie Donnerwolfen hatten fih die Wefts und Oftgothen, 

bie Hunnen und Vandalen über das tömifhe Weich ausge⸗ 
breitet. Hunderttauſende von ben Barbaren waren aufges 
a rie⸗ 


= 


„sieben morden, ſeit der Zeit, wo Marius zum erſtenmalo 
die Cimbern und Teutonen ſchlugz aber in unvertilgbaren 
Maſſen erſchienen neue Stämme an der Donau, am Rheine 
und in. Stalien, 

Set herrſchen die Weftgothen, melde die Mache 
der früher angefommenen Sveven in Spanien auf die 
Weſttkuͤſte am atlantiſchen Meere bis herab nach Lufitanien 
Cſeit 456). beſchraͤuken, und 585 das Svevenreih ganz 
auftöfen, in Spanien und ‚bis an die Loite in Gal⸗ 
‚dien. In Gallien muͤſſen ſie den Franken weichen; 
‚aber in Spanien ‚behaupten ſich ihre Macht, bis 711 die 
‚Araber auf ſpaniſchem Boden neue Reihe jkiften, — Im 
ſuͤdlichen Gallien und Helvetien wohnen ſeit 407 die Burs 
gunder; Fluͤchtlinge aus Britannien haben ſich noͤrdlich 


in Armorifa (Bretagne) angeſiedelt. Die F vanfen bu 
haupten fih ebenfalls ſchon auf galliſchem Boden, und nur-ein 


Efeiner Theil. von Salfien fteht noch. nach dem Umſturze Koms 
4476) unter. den Befehlen des römischen Feldherrn Sya⸗ 


Grius, der aber 486 von Chlodowig, ‚dem Stifter 


des Frankenreiches in Gallien, beſiegt wird; 


Britannien, ſchen 426 von den Römern verfaffen, 
iſt deu Einfällen, der ehemals nördlich gedrängten Picten 


und Scoten preis gegeben; ſeine Bewohner ſuchen Hülfe e 


bei den. Sachſen, die in. zwei Horden,. Hengiſt und 


Horfa, (449) in Britannien fanden, aber als Eroberer 
kamen und ſelbſt fieben angelſaͤchſiſche Reiche (Kent, f 
Suſſex, Bekfer,  Mortbumberland, -Effen, 


Dftangeln, Murcia) dafelbft bilden, die erſt im neun⸗ 
ten Jahrhunderte vereinigt Autbrn. — Das unter dem 
Halb⸗ 


ass WVierte Periehe. 
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Halbbarharen Gonſer ich mächtige Reich der Vandalen 
in Ai vika verfällt ſchon nad dem Tode des Etifters; es 
beſteht aber noch bis 534, wo es Belifar für dem byzanti⸗ 
niſchen Kaifer erobert. — Die Alanen folgen theils dem 
Genferib nad Afrika, theils bleiben: fie- in Gallien und, 
Spanien zuruck, und verſchmelzen mit den, übrigen bier fich 
niederlaffenden Voͤlkerſchaften zu Einem Ganzen. — Ueber 
Italien herrſcht Ddoacer, 

Im eigentlichen Teutſchland blieben, nad) dies 
fen großen Erpiofienen), jolgende Voͤlkerſchaften zurüd: | die 
Sachſen, die zwiſchen der Oft + und Mordfee,, an der Ela 
be bis. gegen den Rhein hin wohnen, und fpäterhin von 
den Franken. befiegt werden, Sie find getheile in Oft» und 
Weſtphalen, und Eugern. Im Jahre 449 ' ftiften 
fie Reiche in Britannien. » Mit ihnen jteben die Friefem 
-an der Küfte der Mordfee, vom Ausfluffe der Scelde bis 
an die Elbe, im Verbindung, die erſt unter Pipin dem ’ 
Franken  zinsbar werden. — Zwifhen dem Harze, dem 
Rheine, Mayn und Böhmen, wohnen: die Thüringer, - 
gorbifcher Adkunfe, die ums: Jahr 426 hier ein eignes Reich 
fiiften, . das. aber fpäterhin (531) unter ihrem letzten Könige 
Hermanfried von den Franken und Sachſen zerſtoͤrt 
wird. — Ein mächtiger Bund, der mehrere einzelne Voͤl⸗ 
kerſchaften in ſich beareift, und den bereits die tomifche 
Geihihte unter dem Namen der Alemannen fennt, 
wohnt zwifhen dem Oberrheine und Mayn, am Medar, und 
zwiſchen dem Lech und der, Donau, — Durch den Lech von 
den Alemannen getrennt, mwöhnen die Bayern unterhalb 
‚der Donau vom Lech bis an die Ens, von den Marcomans 
nen aus Böhmen verdrängt, -— Aui der langen Börde an beis 

| » den 
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den Selten der Elbe im Lüneburgifchen bis ins Magdebur⸗ 


gifche wohnen Anfangs die Langobarden, die fih dann 
(4991) in den von den Nugiern verlaffenen Gegenden an 
der Morava, und von da aus, mad dem Abzuge der Oſt⸗ 
gothen nach Italien, in den von dieſen erledigten Sitzen 
in Pannonien (548) niederlaſſen, bier, in Verbindung 
mit den Avaren, die Gepiden befiegem, und dadurch ihre 


Macht über Ungarn und Siebenbürgen ausdehnen, von wo 


fie (568) nach Italien aufbrechen, — Im Norden kennt dies 
fer Zeitraum bereits germanifhe Stämme, Die Dänen 
in’ Dänemark, die Suethan oder Sulonen in 
Schweden, und die MNerigoner in Norwegen, Sie 
waren an ‚den Küften der Oftfee her auf gezogen, und Sees 
raͤuberei blieb Tange ihr Gewerbe, -— Der Often von Eus 
ropa ift in diefen Zeiten ‚bereits von den flavifhen Bhls 
kerf haften befegt, die aber erft in der folgenden Zeit bef 


ihren Kämpfen mit den germanifhen Stämmen mehr aus 


dem Dunkel bervortreten, ' das ihren aſiatiſchen Urſprung 
und die Zeit ihrer Einwanderung in Europa umhuͤllt. Sie 


— — 





a u Ta 


nr re ⸗ 


wohnten von dem Don bis zur Elbe, und von der Oſtſee bis 4— 


zum adriatiſchen Meere, getheilt in viele einzelne Voͤlker⸗ 


ſchaften, deren gemeinfhaftlidye A6tunft nur der Nas 4 


me: Slaven bezeichnet. 


Sie ziehen feit der Zeit, daß die bisher in dem eigent⸗ > 


lichen Germanien wohnenden Stämme weiter nad Werften 


‚ and nach Süden gegangen waren, ihnen bis an die Es ® 





be, im Allgemeinen der Greuze der germanifhen 


und flavifhen Völker, nad, obgleich andre Stämme 


von ihnen in ihren bisherigen Wohnfigen, in Rußland, KR 


Lithauen, Polen und Preußen zurüc bleiben. Ins 
tee 
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ter dem Namen Czech en erfcheinen fie in Böhmen; als 
Morawaner in Mähren; als Sorben (ums Jahr 534) 
im Meißnifhen, von wo fie fih (feit 562) bis an die 
Saale ausdehnen,: und dort. mit den Thuͤringern grenzen; 
als Eufiger in der Lauſitzz; als Heveller und Udern 
in Brandenburgs als Dbotriten, Wilzen und Poms 
mern im Mecklenburg und Pommern; als Wagrier im 
Holteinifhen; als Lehen in Polens als Wenden (feit 
611) ‘jenfeits der Donau: in Krain, Kärnthen, und Steys 
ermart, — Sie waren fich der Übkunft und Sprache nach vers 
wandt, und, ihre Macht kam ihrer bedeutenden ‚geographis 
fhen Ausdehnung gleih. Nie aber waren fie an Kultur 
mit den Teutſchen zu vergleichen, . ob fie aleiih denfelben zus 
letzt unterliegen und fih, bei den Siegen der Trurichen jens 
feits der Elbe, mit ihnen verbinden mußten, wiewohl in 
Böhmen und in der Laufis ihre Spradye und ihre Sitten 
größtentheils geblieben find. — 


Neben ihnen im europäifchen und afiatifchen Norden 
wohnen die Finnen, von dem finnifhen Meerbufen bis an 
die Wolga und das kaſpiſche Meer; zu ihnen geboren die 
Lapven, Efidben, Liven, PDermier, Ingrier 
und die Magyaren (Ungarn), wenn diefe nicht Ealmus 
Kifher Abkunfe find Cole Andere behaupten), — Won 
ungeriffer Abkunft waren die Lithauer, Kuren und 
Letten, die in der Mitte zwifchen germanifchen, flavifchen und 

finnifhen Völkern wohnten, he 


Die Avaren imd Bulgaren, wahrſcheinlich dem 
finnifhen Stamme zugehörig, erfheinen in der Nähe 
des byzantiniſchen Reiches in Europa; die erfteren 

Yı wer⸗ 
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werden aber bald aufgerieben, und die legten vermifchen er 
mit den Slaven. VPE — 


Zürtifhe Nomadenhorden in Ofteuropa find 
fpäterhin die Chazaren, die (680) von der Wolga bis 
an den Bog wohnen; die Petfhenegen, die im-gten 


Sahrhundert am Don erſcheinen, und die Uzen, die im 


sıten Jahrhunderte als Feinde der Petſchenegen auftres 
ten. Dieſe Horden zogen entweder nach Afien zuruͤck oder 
fie verfhmolzen mit andern Voͤlkern, ohne bleibende Reiche 
zu ſtiften, welches erfi den osmanifhen Türken feit 
der Auflofung des byzantiſchen Reiches in Europa gelang, 


= 





Die Teutfhen ſelbſt waren, ſchon ſeit ihrem Auf⸗ 
tritte in der Geſchichte, den. Römern furchtbar geweſen, 
und wenn fie gleich der roͤmiſchen Tactik eines CAfar nicht 
gewachſen waren, fo Hatten fie doch bereits in der Nies 
derlage des Varus gelernt, daß die Nömer nicht undes 


 sfiegbar wären. Dieſſeit des Mheines und oberhalb. der 


‚Donau war Teutfchland wenig angebaut; die roͤmiſchen Ger 
ſchichtsſchreiber (Tacitus und Seneca) Finnen fein Klima 
und feine phyſiſche Veſchaffenheit, beſonders wegen der ungeheu⸗ 
ern Wälder, und Sümpfe, nicht traurig. genug fhildern, 
Dabei waren. die Teutfchen dem Ackerbaue abgeneigt; ihr 
freies Leben beftand mehr im Herumziehen und Durchſtreifen 
des Landes, und in der Jagd auf wilde Thiere, die fich 
| Häufig in den germanifcher Wäldern aufhielten. Ihrer ins 
nern Verfaffung, nad), hatten die alten Teutſchen Anführer 


im Kriege, deren Gewalt, aber mit dem Frieden aufbortes 


jeder Stamm, oder jeder Gau, ja jedes freie Gefchleche 
| war 


| 
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war fuͤr ſich unabhaͤngig. In Friedenszeiten pflegten jedoch 
die Gaue (d. i. kleine Bezirke, in welchen ſich die einzelnen 
freien Geſchlechter zuſammenhielten) ſich oft erfahrene Graue 
(Graven) zu Richtern zu wählen — Bei den Franken 
[Heine die DBefehlshaberwürde fange bei Einer Famtlie geblies 
ben zu ſeyn; denn dem Meroväus folgte, als Heerfuͤh ⸗ 
zer eines fraͤnkiſchen Stammes am Mittelrheine, fein Sohn 
Childerich, der mit feinem Stamme an den Miederrhein 
309, und diefem (481) fein Sohn Ehlodowig, dem 
Stifter der fränkifhen Monarchie in Gallien. : Er war eg, 
der den Ueberreſt der roͤm iſchen Macht dafeldft durch die 
Defiegung des Syagtius bei Soiſ f ons (436) vernichtete” 
die Thüringer (491) zinsbar machte; die Alemannen, 
die Köln belagerten, in der Schlaht bei Zülpich überwand. 
and ihre Gauen am heine fih unterwarfz zu Nheims 
(495) zum Chriſtenthume durch die Taufe‘ übergieng, 
die Durgunder zum Tribute nöthigte, - und alle Beſitzun⸗ 
gen der Weſtgothen in Gallien (soo) mit feinem neus 
en Frantenreihe verband, Er ſtarb zu Paris ( 511), — 
zu ſrut * noch größere Plane auf Stalien; 


ERROR der Zeit brach der zu Konftantinopel ehemals 
als Geiſel gebildete Theoderich, Anführer der Oftgos 
then, von Pannonien, dem - bisherigen Wohnſitze diefeg 
Volkes, wahrſcheinlich von dem byzantinifhen Kaifer Zeno 
veranlaßt, nah Zealien auf (489), Er befiegte den 
Ddoacer (493) bei Ravenna, und ließ ihn hinrichten. 
Mit ihm verbreiteten fi) 500000 Oſtgothen Über Stalien, 
Braten das Lehnsfyfem dahin mit, und flifteten das 


neue Reich, das Theoderih, von Verona aus, von 
der 


— 
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der ſiciliſchen Meerenge bis an die Donau beherrfchte, 
aber bald wach feinem Tode.( 526) wieder verfiel, 





Das J—— — das bis 
auf die Niederlailung der germanifchen Völker in den 
Provinzen des ehemaligen roͤmiſchen Reiches eine in Ew 
ro pa noch nicht dageweſene Erſcheinung, welche 
die Voͤlker ſlaviſcher Abkunft ebenfalls nicht kannten, wird 
ist bei den Franken und Oſtgothen Grundverfaf⸗ 
fung ihrer neuen Reiche, aus welcher die übrigen Staatss 


verhaͤltniße ſaͤmmtlich hervorgehen, und die in der „Folge 
durch die Siege der Franken auch über den. Rhein zu den 


übrigen germanifchen Wölferftämmen fam, Dies ganze Sy⸗ 
ftem beruhte auf dem kriegeriſchen Geiſte der germanis 
fhen Völker, auf der perfönlihen Freiheit-ihrer Ins 
dividuen, auf der gemeinfhaftligen Eroberung eis 


nes ‚fremden Landes, und aufdem VBerhältniffe, in 
welchem die Teutfchen zu ihrem erfien Feldheren, dem Ks 
nige, ſtanden. — Schon unter den Älteften germanifhen 
Voͤlkerſchaften fanden ſich Bolksklaffen oder Kaften, bie mit 


der füdafiatifchen und ägpptifhen Kafteneinrichtung eine ‚ges 
wiſſe Analogie-haben, und wenigftens belegen, daß unter 


aͤhnlichen Umftänden (der Einwanderung, “der Unterjo⸗ 
chung und Vermiſchung mit den vorgefündenen Stämmen) auch 


ähnliche Verhältniffe fi bilden. Die vier Volkskloſſen 
derjalten Germanier waren: 1) Edle (mobiles), in fpätern 


Zeiten, der hohe Adel. Aus ihrer Mitte ward der König 


gewählt, und zu ihnen gehörten die Nachkommen der Fürs 


ſten und Stammanfuͤhrer. 2) Freie, (oder Gemeine, 


ingenui) fpäterhin der niedere Adel, die von der erften 


Klaſ⸗ 
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Klaſſe ganz unabhängig waren, und fo wie jene bei den 
Volksverſammlungen erfheinen und fprehen konnten, aber 
das Gefolge der Edlen bildeten; 3) Sreigelaffene, 


(liberti ) die für ihre Schutzherren das Feld bauten, ober, 


\ Gewerbe trieben, und deren Urenkel erft die Rechte der 
Vorigen erhielten, -4) Leibeigene (Servi) entweder Kriegss 
Hefangene, oder mitgebrachte Knechte, die zwar ein gemifs 
fes Eigenthbum zur eignen Bewirthſchaftung erhielten, aber 
Abgaben davon an ihren Heren entrichten, und diefem bes 
ſtimmte Dienſte leiſten mußten. — Der König ward bei den 
Germaniern gewählt; ein unmittelbares Gefolge: aus den 
Edlen umgab ihn; auf den Bolksverfammlungen hatte er den 
Vortrag und Borfis; und nur im Kriege konnte er auf uns 
bedingten Gehorfam redinen, da ihm in Friedenszeiten der 
- Edle beinahe gleich fand, Seine Revenuͤen erhielt er von 
feinen Ländereien, von den Abgaben feiner zahlreichen Leibeigs 
nen, von dem größern Antheile an der gemachten Beute, - 
von den Strafen, die auf Verbrechen gelegt wurden, und 
die in Geld, Vieh und Früchten beflanden, und 
von freiwilligen Gefhenten des Volkes, — Die- Leibeigens 
fhaft, eine traurige Folge der Unterjohung und Befiegung, 
war doch nicht ſo hart, als die römifhe Sklaverei; fie 
bieng mit der Abneigung der Sieger, den eroberten Hoden 
ſelbſt anzubauen, zufammen; auch fanden Ausnahmen das 
bei fiatt, die wahrſcheinlich mit der Leichtigkeit oder Schwere 
der gemachten Eroberung in Verbindung fanden, und konnte 
fpäterhin abgefauft werden. Auf die Städte, die 
man entweder ſchon vorfand, oder in der Folge neu er» 
baute, ward fie nicht uͤbergetragen; fie traf nur die befiegs 
ten Bewohner des platten Landes. 


Menn 
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Wenn nun die teutſchen Voͤlkerſchaften ei Reich, oder 
— eine Provinz des roͤmiſchen Reiches eroberten; fo war dieſe 
Eroberung nicht ausſchließend für den König ge— 
macht, fondern der König theilte mit den Edlen das 
Land und bie Eingebohrnen. Das durch das Loos in der 
Theilung erhaltene erblihe Grundeigenthum bie 
Allodtum; zu ihm gehörten Ländereien und Leibeigne, 
Die Gräfe des Loofes hing von der Zahl des Gefolges ab; 
nut das Loos bes: Königs war das größte. Auf diefe erfie 
Tpeilung folgte eine' zweite. Die Könige und die Edlen 
gaben nun toieder an a8 Gefolge, das fie begleitete, 
einzelne Theile ihres erhaltenen Allodiums für die: erjeigten 
Dienſte.  Diefe Freiguͤter waren nur dem Lmfange nach 
minder bedeutend, als die Beſitzungen der Edlen, aber 
das perfönliche Eigenthum jenes Gefolge, mit allen daraus 
hervorgehenden N Ds | Re 


Xus freien Nomaden waren alfo die Teutſchen, ſeit 
den gemachten Eroberungen, freie Gutsbeſitzer gewors 
den, deren Edle dem Könige: ziemlich gleid) waren. Die 
Politik der legtern verlangte aber, daß fie ſich, durch fes 
berstängliche Weberlaffung gewiſſer Theile des auf fie bei der 
Theilung- gekommenen Grundeigenthbums, mehrere für ihr 
perfönlihes Intereſſe verpflichteten, um durch dieſe 
ihre eigne Macht zu erhöhen und zu verſtaͤrken. Solche 
übertragene Befißungen hießen: Deneficia Cein Ausdrud, 
der von den Roͤmern herruͤhrte, als die ſpaͤtern Kaiſer den 
Veteranen Grundſtuͤcke in den Provinzen auf Lebenslang 
zum Nießbrauche, ohne - weitere üffentlihe Abgaben 
überließen), und fpäterhin Lehen (Feuda); ihre Befiger 
hieß Vaſall, ‚oder Lehnsmann Nach der urſpruͤng⸗ 
lichen 
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lihen Einrichtung wurde fein Lehen erblich ertheiltz es fiel 
vielmehr bei dem Tode defielben an den Lehnsheren zuruͤck; 
auch konnte es ſchon bei Lebzeiten wieder eingezogen werden, 
Urſpruͤnglich war alfo das: Allodium älter, als das 
Feudum, und batte wegen des erblihen Beſitzes und 
wegen mehrerer Rechte und Freibeiten einen, hoͤhern Werth. 
Späterbin aber ſtieg der Einfluß des Lehnsweſens fo body 
daß man ſelbſt Alodia den Königen und höhern Feudalbefis 
Bern (3. B. den Herjogen, u. f, w.) zur Lehn auftrug, um 
fie in Fenda verwandelt zu erhalten, und die mit den letz⸗ 
tern verbundenen Bortheile zu genießen. Denn nad und 
mac murde das Erblihmwerden der Lehne felbft herbeis 
geführte: "durch das Inteteſſe ber Könige, um ſich der Ans 
bänglichkeit der mit Ländereien verfehenen Familien zu vers 
fihern; durch ‘die Macht der Gewohnheit; durch den Geiſt 
der Lehnsverfaſſung ſelbſt; durch die ſteigende Macht der 
großen Vafallen, und durch die Verminderung des Fonigs 
fihen Anfehens. *) Sa man beſchraͤnkte in der Folge das 
Lehen nicht bios auf Ländereien und Grundſtuͤcke; es wur⸗ 
de alles zur Lehen gegeben, was irgend einen Werth für 
einen andern, entweder an ſich oder unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
de hatte, z. B Hoffiellen, Juſtizſtellen, Jagd, Zoͤlle, 
die Verwaltung ganzer Provinzen (herzogliche 
und marfgräflihe Würde u. ſ. mw.) und fogar 
geiſtliche Aemter, wohin die Käniglihe Belehnung 
der Bifhöffe und Aebte mit Ring und Stabe wegen der 
Eändereien gehörte, die ſe beſahen. — Die Verpflichtung, 
die 


2) Demungeachtet dauerte es bis zum Jahr 1036, che die 
fleinen, und bis zum Jahr 1120, che. die großen £chen 
geſetzlich erblich wurben. 
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die der Lehnsmann gegen den Lehnsheren uͤbernahm, beſtand in, 
Treue, und in Dienfleiftung diefer Treue, Diefe 
fonnte aber nur der leiften, . der Waffen tragen durfte, der 
Edle und Freie; denn er verpflichtete fih,. feines Lehnss 
herrns Leben, Gut und Ehre, wie feine eigne, zu vers 
theidigen, und ihn in jeden Kampfe zu begleiten, Dies 
nannte man den Heerbann. F 


Dieſes Lehnsſyſtem war bei den Teutſchen, beſonders 
bei den Frauken, ſchon vor ihrer Einwanderung in die roͤ⸗ 
miſchen Provinzen gewoͤhnlich, erhielt aber itzt erſt ſeine 
weitere Ausdehnung und Verbreitung, hauptſaͤchlich unter 
den Franken in Gallien, und ſpaͤterhin unter den 
Langobarden in Italien. Alle Lehnsleute bildeten, 
als ſolche, das ſtehende Heer der Nation; und da 
fie das Vaterland auf eigene Koften vertheidigen mußten, 
fo entrichteten fie auch keine Abgaben,  fondern waren fteuers 
frei, So war das LehnsfyfLem jener Zeit ganz den das 
maligen Local s und Zeitbedürfniffen angemeffen, wo, 
‚bei dem Mangel, an baarem Gelde und bei dem Ueberflufe 
an Grundſtuͤcken, die man bei der Eroberung eines Landes 
gewann, „die Belohnung für geleiftete Dienfte am beften 
auf die letztere Art. gefchehen Konnte, Nothwendig gieng 
aber die ganze geographiſche Eintheilung es Landes 
und die bürgerliche Dee teilnagt in demfelben aus dem 
Lehnsſyſteme hervor. 





Die innere Verwaltung der Provinzen war ſehr einfach. 
Im Namen des Königs verwalteten die Herzoge in den 





größern Diftrieten die Juſtiz Cund unter ihnen die Cents | 


grafen), erhoben die Abgaben an den König, und hats 
| ten 
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ten die Streiter in der Provinz aufjubieten und anzufuͤhren. 
— Die Pfalzgrafen erfheinen urfprünglich als Eoniglis - - 
he Hofrichter, dann aber zugleich als Nentmeifter der Koö⸗ 
nige in den Finiglihen Burgen. — Markgrafen wur 
den als Gouverneute der Grenzen mit militärifher Gewalt 
ang ſtelt. — Aller diefe Modifikationen des Lehnſyſtems 
erhielten im der Folge, als die frühe Nomadenverfaffung der 
Teutſchen in eine beſtimmte Staatsform uͤberging, 
eine den ſpaͤtern Verhaͤltniſſen angemeſſene Geſtalt. 


Bon allen teutſchen Voͤlkerſchaften hatten die ſa liſchen 
Franken das aͤlteſte geſchriebene Geſetzbuch, deſſen Ab⸗ 
faſſung über Chlodowigs Zeiten hinaus bis zum Jahre 422 
reiht, 0b es gleich fpäterhin vermehrt und verbeffert wurs 
de, — Den Durgundern gab König Gundobald ums 
Jahr soo Geſetze; fie wurden im der Folge durch Zufäge 
vermiebet, —. Die weftgothifhen Gefege ftammen von 
Dierrih her, der fie im Jahr. 504 zufammenftellen, ließ. — 
Den Dfigothen gab Theoderich Geſetze, die fih den 
roͤmiſchen am meiften nähern. — Die angelfähfifhen 
datiren fih (614) von Erhelberts Negierung, und die lanıs 
gobardifhen wurden ums Jahr 637: geordnet, doch in 
den folgenden Zeiten fehr vermehrt, — Alle diefe Gefege 
enthielten entweber Ältere Gewohnheiten, die fhon vor der 
Einwanderung der Teutſchen ins römifche Neih gültig was 
ren, itzt aber fchriftlih aufgezeichnet wurden; - oder es was 
ten neue Beftimmungen, die aus den VBerhältniffen 
bervorgingen, in welche die Sieger in dem eroberten Lande 
kamen. Bei allen dieſen Gefegen mußten mit der Einfühs 
tung und allmähligen Ausbildung der königlichen Gewalt, 


vg 
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fo wie mit dem Webergange zum EUER FALHUME 
wichtige Veränderungen verbunden ſeyn. ») 


ä j 


Die Sanaletorm ſelbſt war bei den Teuefchen fehe 


einfach, und trug das Gepräge eines nur allmählig zu ents 


wildernden Volkes, Das Duell entfchied unter waffen: 
fähigen Derfonen gegen ihres Gleichen. Statt eines 
langwlerigen Proceſſes bediente man ſich der Zeugen und des 
Eides; um aber den Meineid zu verhüten, führte man die 
Sottesurtheile (Drdalien) ein, duch welche Gott 
ſelbſt gleichſam die Unſchuld oder Schuld der Beklagten 
ſichtbar bezeichnen follte. Sie erhielten fih, bei aller ih⸗ 
rer Unvollkommenheit, dennoch bis ins zwoͤlfte Jahrhun⸗ 
dert. 


Das Chriſtenthum, das von dieſen noch uncivill— 
ſirten teutſchen WVölkerfhaften angenommen wurde, konn⸗ 
te zwar von denſelben nicht in ſeiner Reinheit aufgefaßt wers 
den; aber es trug doc) wefentlih zur Verbefferung der Sitz 


ten bei, Selbſt der Einfluß der Geiſtlichkeit uf 


das Volk war in biefen Zeiten mehr nuͤtzlich, als ſchaͤdlich 
beſonders da fie, ſobald fie zu dem Rechte der Reichsſtand⸗ 
| fhaft dei ten an Hohen Feften eingeführten Berathſchlaguu⸗ 
den des Koͤnigs mit feinen Ständen gelangte, gewöhnlich 


auf der Seite des Königs gegen die überwiegende Macht 


und den Rebermuth der Ritterſchaft fand. Dagegen wohns 
te der König mit dem Adel auch den Synoden und Cons 
eilien der Geiſtlichkeit bei,. und gab denſelben dadurch einen 
hoͤhern Glauz. — Daß uͤbrigens in einem Zeitalter, wo 
die Geiſtlichkeit ausſchließend in dem Beſitze des Uebers 

reſtes 


* u  - 





— 


\ 
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reſtes wiffenfchaftlicher Kenntniffe, und der Fertigkeit, (reis 
ben zu fünnen, fand, . die Biſchoͤffe und Geiftlichen: 
‚Überhaupt die Gebeimfhreiber, Secretaire und Res 
ferendare der Könige wurden, darf nicht befremden; fo 
wie fih die allmaͤhlig bildende Abhängigkeit der teutſchen 
Geiſtlichkeit von dem römifchen Biſchoffe, der in der ehemas 


ligen Hauptftadt der Welt lebte, theils aus dem allgemel⸗ 
nen in der Kirche, eingeführten Sudordinationsſyſteme theils 
aus dem innern Zuſammenhange des geiſtlichen Standes 
ſelbſt, theils aber auch aus den anmafenden Schritten nnd 
Unternehmungen des tömifchen Bifchoffes erklären läßt, der 
jede Gelegenheit ergriff, ſich mit feinen Entfcheldungen felöft 
in die weltlihen Angelegenheiten der hriftlihen Stcaten eins 
zumifchen. Wäre Kom der Sig einer weltlihen Negies 
zung ‚geblieben; ſo würde die Macht eines Biſchoffs nie fo 


hoch gefiiegen feyn, denn mehr, als ber erfte Biſchoff des 


Reiches, dem ange nah, wäre er nie geworden So 
aber, in der Mitte einer Stadt, am welche einmal die als 
te Welt den Sedanfen einer Weltherrfchaft anfnüpfte, wuß⸗ 
te der roͤmiſche Biſchoff der erlofchenen weltlichen Macht bald den. 
Degriff,einer geiſtlichen Oberherrſchaft unterzulegen, 
und die Unwifjenheit der Völker, die Unordnungen und Uns 
zuben in Italien ſeit der Aüflöfung des abendländifchen 
Reiches bis auf Karl den Großen, fo wie die Schwäche 
der fränkifhen Negenten nach diefem großen Kaifer, nicht 
minder die Gewalt religiöfer Meinungen, und der Wunfch 
der Geiſtlichteit ſelbſt, in einem entfernten Oberhaupte 
den Centralpunct ihrer eigenen Macht zu haben, und durch 
defien Anfehen unterfiügt, in ihren unmittelbaren. Umgebun⸗ 
gen unumfhränft zu wirken, beförderten diefes Untera 
nehmen, Ringe ur hielten mit dem tömifchen Bis 

ſchoͤffen 
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fhöffen zufammen, und begegneten ſich mie ihnen in einer 
gemeinſchaflichen Politik; ſch wache und von ihren Vdikern 
wenig geachtete Fuͤrſten wurden von den Machtſpruchen, die 
son Nom ausgingen, - niedergedonnert, umd empfanden 
das ganze nachtheilige Gewicht derſelben; murbig gegen die 
Hierarchie anftrebende Fürften erfchienen zu fpät, als bes 
veits die geiftliche Herrſchaft zu feſt in ſich, und in der 
Meinung des Volkes gegründet war, und wurden durch 
politifhe Conjuneturen, ſelbſt durch ihte eigene ihnen abges 
neigte und fi auf die Seiten des roͤmiſchen Bideffs bins 
neigende Geiftlichkeit, : ja aud durch ihre mächtigen Bafals 
len, abgehalten, etwas gegen den Biſchoff von Rom ause 
zurihten Mehrere ı Schenkungen fränkiiher Könige aus 
dem karolingiſchen Geſchlechte, die, um die merovingis 


ſche Königsfamilie zu verdrängen, und fih durch das 


Anfehn der Kirche auf dem Throne zu behaupten, der 
MPaͤbſte bedurften, legten den Grund zu dem weltlichen 
Gebiete der römischen Biſchoͤffe, die in folgenden ſtuͤrmiſchen 
Zeiten des Mittelalters daſſelbe anfehnlih zu vergrößern wußs 
ten, der Herrſchafft über die Stade Rom felbit aber fich 
nur erft fpät verfihern fonnten, — 
| Die Teurfhen Hatten zwar ihre eigene Sprade in 
die befiegten Länder mitgebracht; aber fie hatte das Schick⸗ 
-fal der Nation ſelbſt. So wie die Teutſchen im den erobers 
‚ten Ländern allmäpfig [die Sitten und Gebräuche der Bes 
fiegten annahmen; fo verſchmolz aud nad) und nach in 


EN EN 
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Stalien, Spanien, Frankreich und England, die 


Sprache der Sieger und der Defiegten zu der. neuen 


Form zufammen, die wir in der fih langſam ausbildens 


‚ ben italienifchen, ſpaniſchen, TEN und englifchen ° 


Dana; 
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Sprache ſpaͤterhin finden. Nur in dem eigentlichen 
Teutſchland blieb die alte Sprache der Germanier in ih⸗ 
ven ehemaligen Nechten, ging aber einen langfamen Gang 


der Entwickelung und Ausbildung, weil das eigentliche 


Teutſchland felbft, in jeder Hinfiht, an Kultur hinter jenen 
Ländern zurüdblied, wo Teutfche in ehemalige römifche 
Provinzen eingewandert waren, und fich von der Kultue 


und- den Sitten der Bewohner derfelben fo vieles, in dem: 


Laufe der Zeit, angeeignet hatten, 





Die vom Chlodowig geftiftete neue Dpnaftie in Sals 
lien, das nun mit Recht den Namen der Sieger: F van 


reich führte, . gewährt in der Gefchichte keinen erhebenden 


Anblick. Wiederhohlte Theilungen deſſelben erſchoͤpften 


ſchon an ſich feine Kraft; noch mehr aber die gegenfeitis. 


ge Eiferſucht der Regenten der getheilten Länder, die pers 
föntihde Schwaͤche und Unfähigkeit der meiften derfelben, 
der Einfluß der Weiber auf die Regierung, die beftändigen 
KRabalen, welche das Intereſſe der Hofe leiteten, und die 


ſteigende Macht ber Vaſallen, die beinahe bis zur Unabs 


haͤngigkeit gelangten, während bie ehemals zinsbaren benach⸗ 
barıen BVölkerfchaften fih allmählig wieder in Freiheit zu fes 
Gen fuchten, Nothwendig mußte in einem ſolchen Zeitraume 
die fraͤnkiſche Nation ihre ehemalige Energie verlieren, 
Zwar ward das fränfifhe Neih, gewohnlih in Auftras 
fien und Neuftrien, öfters aber "auch in nocd mehrere 


Bleinere Reiche, getheilt, mach Teutfchland bin durch die 


Zerfiörung bes thäringifhen Königreihes (531) 
erweitert; aber auch durch die Theilung deffelben zwiſchen 
ben Franken und den bei der Eroberung mis ihnen verbuns 

den 


' ‘ 


\ 
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"den gewefenen Sachſen der Grund zu * langwierigen 


Kampfe zwiſchen den Sachſen und Franken gelegt. — Auch 
Burgund das ſchon dem Chlodowig zinsbar geworden war, 


wurde (534) ganz von den Franken erobert; doch ließ 


man, den Burgundern ihre Berfaffung, und betrachtete Burs 
gund als, den dritten Inregeiegghen Theil der a 
Monarchie 


— 


N Se trauriger der Zuftand diefes. Reiches unter feinen 
ſchnell wechſelnden Regenten wurde; deſto woh thaͤtiger war 
der Einfluß, den die erſten Staatsbeamten, die Majores 
Domus, auf die Regierung und: Adminiftrarion deſſelben ers 
hielten, beſonders als dieſes hoͤchſte Staatsamt (687) durch 
Pipin von Hexſtal, dem Ahnherrn Karls des Großen, 
in allen drei Reihen erblich wurde. Drei Männer von 


entfehtevenen militärifchen und Regierungstalenten, Pis 
pin von Herfal, Karl Martell, und Pipin der. 


Kurze folgten aus dieſer Familie unmittelbar auf einander, 
Zwar führten die Merovinger noch den koͤniglichen Titel; 
aber die Regentengewalt lag in den nö der Majotes 


Domus. 4 


Schon Pipin von Herſtal hauchte der Nation ein 


den Alemannen und Bayern an neue Siege gewoͤhnte, 
"ob er ‚gleich die Herzoge diefer Voͤlkerſchaften nicht vollig zur 
Unterwerfung bringen konnte. Dafür machte er die Fries 
fen zinsbar, ſtellte den Reichstag der Nation Ceigentlich 
eine große militaͤriſche Muſterung der ganzen Nation am ı 
März, fpäterhin am ı Mai) wieder her, verbefferte die 


Geſetze, und, ſtuͤrzte, mit der Zuruͤckſͤhrung der Gewalt 


der 


—— 


— 


neues Kraftgefühl ein, indem er fie in den Kampfen mit. 
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der großen Vaſallen in ihre ehemaligen — die einge⸗ 
riſſene — —— 
Karl Martell vollendete Cſeit 714) die Siege ſei⸗ 
nes Vaters. Er ließ von neuem die Alemannen, Bavern, 
Friefen und Sachſen die Leberlegenheit der Franken fuhten, 
und befämpjte bei Pottiers (782) eine ungeheure Mae 
von Arabern, die von Spanien aus, wo dir W.rigothen 
ihnen hatten unterliegen muͤſſen, fi unter Adderrhbaman 
nah Gallien drängten, um im Herzen von Gallien und 
Teutſchland den muhamedanifchen Glauben zu verbreiten, . und 
ein Khalifat zu ſtiften. Das Schickſal Europens und 
‘ der Chriſtenheit ftand in der That an diefen Tagen auf dem 
Spiele, aber jener Plan fcheiterte an der Tapferkeit und 
Beſonnenheit des Karl Martell. Angeblich blieben 375000 
"Araber in diefem Kampfes ER 


Schon ihn Ind der wömishe Biſchoff, drr vom dem 
Könige der Langobarden immer mehr bedrängt wurde, nach 
Stalien ein, mit der Zufiherung, daß ihn die Römer, 
ſtatt des byzantiniſchen Kaifers, als ihren‘ Herrn anerfens 
nen wollten; aber fein Tod ⸗ die — 


gen (741), 


Sein Son, Plpin der Kurze, hatte zwar ben 
unter feinem Vater vier Jahre hindurch vollig erledigten 
fräntifchen Thron wieder mit Chil de ei 3 beſetzen muͤſſen; 
aber er wollte nun auch die außern Zeichen der Macht 
ſeibſt annehmen, die er eigentlich bereits beſaß. Im. Eins, 
verftändniffe mit der. Geiftlichkeit ſchickt er Geſandte an den 
Pabſt Baharias, der Pipins Arm gegen die Langebats 
3 ben 


‘ 
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den eben fo, mie Pipin das Anfehen des‘ — bei Ver⸗ 
draͤngung des letzten Merovingers bedurfte; und Zacharias 
fanctionirte Pipins Abſicht. Auf dem Reichstage 
zu Soiffons (752) wird alſo Childerich 3 des Thrones 
entfeßt und ins Kloſter geſchickt, und Pipin befteigt durch 
einftimmige Wahl des: Volkes den Thron. Der Erzbiſchoff 
Bonifaz ſalbt den neuen Koͤnig; aber der neue Pabſt Sta 
pban 2, der »vor den Langobarden bei Pipin perſoͤnlich 
Huͤlfe ſucht, wiederhohlt dieſen veligiofen Act, ertheilt ihm 
das roͤmiſche Patriciat, und ſalbt zugleich die beiden, Söhne 
Pipins: Karl und Karlmann. — Pipin zog nun zweis 


mal über die. Alpen gegen: den König der Sangobarden His _ 


fiulph, der den Griechen das Exarchat entriſſen und Rom 
ſelbſt bedroht hatte. Pipin ſchenkte dem Papſte aus.Ers 
kenntlichkeit die wieder eroberten Theile des Exarchats, und 


ſtarb (24 Sept. 768), nachdem er das Neich, mit Dewilse 


ligung der Großen, unter feine beiden —* oethellt 
hatte, — A 





Sn Italien hatte fih allerdings feit Theoderichs Zei⸗ 
ten, der feine Oſtgothen dahin geführt hatte, die Ges 
fait der Dinge fehr verändert. So lange Theoderichs 
Geiſt felbft über feiner neuen Schöpfung waltete, behauptete 
der ofigothifche Staat eine prädsminirende Energiey Dieſer 
Staat, defien Hauptfig Verona mar, reichte von 
Maltha bis an die Donau, und umfchloß, außer Stalien 
und Sicilien, Rhaͤtien, Vindelicien, Noricum, und eis 


nen Theil von Dalmatien und Pannonien, Die Gewalt 


des ofigothifchen Königs war Übrigens durch keine mächtigen 
Bafallen beſchraͤnkt. Durch dir Einwanderung: der mitgebrad 


ten 
- 


— 





— 
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tan 500000 Oſtgother gewann die. Bevoͤlketung, die waͤh⸗ 
rend der letzten Verwũſtungen ſo viel gelitten hatte, obgleich 
die neuen Bewohner des Landes ſich mit den ältern nicht 
zu Einer Nation vermiſchten. Doch Sicherheit, „Did 
nung und Ruhe verbreiteten ſich über.das Ganze, und der 
Aderbau hob ſich ſo ſchnell, daß Jallen bald darauf keiner 
auswärtigen Getraidezufuhr bedurfte... Nah Theodberige 
Tode (526) verfiel aber dieſer neugeſtiftete Staat, zu deſſen — 
feſterer Begrundung noch einige Resenten von aan) 
Geifte gehoͤrt Härten, | 


Fr 


Da etueuert der griechiſche Hof feine ſcheinbar alten 
Rechte auf Jiallen. Zwei griechiſche Feldherren des Kaiſers 
Sufinian, Delifar und Narfes, der erftere ſchon | 
als glücklicher Beſieger des vandalifhen Reiches (534) in 
Afrika bekannt, erſcheinen (535) auf italiſchem Boden, und 
Narfes machte, nach einem © verheerenden 27jaͤhrigen 
Kriege zwifchen den Griechen und Oſtgothen, Italien (554) 
zur Provinz des byzantinifhen Reiches, unter ' 
dem Namen des Erarhats, Die Hefte der befiegten 
Oſtgotheͤn verſchmelzen mit den uͤbrigen Einwohnern, dag 
Reich wird auf byzantiniſchen Fuß organifire, und der gries 
chiſche Statthalter (Exarch) ſchzaͤgt nicht in Kom, ſondern 
in dem, der gtiechiſchen Kuͤſte nähern, Ravenna feinen 
Regierungsſitz auf. "Die in dem ande vertheilten Truppen 
waren aber fo ſchwach, daß fi ie nicht einmal die Alpenpäfl e befes 
Ken konnten, Marfes, der Sieger, war: Statthalter 
Italiens bis zum Jahre 567, wo —— 1. zu Byzanz 
feine Zurüdberufung beivirkten, 


Sein mititärifches Anfehen hatte, bis ißt die In Pan⸗ 
nonien wohnenden Langobarden abgehalten, auf Italien 
32 einen 
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einen Groserungeockfih zu wagen; itzt aber (568) erfäjeh 
nen fie, nicht unwahrſcheinlich von Narſes Moeſt dazu aus 
Rache veranlaßt, im oberm Italien. She Koͤnig Alboin 
bemaͤchtigt ſich in einem wilden Sturme deſſelben, und wählt 
Pavia zu feinem Regierungsſitze. Langobardiſche Geſetze 
und Verfaſang, hauptſaͤchlich das Fehnsfoften, verbreiten 
ſich nun in allen befiegten und den Griechen entriffenen itas 
liſchen Erdſtrichen; langobardifhe Herzoge regieren an 
der ganzen Weftfeite Jtaliens bis hinab an die füds 
lichſte Spige deffelben. Unter ſchwachen Königen in Pavia, 
die durch Wahl ernannt wurden, werden biefe Herzöge beis 
nahe ganz unabhängig, befonders da fein mächtiger 
Major Domus in Pavia das für die Langobarden wird, 
“was die Vorfahren Karls des Großen den Franken waren, 
Pur am adriatifhen Meere -hinab erhielt fich das ges 


fhmälerte Ex arch at, deſſen Sitz immer Ravenna blieb, 


und zu dem noch das ſpaͤtere Romagna und Bologna, 


und das Land gehörte, das dftlich vom adriatifchen Meere, von _ 


Nimini bis Ancona, und weſtlich von den Apenninen bes 
grenzt wird, mit Einfchluß der Städte Rom und Neas 


pel. Dagegen berefchten die Langobarden. Über dag’ 


mailändifche, genueſiſche und venetianiſche Ges 
biet, über einen Theil des nahmaligen Kirchenſtaates, über 
Denevent und das neapolitanifche Gebiet bis Capua. 


Unter dem Könige Aiſtulph (ſeit 752) erhoffte ſich 
das durch die Feudalariſtokratie geſchwaͤchte lombardifche 
Reich wieder. Er machte, den Berfuh, die Griechen gan 
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aus Stalien zu verdrängen, indem. ee die nördlihen J 


Beſitzungen des Exarchats eroberte und mit der Lom⸗ 


bardei verband, Dadurch kam er aber mir dem roͤmlſchen 


Die 
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Biſchoffe, dem die Longobarden als Arianer ohnehin abgeneigt 
waten, in Kollifion, der, bei der Schwäche der Exarchen, 
in jenen Gegenden ſchon manche (wiewohl nicht beftimmt 
anzugebende) Befigungen für den apoftolifchen Stuhl an 
ſich gebracht Hatte, Pipins Uebergewicht noͤthigte zwar den 
in feiner Hauptſtadt, Pavia, belagerten König der Lango⸗ 
barden zu dem Verſprechen, dieſe Eroberungen herauszus 
geben; aber die erneuerten Streitigkelten darüber “unter. Ai⸗ 
ſtulphs Nachfolger, Defiderius, bewirkten bald darauf 
(774) unter Kari dem Großen bie gaͤnzliche Au floͤ⸗ 
fung der langobardiſchen Herrſchaft in Sta 
lien. | 





| | — 
Das byzantiniſche Reich hatte, ſeit den Zuͤgen des 
Attila, des Theodorichs und der Langobarden nach Italien, 
gluͤcklich den Sturm abgewehrt, der daſſelbe von außen her 
bedrohte; aber ſeine Regierung war ein trauriges Gewebe 
von Intriguen, Schwaͤche und politiſchen Mißgriffen. Die 
erbliche Thronfolge fehlte, und Weiberliſt, Soldatengunſt 
uud Pfaffenränfe bringen bald einen Kaiſermoͤrder, bald eis 
nen ehemaligen Hirten, bald einen Menfhen aus der Hefe 
des Volkes, bald ein launenhaftes Weib auf. den Thron. 
Nur felten erhob ſich ein Regent einigermaßen über den Eins 
‚flug der Mönde, Weiber, Verſchnittenen und Soldaten, 
die dem Kaiſer mit regieren halfen. Das griehifche Volt 
ſelbſt war verweichlicht, ‚feig und ausſchweifend; erduldete 
den härteften Druck des Defpotismus, bis es endlich eins 
mal in Meuterei und Empörung aufwogte; nnd hieng mie 
Leidenfhafe am feinem kirchlichen Aberglauben, an Bilders 
dienft und Heiligenverehrung, Im matter Dämmerung ers 
E+ . ſcheint 
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ſcheint deshalb auch der Ueberreft der ehemaligen griet chſchen 
Literatur in dieſem veralteten Reiche; kaum daß man 
noch die Alten zu Fompiliren veritand, vᷣder etbaͤrmliche Ho⸗ 
milieen fchried,- Die Kuͤnſte wurden nut noch im Dienfte 
der Kirche, und auch bie blos morheücftig und nach einem 
‚gefunfenen Geſchmacke erhaften, Bios die gluͤckliche Lage feis 
ner Hauptſtadt, an der Grenze zweier Erdtheile, hielt die 
Auflöfung, diefes Reiches noch bis zum Jahre 1453 auf, 


Auf den harten und milden Leo aus Sfaurien beſtleg 
(491 — 518) Anafafius ı den Thron, auf welchen 
‚Inn der tapfere Präferrus Prätorio Zuftin beſchuͤtzte, der 
fihd vom Schweinehirten zur erſten milicärifchen Würde des 
Staates emporgefhwungen hatte, Er folgte ihm (sı9 - 
9 527) in der Negierung, und nahm, Eur vor feinem Tode, 
feinen Enkel Sufinian' 1 (527 - 565) zum Mitregenten, 
an, einen Mann, der mehr Gluͤck als Talente hatte, 
Unter: ‚diefem eroberte Beliſar (534) das vandalifdhe 
Reich in Atita, nachdem er den König Gelimer gefans 
gen genommen hatte, und br achte deſſen Gebiet wieder an ‘ 
"das oftromifche Reich; auh Italien ward durch Delis 
fat und Narfes den Oftgothen entriffen, und dort das 
Exarchat geſtiſtet. Man ſtellte die Feſtungen in Europa 


und Aſten wieder her. Der Kaiſer ſorgte für die Geſetz⸗ 


gebung, indem er durch feinen Kanzler, den Rechtsge ⸗ 
lehrten Tribonian und andere, eine Kompilation der roͤ⸗ 


wiſchen Gefete entiverfen lich, die unter dem Namen been J 


juſtinianeiſchen Geſetzbuches verbreitet wurde, und J 
an die Stelle des theodofianifchen Kodex im Oriente tat. 
Es enthäft vier Theile; den Codex Juftinianeus, in wel⸗ 
chem alle — brauchbare eig der Kalſer vom 4 
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Hadrian bis zum Juſtinian geſammlet find; "die Pander 
ten oder Digeften, melde die zufammengetragenen Meis 
nungen der alten Rechtslehrer enthalten ; die Jnſtit ut io⸗ 
nen, das kurze Haudbuch dieſer Rechte; und die Novel⸗ 
ten, worin Juſtinian fo wohl feine vom $. 535 - 559 ges 
gebenen * als auch einige andere — ze’ 
— —St 0 | 


Die ——— ebenfalls beguͤnſtigt, und der Ins 
duſtrie, mit der Verpflanzung des Seidenbaues durch pers 
ſiſche Mönche nach erg eine neue Duelle ers 
Snet | | R | 

Demungeachtet war der; Kaifer in den Händen feiner 
— Theodora, einer ehemaligen Tänzerin, und 
der Geiſtlichkeit, die alles bei ihm galt. Dieſe bewirkten 
bei ihm die Aufhebung des Studiums der Philoſophie zu 
Athen, und den Bau der prachtvollen Sophienkirche zu 
Konftantinopel. — Gegen die Neuperfer war er fo wenig 
gluͤcklich, daß er den Frieden nur mit einem jäprlichen Tri⸗ 
bute erkaufen konnte; und dle Hunnen wiederhohlten ihre 


Einfälle im byzantiniſchen Reiche. 


Waͤhrend ſeiner Reglerung entſtand auch das von Sla, 
ven geſtiſtete großmaͤhriſche Reich (548), und in das 
erledigte Pannonien wanderten Avaren und Bulgarn ein, 
die mit Beuntuhigung der ſuͤdlich wohnenden ſlaviſchen 
Staͤmme, ſo wie auf Koſten des byzantiniſchen Reiches, bis 
in die Nähe des ſchwarzen und afovifchen Meeres eim Reich 
becgtuͤnden, das ſich fpäterhin bis in die Nähe der Donau 


ausbreitet, | 
Dem 


36er er re 


Dem Suftintan folgte fein Sqhweſterſohn Juſtinus 


8, 1565 — 578), ein unthaͤtiger, habſuͤchtiger und gras 
ſamer Regent, ſeit deſſen Regierung das Reich immer tle⸗ 
fer zu ſinken anfing: Nicht nur die Avaren ſetzen ſich 
immer feſter im oſtroͤmiſchen Gebiete; auch Italien wird, 
bis auf das beſchraͤnkte Exarchat, durch die Langobarden 
dem byzantiniſchen Hofe wieder entriſſen, und die Perſer 
beſiegen ſeine Truppen. Der ſchwache Kaiſer wird wahnſin⸗ 
nig, und der Oberſte der Leibwache, Tiberius, Anfangs 
‚fein Mitregent, und dann (578 - 582) fein. Nachfolger, 
Dielem folge fein Schwiegetſohn, Mauritius. (592 + 
602), ein Mann, deſſen Regierung zu den- befiern gehoͤr⸗ 
te, und unter welchem die Avaren und die Perſer befiege 
"wurden, Er und feine Familie werden aber das ‚Opfer der 
Verſchwoͤrung des Phokas, der (602 - 610) ſelbſt den 


5 
x 


Thron befteige, umd ihn duch elende Handlungen entehtt, 


Die Perfer beſtuͤtmen das Neih und eine Empörung bricht I 
% 


in Afrika ans. — Auch war es Phofas, der (607) den 
robͤmiſchen Biſchoff Bonifaz 3 feierlih als Hkumenifchen 
Biſchoff anerkannte, — Er fiel durch den Afrikaner Heras 
Elius, der ihm (ro - 641) folgte. Ob dieſer gleich gegen 
die Perfer fiegte; ſo ſtuͤrmte doch, unter den durch eine 


none Religion zu einem feſten Staatsvereine prganifisten . 
Arabern, ein mächtiger aflatifcher Volkshaufe gegen feine 


entfernten Provinzen an, der, nach der baldigen, Vergiftung 
dea Konfkantins 3 (647), welcher feinem Vater folgte, dem 
Enkel des Hetaklius; Konflans 2 (642-668) Cypern, 
Rhodus, Aranpten, und den größten Theil von Afri⸗ 
ka entriß — Uater feinem Sohne und Nachfolger, dem 
Konſtantinus (4) Pogonatus, (668 — 685) konnte 
die von den ER bedrohte Reſidenz (673) nur, durch das 


grie⸗ 
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griech iſche Feuer gerettet werden; auch verwäfteten 
die Bulgaren, die in immer groͤßern Maſſen von der 
Wolga und dem Don her nach der Nordſeite der Donau zo⸗ 
gen, das erſchoͤpfte Reich. — Schuell verdrängen ſich nach 
ihm die Regenten. Sein Sohn, Juſtinian 2 (688 
694), wird. von den Arabern geſchlagen, wegen ſeiner 
Grauſamkeit dethroniſirt, und nach abgeſchnittener 
Naſe verbaunt. Ihm folgt Leontius (694 - 698), det 
Statthalter von Griechenland, der aber auch Thron und 
Nafe durch den Tiberius Apfimar (698 — 703) vers 
liett. Juſtinian aber entflieht ist aus feinem Gefängniffe, 
und dringt mit. Hilfe der Bulgaren in Konftantinopel ein, 
wo er (703) den Tiber ermorden läßt, und, die Regierung 
von neuem übernimmt, bis ihn umd feinen Sohn der Phis 
lippieus Bardanes binrichten läßt, der ſich (zıı - 
2713) saufıben Thron ſchwingt. _ Seine Verſchwendungen 
machen ihm verhaßt, und bei einem nächtlichen Ueberfalle 
werden ihm die Augen ausgeftochen. ı Ihm folge Anaftas 
fius 2. (713), der aber bald darauf (715) ins Slofter ges 
fegickt wird, An feiner Stelle befieiden die Soldaten den 
Theodofius 3 Crı5) mit dem Purpur, ‚der ibn {aber frei⸗ 
willig mit der Mönchskutte vertauſcht. — Ihm folgt Leo 
(3) Iſauricus (716 — 741), bekannt durch die ſogenann⸗ 
te Dilderfürmerei, mad welher er (726) alle Bilder 
aus den Kirchen ſeines Meiches zu entfernen befahl, Mehr, 
als durch das Vordringen der Araber, die zum ziveitenmale 
von Konſtantinopel abgeſchlagen werden, ward durch diefes 
vernünftige Gebot der aberglaͤubige Poͤbel des byzantiniſchen 
Reiches erhitzt, und fuͤr den Bilderdienſt vergießt mancher 
fein: Blut, — Mit gleichen Geſinnungen unterdruͤckt fein 
Sohn, Conſtantinus (5) Kopronymus (741-775), 

den 
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den Bitlderdienſt⸗ den er auf einer allgemeinen re 
ſammlung zu Konftantinopel verdammt. Zwar iſt er gluͤck⸗ 
ih im Kampfe gegen die Araber, die er mehrmals bes 
ſiegt; dagegen aber verliert er das Exarchat gegen die Raus. 
gobarden unter dem Aiſtulph, "und wird von den Buls 
garen gefhlagen. Schon laͤngſt war zwiſchen den byzan⸗ 
tiniſchen Kaiſern und den roͤmiſchen Biſchoͤffen, die den Bil⸗ 
derdienſt mit Waͤrme vertheidigten Mißvergnuͤgen und 
Spannung eingetreten; vergeblich wuͤnſchten die letztern 
Unterſtuͤtzung von den erſtern gegen die das mittlere Italien oe⸗ 
cupirenden Langobarden. Dazu kam der Etikettenſtreit zwiſchen 
dem tomiſchen Biſchoffe und dem Pattiarchen zu Konſtautinopel 
über den Primat, und die Trennung der abendländifchen - 
Kirche von der morgenländifchen in der Lehre von dem Ausgange 
des heiligen Geiſtes vom Vater und dem Sohne. — Um 
nun alle Verhaͤltniſſe mit. ‘dem byzantinifhen Kaiſer abzus 
brechen, wendet fih der vömifhe Biſchoff an Karl 
Martell, den Major Domus der Franken, und was dies 
fer, dutch den Tod verhindert, nice ausführen kann, 
vollenden defjen Sohn und Enkel, Pipin und Karl, 
Durch diefe Franken ward der romiſche Biſchoff ein weltlicher 
Fuͤrſt, und durch feine Autorität‘ ihre — der Me⸗ 
rovinger a eh — 


SE 
"ihn daß die —— Voͤlkerſchaften ihre Herr⸗ 
ſchaft in den neugeſtifteten Reichen immer feſter zu begruͤn⸗ 
den ſuchen, und das byzantiniſche Reich Immer tiefer unter 
innern Factionen elenden Regenten, und gefaͤhrlichen An-⸗ 
griffen von außen zerfaͤllt, geht von der Wuͤſte Ara⸗ 
biens, im ſiebenten Jahrhundert, eine neue Reli⸗ 9 
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gion md Weltherrſchaft aus. Schon laͤngſthatten 
die einzelnen zahlreichen arabiſchen Staͤmme eines Mannes 
bedurfte, der mit einer hohen Begeiſterung ſich an ihre 
Spitze ftellte und fie zu Einem ‚Ganzen ‚ vereinigte, 
Muhamed war es, der diefes Werk begann und; ansführs 
te. Er gehörte zu dem edelften arabifhen Stamme, und. mar 


zu Mecca geboren, Im Geifterfeiner Zeit und fe 


nes Volkes betrachtet, war er gewiß einer der tafentvolls 
fien Männer, die fih je an die Spige roher und noch) 
unverbundner Volksmaſſen ftellten, um fie in ihren: Kräften 


ſich begreifen zu lehren. - Wenn der Fanatismus und Reli⸗ 


gionshaß feine Gefhichte entftellt, und er. ſelbſt durch. unges 
zügelte Hitze und dutch Eroberungsſucht fo "vieles Ausges 
zeichnete in feiner Erfcheinung verdunfelt hat; fo muß do 
die Nachwelt ihn unpartheiiſch beurtheilen. Wohlthaͤtig 
mar. fein Auftritt nicht nur für fein Volk, das er zum 
Gefühle feiner Kräfte weckte; wohlchätig war auch die 


Verbreitung. feiner nenen Lehre, in einem Zeitalter, das ſo 


fehe am reinen und richtigen Begriffen verarmte, wo ‚die 
Philofophie unter den Händen ’der Barbaren im Abendlande, 
und, im oftrömijdhen Neiche unter dem wildeften Aberglauben 


— 


und dem ausſchweifendſten Sittenverderben erlag, und die. 


Hierarchie bereits an ihrem furchrbaren Werke baute, Hef—⸗ 
tige ©treitigfeiten, Berfolgungen der Ketzer, das Entfies 
hen mannigfaltiger Secten, der überhandnehmende Ceremo⸗ 
nien » und Bilderdienft hatten die’ Kraft des Chriſtenthums 
in dieſem Zeitalter gemindert, als Muhamed, mit der 
ihm eimmohnenden Kraft, die Verbreitung des Begriffes eines 
‚einigen Gottes unter Bölkerfchaften begann, die bis dahin 
entweder Sternendiener, oder nur nothdiirftig mit einer aus 


Sudenthum und Chriſtenthum gemiſchten Religion bekannt | 


ges 


€ 
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geweſen waren. * Er, dem eine kuͤhne, ſchwaͤrmende und 


an großen Naturgegenſtaͤnden geuͤbte Einbildungskraft zu 
Theil geworden war, und der, was er mar und wurde, 


mehr fidy felbft, ale der Bildung Andrer verdanfte; er fühl 
te bald das Mangelhafte und Pückenvolle der Religion feiner 
einheimifhen Stämme. Funfzehn Sabre. hatte er in der 
MWüfte in dee Nähe Sinat’s gelebt; mit vierzig Jahren bes 
gann er fein großes Werk. Anfangs ſcheint fein Plan mehr 
auf Berbefferung der vaterländifchen Religion, als auf die 
Begrxruͤndung einer ganz neuen Religion angelegt geweſen 
zu feyn; bald aber hing, durch feine Lehre und angeblichen 


Wunder gefeffelt, ein großer Theil feines Volkes an ihm, 


Er war weder roher Schwärmer, noch abfichtlicher Betruͤ⸗ 
ger; er berief ſich auf die Schriften anderer Religionsſtifter 
vor ihm, benutzte ihre Lehren, und brachte fie mit feinen el⸗ 
genen in Verbindung. - Mofes und Sefus murden von 
ihm als göttliche Gefahdte anerfannt, Nur er, der letz⸗ 
te göttliche Gefandte, wollte, wie er lehrte, ihr Merk 
vollenden, und deshalb kuͤndigte er fidy als göttlichen Pros 
pheten an, Er lehrte kein Syſtem, ſondern eine verſtaͤnd⸗ 
liche Moral, die den Beduͤrfniſſen feines ſinnlichen Volkes 
entſprach. Die Verfolgung, die er erfuhr, nöthigte ihn 
zut Flucht 16 Zul. 622 Hedfhra — Änfang-der 
arabifhen Zeitrehnung — nad Mondenjahren) von 
Mecca, und gab ihm das Schwert in die Hand, / mit 
welchem er fiegreich die neue Lehre verbreitete. Go tief ihm 
auch der Begriff von der Einheit Gottes eingeleuchtet 
hatte; fo war doch feine Darftellung- deffelben finnlich. So 
üppig er auch die, Freuden der Gläubigen im Paradieſe auss 
mahlte; fo enthält doch auch fein Religonsbuch den Satz: 


daß das Wohlgefallen Gottes mehr werth ſey, als alle Freu⸗ 


den 
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den des Paradies. Sein Begriff von Bott Rand. gefadezu 
dem Emanationſyſteme des Orients, und den tritheiſtiſchen 
Streitigkeiten in. der Chriſtenheit entgegen; aber der Gedan⸗ 
ke einer alles umfaſſenden und unbegrenzten Vorſehung brach⸗ 
te ihn auch auf den damit verwandten, daß alle menſch⸗ 
liche Schickſale unveraͤnderlich vorausbeſtimmt | 
wäreny, und öffnete daducch dem troftlofeften F atalismus 
den Eingang. Uebrigens lehrte er das Dafeyn der Engel 
und Schutzgeiſter, einen künftigen Gerichtstag und die bes 
vorstehende Auferfiehung der Todten. Die Pofaunen der 
Engel würden jenen leisten Zeitpunct anfündigen, und ihm 
würde der Einſturz des Himmels und der Erde folgen, — 
‚Die finnlichen Ceremonien, die er vorfchrieb, ſollten 
ein finnliches Volk zunächft beichäftigen, und mehrere diefer 
Vorſchriften und Gebräuche ftanden mit der Erhaltung der 
Sefundheit in genauefter Verbindung, - In einer Höhle, 
wo er über feine Plane nachdachte, erſchien ihm, nad) 
den Vorfiöllungen des finnlichen Haufens, der Engel Gas 
briel; und die Mythen und Traditionen, die die Stiftung 
feiner neuen Religion umgeben, haben die Sagen von der 
Taube, die fih ihm wäherte, und die von ihm verrichte 
ten Wunder, verbreitet, — Der Roran, das neue ers 
fie Religionebuch feiner Anhänger, wurde nicht auf einmal 
von ihm befannt gemacht, und oft nahm er zu feinen Lehs 
sen Veranlaſſung von Vorfällen und Ereigniſſen, die ihm 
eben begegneten. — Spaterhin if ihm nicht nur eine 
große Autorität und übernatürliche Mittheilung beigelegt wors 
ben; fondern es trennten fi) auch die Bekenner ber 
neuen Lehre bald, indem ein Theil derfelben noch ein 
zweites Neligionsbuh, Sunna, annahm, in welchem 
man die fpäter gefammelten Lehren und Ausſpruͤche Muha⸗ 
meds 


meds zuſammenſtellte, ſtatt daß der kleinere Theil ſeiner 


Verehrer ausſchließend bei dem Koran ſtehen blieb. Bald 


aber entſtanden noch groͤßere kirchliche Spaltungen unter den 
Beiennern dieſer Religion, die aber kein univerfalhiftos 
riſches Gewicht haben. Muhamed ſelbſt, der in feinen 
ſpaͤtern Jahren ſtrenger und deſpotiſcher wurde, und es zur 
Religionspflicht machte, die Goͤtzendiener zu bekrie⸗ 
“gen, ſtarb an den Wirkungen eines langſamen Giftes (17 
Sun, 632), nachdem er ſich kurz vorher in die Moſchee zu 


Mecca begeben, und Rechenſchaft von ſeinem Leben abge⸗ 


legt hatte. — Die Hanptlehren, die er verbreitete, bes 
ruhen auf dem Glauben an den einzigen hoͤchſten Gott, und 
feinen Propheten, auf Ergebung gegen Gott, auf der 


Nothwendigkeit des  Gebets, des Allmofengebens und Bw 


er und. auf der Wallfahrt nah Mecra, 


Er die Mof — Glaubigen)wurde die neue Leh⸗ 


re (der Islam) ſchneller und raſcher verbreitet, als ehemals 


das, Chriſtenthum. Die Urſachen davon lagen theils in. 
dem politifchen und religidfen Verfall der aſiatiſchen und afri- 


£anifchen Provinzen" des oſttbmiſchen Reiches; theils in 


‚der jugendlichen Kraft, \mie welcher die’ arabiſchen Voͤlker⸗ } 
ſchaften, dutch ihren Glauben: zum Kampfe gegen bie —24 


glaͤubigen berechtigt, uͤberall ihre Siege verbreiteten. Wenn 


nun gleich mit dieſer Verbreitung der Goͤtzendienſt unter⸗ 
druͤckt und der Sectengeiſt beſchraͤuckt wurde; fo hinderte 
doch auch die neue Lehre die höhere ‚Kultur des menſchlichen 


Geiſtes und befoͤrderte den religiofen und buͤrgerlichen A 
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potismus, befonters da fie zuecſt in Gegenden Wurzel FJ he 


te und zue Begründung von Neichen ‚beitrug, wo von den 
älteften Zeiten her der Deſpotismus einheimiſch war. Dorhe 
wendig 
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Pe war es übrigens, daß, wenn fich die neue Religion 
fiegreih ankündigen ſollte, fie aus der arabiſchen Wuͤſte her⸗ 

austreten mußte Dies geſchah unter feinen Machfolgern 
und Stellvertretern, den Khalifen Bald ward Syrien 
(538) und. Paläftina erobert, DBaffora gebaut und 
das (762) veugebaute Bagdad ward in der Folge zum 
Sitze der. neuen Weltherrichaft erhoben, ‚Die Juden und 
Chriften des Orients wurden zinsbar. Die Heiden mit dem 
Schwerte bekehtt. Den Siegen in. Aſien, wo auch die 
Bezwingung des perſiſchen Reiches vollendet wich, 
folgt die Eroberung Aegyptens (640), und die in Ales 
xandrien aufgehäuften literärifchen Schäße werben vom Kha⸗ 
uf Omar der umliegenden Weisheit des Korans aufs 
geopfert, - Ein Jahrhundert fpäter, als die Bluͤthe der 

arabiſchen Kultur gekommen war, würden dieſe heiligen 
Ueberrejie , einer gebildeten Vorzeit nice, vernichtet worden 
feyn!» ——9 


— 


Das Khalifat erhielt ſich nicht bei der Familie des Muha⸗ 
meds, der obmedies nichts über die Succeffion feſtgeſetzt 
hatte. Ihm folgte Abubelr:C632),. Dmar (634), J 
Osman (644) und dann (655) Muhameds Schwieger⸗ 

ſohn Ali, aber mie deſſen Enkel wurde bereits (6600) 
diefes Hans von der Regierung verdrängt, Die Familie 
der Ommijaden bemachtigte ſich (600) mit Moavijah 
der Herrſchaft, und behauptete fie, unter manchen innern 
Unruhen, neunzig Sabre (749). Waͤhrend dieſer Zeit 
ſiegen ihte Feldherren in Indien, und dringen in Aſien 
bis Samarcand vor; ſo wie im ndrdlihen Afrika, und 
gehen von dort (7ıı) nah Spanien über, wo fie die Wefts 
NG befiegen und in die nördlichen Gegenden zurüds 

dräns 
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drängen. Zwar. erfcheinen die arabifchen Fuͤrſten in Spas 
nien und Portugal anfangs nur als Statthalter 
- der ommijadiſchen Khalifen; je ſchwaͤcher aber die Kraft des 
Khalifats wird, deſto beſtimmter behaupten fie ſich bei ihrer 
Unabhaͤngigkeit. Der fruchtbate und reizende Süden Spa⸗ 
niens fand unter ihrer Herrſchaft. Zwar ſchlug Karl 
Martell (732) die über die Pyrenaͤen vordringenden ara⸗ 
biſchen Staͤmme zuruͤck; aber erſt im funfzehnten Jahrhunderte 
gelang es dem Chriſtenthume ſeinen voͤlligen Sieg wiedet 
uͤber den Mupamedanismus in ‚Spanien zu — 


Doch nicht blos das noͤrdliche Afrika und Spanien 
wurde von den ausfitömenden arabiſchen Hotden übers 
ſchwemmt; aub in Sicilien und Unteritalien fehten 


fie ih fe. Konſtantinopel felöft wurde mehrmals von 


‘ihnen bedroht, und vermochte fih blos durch, feine Lage, 


"und durch den Gebrauch des Hriechifchen Feuers gegen die 


arabifche Flotte zu behaupten. — Dem Haufe der Ommi⸗ 
jaden folgte 750 die Familie der Abbaffiden mit Abbul 
Abbas in der Behauptung des Khalifats. Aus diefem 


= -- Az 


Haufe zeichneten fich die beiden großen Negenten Harun A 


Raſchid (786), und At Mamum (83) aus” 





Mehr, als es das , oftsömtfehe Reich vermochte, die 


Siege der Araber aufzuhalten, warfen fih die Chazaren, 


‚ein tuͤrkiſcher Volksſtamm, den Arabern in den Weg... Diefe Chas 
zaren erſcheinen von der Wolga bis an den Bog am Ausgange 
| diefes Zeitraums; “fie beflegen. die Slaven am Dnepr, und 


) 
& 
h 
5 


‘ 
7 


die Ungarn, und machen oft‘ Invaſionen in Armenten nnd “ 
andern afiatifchen Ländern, x Mit dem byzantinifchem Reiche j 
| ſteden 
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ſtehen fie in gutem DVernehmen, weil fie die Vormauer dies 


fes Reiches gegen die Angriffe find, die auf daſſelde von 


Aſien her geſchehen f Seit 730 Cum die Ausdeh⸗ 


mung ihrer Macht bier zu anticipiren) beherrſchen fie. die 


Krimm, und ist dehnt ſich ihr Reich von den kaſpiſchen | 


Päfien über die kaukaſtſche Sandenge, über den ſuͤdlichen 


Theil von Rußland, bis in die Moldau und Wallachei 


aus, 1 1 





& 


Die Viffenfhaften und. die fiterärifhe Kultur 
waren feit den Zeiten der Auſtoͤſung des abendlaͤndiſchen Rei⸗ 
ches unaufhaltbar gefunfen, Während der. Ausbreitung. deg 
Feudalſyſtems konnte weder untet den rohen Siegeru, noch 
unter den entnervten und unglücklichen Beſiegten das Licht der 
Kultur und Aufklärung ſich verbreiten. Als Schattengeſtal⸗ 
ten einer beſſern Vergangenheit ftehen, in dem Zeitalter 
der oſtgothiſchen Herrſchaft Über Italien, noch die Nas 
men des Kaffiodbor und Bofſthius vor uns, Der ers 
ftere bekleidete wichtige Staatsämter, befürderte die profane 
Literatur, 309 ſich aber 537, bei dem politiſchen Stuͤrmen, 


in bie Stille eines Kloſters zuruͤck/ wo er der Stifter dee 


Gelehtſamkeit unter den Mönchen wurde, Beine Driefe 
find nicht ohne Intechſe; fein C hronifon reicht. big 
aufs Jahr 579. — Erhius zeichnete ſich als Ueberfeßer 
und Erklärer der Werke des Nriftoreles aus, ernenerte dag 
Studium ber peripatetifchen Philofophie, und that, was er 
vermochte/ für dem finkenden Geſchmack. Er ward 524 
wegen des. Verdachts einer Verſchwoͤrung gegen den Theodes 
rich im Gefaͤngniſſe hingerichtet, — ⸗ 1. Me 


= 
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Beſchraͤnkt auf die Klöfter, "konnten die Wiſſenſchaften 
nicht. mehr zu einem feifhen und ‚fröhlichen Leben gedeihen, 
da ohnedies die bedeutendften Biſchoffe das Studium der 
Alten verwarfen Man: ſchrieb nur noch Diographieen 
der,Heiligen, fammlete Legenden, entwarf Res 
Kerregifter und fiellte Chroniken, entweder vom Anfange 
der Welt, oder von Chriſti Oeburt, bisweilen auch, von eins 
zelnen Völkern, aber, ohne Auswahl, Kritik und Geſchmack, 
"ohne ‚Chronologie und beſſere ſtyliſtiſche Form zuſammen. 
Unter Gelehrten dieſer Art zeichneten ih Peter von Pis 
fa, der Karls des Großen Lehrer in der Grammatik wurs 


de, und Paul Winfried Aus Frlaul, (aus, der Be⸗ 


kanntſchaft mit der griechiſchen Sprache (eine Seltenheit in 
diefen Zeiten) beſaß, anfangs Diaconus zu Aquileja war, 
dann am lombardifchen Hofe lebte, und zuletzt das Sprach⸗ 
Rubium in Frankreich erneuern half. — Auch in England 
bluͤhten, ſeit der Einführung. des Chriftenehums, einige 


Schulen, befonders zu Canterbury und Dorf, und Deda 


(} 735) wat durch feine literariſche Thaͤtigkeit und durch 
feine für ſenes Zeitalter ungewoͤhnlichen ausgebreiteten — 
‚ale wirklich eine m Erſcheinung. | un 

a böjanehnifchen Reiche erlofh ein Strahl der Kultur 
nad) dem andern, obgleich noch Lehranfalten zu Antiodien, 
Edeffa, Berytus’und NMifibis “eriftitten.‘ Mit 
der Eroberung von Alerandrien ward dort der Ueberreft 
‚eines ehrmürdigen und gebildeten Alterthums vernichter; ſchon 


früher hatte Ju ſtinia n die phitofophifche Schule zu Athen 


geſchloſſen. — Die Künfte, die nicht im Dienſte der Kir⸗ 


che fanden, machten it fein Gluͤck mehr, ’ und auch jene, 


z. B. Mahlerei, Dichtkunſt und Mufit wurden 
\ | | gang 
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ganz nach den kirchlichen Beduͤrſmiſſen modiRettt, Der ſo⸗ 
genannte gothiſche — eigentlich der ausgeartete gried iſche 


Zu © Geſchmack im byzantiniſchen Reiche verbreitete fih immer 


weiter, — Da ſich ige das Altgriechiihe fn das Mengrie 
Hifche umzubilden anfiengs fo ward das Studium dee 
Grammarif und der Kritik der alten, nicht mehr lebenden 
Sprachen um fo nöthiger, und einzelne Männer ba 
ſchaſtigten fih auch damit im römifchen und griechiſchen Reiche. 
— Die Geſchlcht e ward zum Chronikenſchreiben herabgewuͤr⸗ 
digt; aber die Schickſale der Kirche wurden deſto fleißiger, 
wenn gleich mit eben ſo wenig Kritik und Geſchmack, bear⸗ | 
beiter. — Mathematik und Phyſik verfielen  befonders 
fm Abendlande immer mehr, da fie neben Unwiſſenheit und 
Aberglauben unmöglich gedeihen. konnten. — "Die Medicin 
wurde am Anfange des folgenden Zeitraums, in Verbindung | 
mit Noaturgefchich te von den Arabern wieder: etwas 
gehoben, — Die Rechtswiſſenſchaft war durch Ju⸗ 
ſtinians Kodex, auf eine beſtimmte ‚Norm eingefchränttz 
nd im Sobann Philoponus erfiätß, im fiebenten 
Jahrhunderte, der leute warme Anhänger‘ der ariſtoteliſchen 
Philoſo phie im Oriente, obgleich im folgenden Jahrhunderte 
(ums Jahr 752) Johannes Damafcenus die erſte 
Anwendung dieſer Philoſophie auf das kirchliche Syſtem in 
dem erſten Kompendium der Dogmatik verſuchte. 


Unter den Paͤbſten * PR mehrere durch 
Herrſchſucht, Stolz und Klugheit aus, und unter günftigen 
Berhältniffen würde: Gregor der Große Ef 604) bie 
‚ Rolle eines Hildebrands ſchon im ſechſten Jahrhunderte ges 
fpiele haben, Allerdings hatte der römifche Stuhl bei feinen 
mißlichen Verhaͤltniſſen gegen den byzantinifhen Hof und ges 

Yas gen 
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gen die wiederhohlt im Italien vordringenden. rohen Voͤl⸗ 
kerſchaften eine ſeht ſchlaue Politik geltend zu machen; „aber 
er beftand diefe Gefahten; der große Plan zur Einheit 
der Kirche wurde unerſchuͤttert feſtgehalten; die Ketzer 
wurden beſiegt; die Trennung von der morgenlaͤndiſchen 
Kirche gefhah zu der günftigften Zeit; und der Katholicismus 
gewann um fo mehr, Einfluß, je beftimmter fich Chlodowig 
der Franke für ihm erklaͤrt, und fein Arm die weftgothis 
ſchen Arianer bekämpft hatte. Auf dieſe Franken grüns 
dete fich igt und in- der Folge die. hohe Mache des Pabſtes 
bei allen abendlaͤndiſchen chriſtlichen Völkern. Alle Voͤlker, 
die Winfried (oder Bonifacius) zum Chriftenthume 
im Innern von. Teutfchland brachte, kettete er am den roͤmi⸗ 
fhen Stuhl, und ſchon unter Rari Martell wurden 
uͤberall, zur Befeſtigung des neubegründeten Glaubens, im 
Thüringen, Franken, Schmaben und Bayern, -—n | 
und Erzbisthumer errichtet, * 





Die alte Welt mußte alfo in Truͤmmer finfen, damit 
neue jugendliche Stämme ein frifches Leben auf ein geſchwaͤch⸗ 
tes und entnerotes Roͤmervolk impfen konnten. Langſam 
- entfaleete fih der Geift diefer jüngern Voͤlker; langſam reif⸗ 
ten ihre Verfaſſungen; langſam erhoben fie ſich zur Kultur 
und Aufklaͤrung; aber noch immer beſteht dieſe ſpaͤt ge⸗ 
reifte Kultur, und alles, was das neuere Europa gewor⸗ 
den iſt, verdankt es den Nachkommen dieſer Völker, 
Schwer und hart iſt zwar ihr Kampf im langen Mittelalter; 


dunkel die Nacht, die da über Europa herabſchwebt; aber 


ein Roͤmerreich Fonnte nicht ewig beftehen, und wie widerlich 
der Anblick eines nur — erſterbenden Reiches ſey, 
belegt 
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belegt die Geſchichte von Bojanz. — Genau grenzen alfo 
der Untergang des Alten, und das Werden des 
Neuen in diefer Periode an einander; die feltfamften Kon⸗ 
trafte begeanen fih; in Europa beginnt durch die germas 
niſchen VBölkerfhaften, in Afien duch die Araber 
eine neue Ordnung der Dinges aber die Verfaſſung der er⸗ 
fern war ‚Erin orientaliſcher Deſpotismus; und deshalb 
hat fie ein Zeitalter herbeigeführt, deſſen Morgen ſchon im 
Karls des Großen beghäcter Regierung anbrach, deſſen 
völliger Aufgang aber unter feinen ſchwachen NMachfolgern und 
unter den neuousbtechenden Kämpfen der Völker * einige 


Dahrhunderte hin Br 
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Nee größte Fürft des Mittelalters, mwerth, daß eine gan⸗ 
ze Dynafiie feinen Namen führt, Karl der, Öroße, 
beftieg (768 - 28 Jan, 814), nach feines Vaters, Pi⸗ 
pins des Franken, Tode, den Thron von Auftrafien, 
Der bald erfolgte (771). Tod feines Bruders Karlmann 
verfchaffte ihm die Succeffion in Neuftrien, da ihn das 
Volk von Neuftrien, mit Uebergehung der Söhne feines 
Bruders, wählte, Diefe begeben fich daher mir ihrer Muts 
ter, einer Tangobardifchen Prinzeffin, zum Defideriug, Kos : 
nig der Langobarden, dem Karl gleichfalls eine Tochter, 
mit der er bisher vermählt gewefen war, zuruͤckſchickt. 


Ein 


u 
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u Ein großer Plan gehet durch Karls ganze fehs und 
Hierzigjährige Regierung; ı der Gedanfe:, uͤber alle Voͤl⸗ 
ker germaniſcher Abkunft zu herrſchen, ſio alle 
ju Eiwem politifhen; Öanzen zu vereinigen, den 
benachbarten fremden „ Völkern das Gewicht der teutfchen 
Staatsträite fuͤhlbar⸗ zu machen, feine Teutſchen durch 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zu civitifiren, und alle 
einzelne, Theile der Regierungsgewalt, mit Aufhebung aller 
berzoglihen Wuͤrden bei den einzeiten — Völkern, in 
* ‘zu vereinigen. 


* 
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Unter allen Völkern Teutſchland war kines, das. ſei⸗ 
ne frühere Freiheit theurer verkaufte, als das Volk der 
Sach ſen zwiſchen der Weſer und Elbe. Ehemals, hatte es, 
in Verbindung mit den Franken/die Thüringer bezwun⸗ 
gen, und die thuͤringiſchen Provinzen am Harz bei den. 
Theilung erhalten; ‚iaber eben über diefe Provinzen, über 
welche die Sachſen die fraͤnkiſche Lehnshoheit nicht anerken⸗ 
men wollten, „ entfpans fid der Streit zwiſchen beiden Nas 
tionen fhon unters Karlsı Vorfahren. Karl ſelbſt wollte 
den Sachen: das Chriſtenthum zuführen, und im Jahre 
772 eröffnete er dieſen Krieg, der mit mannigfaltigen Uns 
terbrechungen über dreißig Jahre dauerte, bis endlich 

die Kraft diefes Volkes ——— war. 
em r vi WR HER ah 

Leichter PR ihm die Aufloͤſung des tangobardi⸗ 
—* Reiches. Der König Defideriug verſammelte nicht 
nur alle mifvergnügte Franken an feinem Hofe; er beunruhige 
te auch ‘das paͤbſtliche Gebiet, als Hadriam es abſchlug, 
die ‚ nagpgelafjenen Söhne Karlmanne zu Königen von Neu⸗ 
fein 


37050. Bünfte Perioden) 9 0 


ſtrien zu ſalben. Hadrian fuchte Karls Hülfe, der ale 
Parricius von Nom dazu verpflichtet war, Karl ging (774) 
über die Alpen, und belagerte den Deſiderius im feiner 
Hauptſtadt Pavia, wo er fih (Mat 774) ergeben mußte: 
Er farb im einem fräntifchen Klofter, und die Cangobars 
den huldigten ihrem neuen Konig, der alle ihre Verfaffuns 
gen und Nichte foredauern ließ, fie nicht mir den Franken 
zu einem Volke vereinigte, ſondern blos die ge — 
Krone mit der fränfifchen in feiner Perfon verbandg — Sn 
Nom befiätigte er (774) feinem Freunde, dem Difchoffe Ha⸗ 
drian, einem der einſichtsvollſten Paͤbſte, die vioen⸗ 
ſche Schenkung. Ar, Ni 
’ \ y A SEE 

Kaum war Karl über die Alpen zuruͤckgekehrt, als ex 
den Krieg gegen die Sachſen erneuerte, "die" während 
feiner Abweſenheit fein Reich beunruhiget hatten, Zwar 
brachte er ſie, nach einigen Siegen (777) auf einer Ver⸗ 
ſammlung zu Paderborn dahin, daß fie ſich zu unterwerfen 
und die Taufe anzunehmen verſprachen; aber -ihe tapferer 
Anführer. Wittekind haßte die fraͤnkiſche Herrfchaft und: 
floh nah Juͤtland. Nur nach nem: von ihm wlederhohl⸗ 
ten und aͤußerſt hartnaͤcktig geführten Kriege (732) unters 
warf er fi mit. feinen Sachſen (785) und nahm die Taufe 
au, RS FU er 

| Ben, ee 

Die Porenden fiberftieg Karl mit feinen Branten, um 
zwei arabifche Fuͤrſten, die feine Hilfe ſuchten, gegen 
ihren König zu unterflüßen. Er unterwarf ſich das Land) 


bis an den Ebro (Katalonien und Navarra) im Jahr 


778, das er unter ben Namen der fpanifhen Marf 
von fräntifchen Grafen regieren ließ. Kon 


— — 
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Der Herzog Taffilo von Bayern, durch Familiens 
verhäftniffe in das Schickſal des langobardifchen Königs De 
fiderius verflochten, wollte ſich der fraͤnkiſchen Hobeit entzies 
hen. Auf drei Selten von Karls Heeren (737) umichluns 
gen, leiftete er zwar den Bafalleneid, erneuerte aber bald die 
Empörung und trat mit feinen oͤſtlichen Nachbaren, den Avas 
ren, in ein Bündnif, um der fränfifchen Macht gewachfen 
zu ſeyn. Beſiegt von dem Franken,“ verurtheilen ihn zu 
Ingelheim (738) die fränfifchen Großen zum Tode; doch 
Karl ſchickte ihn ins Klofter, und bob in Bayern die 
herzogliche Würde auf, wo er blos Grafen für bie 
Adminiftration des Landes anftellte, 


Die Avaren, Taſſilo's Bundsgenoffen, die einen 
Einfall in Bayern wagten,  befiegte Karl in ihrem eignen 
Lande; von dem er den Strich bis an den Einfluß des 
Raabfluſſes in die Donau unter dem Namen der oͤſt lichen 
Mark (796) mit Teutſchland vereinigte. Bei Veranlaſ⸗ 
fung biefes Krieges ließ Karl, um den Rhein "mir der. 
Donan zi verbinden, einen Kanal, zwiſchen der Rednitz 
und Altmuͤhl, anlegen, - auf welchem er felbft von Würzburg 
bis Regensburg fuhr; doch unterbrach die Erneuerung des 
Sachſenkrieges die Vollendung des Werkes. 


Die Slaven an der DOftfee, befonders die Wilzen, 
fo wie die flavifchen WVölkerfchaften auf dem rechten Eibufer 
und in Böhmen befiegte er, ſchlug fie von den teutfchen 
Grenzen zurücd, und machte einige derfelben zinsbar; aber 
ihre Länder fchlug er nihe zu Teutfchland, weil die Elbe 
von ihm als die matürliche Oſtgrenze Teutſchlauds feftgehats 
ten wurde. Deſio wichtiger war für ihn die lang beabs 

| fig» 
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ſichtigte Unterwerfung der Sadfe n, die 803 auf folgende 
Bedingungen abgeſchloſſen wurde: ıdaß die Sachſen mit den 
Franken zu Einem Volke, bei gleichen Rechten und 
Vorzügen vereinigt wurden, das Chriftenthum annaͤhmen, 
von allem Tribute befreit; wären "und blos an die Geiftlichs 
feit den *Zehnten zu entrichten. hätten, Durch Verfekung 


ſaͤchſiſcher Stämme in andere, Gegenden des Reichs füchte er " 


künftigen  erneuerten * — ** am ſicherſten vor⸗ 


mbeugen iind at‘ KO 167 11 70% 
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‚Ein: Attentat vornehmer Roͤmer yegen den: Pabſt Leo 
3 noͤthigt diefen,. Karls Huͤlfe zu ſuchen. Karl ſelbſt geht 
nach Rom, uͤber welche Stadt ſich zwar die byzantiniſchen 
Kaiſer noch immer die Oberhoheit anmaßten, deren 
Schutz vogt aber Karl als Parricius war, Nachdem 


er. den Pabſt Leo reſtituirt Hatte, feierte er das Weihnachts⸗ 


ſeſt des Jahres 200 in’ der Peterskirche zu Nom.» Indem 
er am Altare feins &eber „verrichtet, ſetzt ihm Leo 3 die 
Kaiferfvone auf, und das verſammelte Volk ruft ihn 


zum. Kaifer aus... So wenig Kark wahrfcheinlih durch dies 


fen feierlichen, Act uͤberraſcht wurde; . fo ward doch durch 
denfelben die, römifche Kaifetwürde,. die ſeit 416 98 
ruht hatte, erneuert (renovatio — nidtstranslatio im⸗ 
perii), und Karl war der erſte teutfihe Fürft, der 


das roͤmiſche Diadem trug. Seit diefer Zeit bedienteer fih 


des Parviciustitels nicht mehr, - und ſpaͤterhin erfannte 
ibn auch der bantiniſchen Hof in dieſer neuen Wuͤrde an. 


Doch diefer ——— der noch * den: — J 
Jahren ſeines Lebens (810 ff) mit den von der juͤtlaͤndi⸗ 


— — — — 


* 


ſchen gue auslahrenden ſeeraͤuberiſchen Normännern r 


kaͤm⸗ 
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impfen und; gegen ihren König Gotfried.die Eidergrenze 
befeftigen mußte, wat nicht. blos Soldat und Groberer, ob⸗ 
gleich fein Reid. von der Liber bis an die Eider, 
von dem Ebro in, Spanien. bisan den Kayal and 
die Nordſee, und vom,aslantifhen Oceane, ‚bis 
an die Elbe und an den Raabfluß in Ungarn 
reich tez er liebte auch Wiffenfbaften und Künfte, und hob 
fie ſo Hoch). als. es damals möglich war, „denn er wollte 
an ihren freiern Anbau, und, an ihre, weitere, Verbreitung die 
allgemeinere Kultivirung der ganzen teutichen Dation knuͤ⸗ 
pfen. Und haͤtten ſeine Nachfolger ſeinen Geiſt verſtanden; 
hätten fie in feinem. Sinne, fortgewirft; wie ungleich früher 
würde der ‚Charakter der teutſchen Nation ſich zu mildern 
Eitten und zu allen wohlthuenden Verhaͤltniſſen des 
beſſern geſelligen Lebens gebildet haben, da das, 
was die von ihm geſtifteten Anſtalten ſelbſt in ihrer 
fpätern Ausartung leiſteten, vermögend war doch we⸗ 
nigſtens bei dem geiſtlichen Stande und in den Kloſterſchulen 
einen mechaniſchen Sinn für Wiſſenſchaften zu erhalten, und 
an deſſen hoͤherer Belebung in fpätern Jahrhunderten -die 
Wiederherſtellung der wiſſenſchaftlichen Kultur im a 
anzuknüpfem | 


Die von. ihm befonders im Sachſenlande gefifteten Bis, 
thuͤmer follten nicht ferte Pfruͤnden für, geiftliche Uuchätigs 
keit, „ihre, Defiger nicht, einft, unabhängige teutſche Neichss 
fuͤrſten werden ;.. vielmehr, ſollte von ihnen die oberfte Leis 
tung der religiofen Bildung und. der verbeſſetten Erziehung 
in Teutfhland in den Klofter » und Domfchulen ausgehen, 
Die reifeften und mit den Wiffenfhaften am meijten vertrans 
ten Männer ſollten diefe Stellen als Belohnung ihrer 
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feientififchen Thaͤtigkeit, und’als einen Ihrer Bildung anges 
meffenen Wirkungskreis erhalten. — Eine aͤhnliche Ten⸗ 
denz hatte die von ihm geſtiftete Hofakademie, der er 
ſelbſt als Mitglied angehörte, und an deren Spitze der ges 
lehrte Alcuin (f 804) ftand, mit welchem, fo einfeitig 
auch fein Geſchmack war, doch kein gleichzeitiger byzantini⸗ 
ſcher Schriftſteller verglichen werden konnte. An Karls Ho 
fe lebte Eginhard, der Geheimſekretair und Biograph 
des Kaiſers, Paullinus von’ Aquileja, Theodulphus 
und der Langobarde Paul Warnefried, ber eine latei⸗ 
niſche Predigtfammlüng und einige Hiftorifhe Schriften hin⸗ 
terlieh, fo wie mehrere andere. Zwar war damals der 
Umfang philoſophiſcher Kenntniſſe in den engen Kreis des 
Trivtums (Muſik, Arithmetik, Geometrie) nud Aus 
drivinms (Grammatik, Dialektik, Rhetorik und Aſtro⸗ 
nomie) eingeengt, und alle swoiffenfchaftlihe Bildung befand 
fih innerhalb der Kloftermanern, und im Beſitze des geiſt⸗ 
lichen Standes; aber in jenen Zeiten, wo die Entwilde⸗ 
rung der toben Sitten des Volkes mit fo großen Schwie 
rigfeiten verbunden war, darf dies nicht befremden, und 
Karls großer Geift würde in einem fpätern Zeitalter gewiß feis 
ne Tätigkeit für Kultur und Literatur eben ſo nach den 
veränderten Zeitbeduͤrfniſſen mobificiet haben, wie er in 
dem feinigen unmittelbar die Local s und Zeitverhäftniffe bee 
ruͤckſichtigte. Die teutfhe Sprache liebte er, und forgte für 
ihren Anbau, Er ließ teutſch predigen; er gab den Mos 
naten teutfhe Namen, nnd foll felbft an einer teuefhen 
Sprachlehre gearbeitet haben. Fi vr 


Die vermwilderte Geiſtlichkeit brachte er unter eine bes 
ſtimmtere Difeiplin. Die Mache der übermäthigen Vaſallen 
J des 
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des Reiches brach er dadurch, daß er die Atiaven Laͤnder 
ſeines Staates blos durch Grafen, die feine Statthalter und 
Richter, und deren Würden keinesweges erblich waren, verwals 
ten, dagegen die herzogliche Würde eingehen lief, Ilm aber vers 
ſichert zu feyn, daß die Geſetze umd das Recht In feinem 

Keiche pünktlich vollzogen würden, fandte er von Zeit zw 
Zeit Commiffarien (milli regü) In die einzelnen Provin⸗ 
zen, die ſich don dem Betragen der Foniglichen Statthalter 
und der Geifilichkeit urfterrichten, die Beſchwerden des 
gemeinen Mannes annehmen, und dem Könige die Uebrficht, 
über die ganze Lage der bereifeten Provinzen mittheilen 
mußten. — eine häufigem Kriege fielen freilih den Bas 
fallen laͤſtig; aber fie belebten auch den Geiſt der Nation zu 
‚neuem Kraftgefühle, — Die den einzelnen teutſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften eigenthümlichen Geſetze ließ er in “ihrer, Gültigkeit, 
„und feine eiguen neuen Vorſchriften (Capitularien) tragen 
das Gepraͤge der Weisheit und Gerechtigkeit. Gegen den 
Pabſt wußte er bei aller Verbindlichkeit, "die er ihn fchuls 
dig war, doch feine Rechte zu behaupten; denn er flifs 
tete Bißthuͤmer und befeßte fie, ohne den Pabſt zu ber . 
fragen. i 





— 


Ueber Karls neuer Schöpfung hätte nach feinem Tode 
ein Geiſt von aͤhnlicher Kraft walten mäffen, wenn fie niche 
wieder finten follte, Don feinen drei Söhnen, Karl, 
Pipin und Ludwig, unter ‚welche er bereits 806 das 
Reich getheilt harte, flachen die beiden Älteften noch 
vor dem Vater in dem Zeitalter der beften männlichen Kraft, 
und nur der jüngfte, Ludwig, den er Sır zum Mita 
regenten annahm, überlebte ihn (314 — 240. Ein 

Ge⸗ 


IE | ı ES 77) 75 5.7 EB 


Gemiſch von Gutmuͤthigkeit, Frömmigkeit und Schwäche 
ſollten bei diefem die Negierungstalente des’ Vaters erſetzen. 
Eine mißberſtandene Liebe zu ſeinen Söhnen veranlaßte ihn, 
ſchon drei Fahre nach ſeinem Regierungsantricte (a) das 
Reich unter feine drei Söhne: Lothar, Pipin⸗ und 
Sudwig' zu theilen. Doch da er aus ſeiner zweiten 
Ehe noch einen Sohn Karl den Kahlen erhielt, fo 
fie er fih von deſſen Mintter bervegen, zu Gunften diefes 
Spärlinges" "die erſte Theilung des Reiches zu verändern 
(329). Nochwendig erbitrerte dies feine Söhne erfter Ehe, 
mit denen die Großen des Reiches einverſtanden waren, und 
Ludwig ward ſogar (330) der Gefangene feines Älteften 
Sohnes Lothar, Zwar ward er durch die Unterſtuͤtzung 
feines dritten Sohnes Ludwig wieder befreit, aber auch 
diefer, durch" die neuen Hofintriguen veranfeft, ſich gegen 
ſeinen Vater aufzulehnen, der den Pipin der Regierung von 
Aquitanien entſetzte, und dieſes Reich dem nachgebohrnen 
Karl Hab. Itzt brechen alle drei "Söhne gegen ihn auf, 
‚und der Kaifer wird, da ihn fein Heer verläßt, : ihr Ges 
fangner. Die Söhne theilen das Neichj,.und der Vater muß 
öffentliche Kirchenduße thun. Doch waren die großen Bad 
fallen. mit diefem Schritte, „zu. welchem Lothar den Bater } 
nörhigte, unzufrieden, und Ludwig und Pipin retten 
den Vater zum zweitenmale (834), Als aber Raifer Karl - 
den Kahlen zum Könige von Neuſtrien (837) ernennt; 
fo erregt dies die Indignation Loth ars und Ludwigs. 
Doch) Pipins Tod bewirkt (838) eine neue Theilung, in 
welcher der Kaifer deſſen nachgelafiene Söhne ganz übergeht, 
dein braven Ludwig blos Bayern läßt, dagegen das uͤb⸗ I 
vige Reich zwiſchen Lithar nnd Karl theilt, doch J— 
—* der u. den (en zu ſchuͤtzen verfprechen muß. 

Luds 
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Aud wig griff darüber von nenem zu den Waffen; aber der 
Kaifer ftirbt (20 Jun. 840) darüber, und nun befriegen 
ſich die drei Brüder, bis fie ſich zu einer gemeinfchaftlichen 


Shellung in dem berühmten Vertrage zu Verdun 
Aug. 843) vereinigen, in welchem Teutfchland zum er⸗ 


fienmale als ein eignes, von der fränfifhen Monarchie 
getrenntes, und unabhängiges "Neich erfcheint. In diefer 
Theilung erhielt Lothar, der Kaifer, Italien und Los 
ehringen, oder die Länder zwifchen dem Rheine und der 
Schelde, umd’vom Urfprunge der Maas an bis zum Eins 
fluße der Saone in die Rhone und bis as Mittelmeer; 
Karls Anteil war das übrige Frankreich his an den 
Ebro, und Ludwig der Teutſche erhielt Teutfhland - 
dieſſeits des Rheins, und auf dem linten Rheinufer 
die Städte Mainz, Br und. Sr eyer mit — 
— 23 2 | ' 





Das getheilte Reich erhietl durch wiederhohlte Thellun⸗ 
gen unter den Söhnen dieſer Brüder mehrere Veraͤnderungen; 
denn als Lothar die Regierung (355) niederlegte, ward 
Bereits fein Reich wieder unter feine drei Söhne? Luwig 
2 (den Kaifer und Herrn von Stalin), Lothar 2 (der. 
das nun nad ihm genannte Lothringen er —* 
Karl (König der en era | 
- Ludwig ber Teut ſche (t * hatte in feinem Neiche 
an der Nord⸗ und Oftgrenze viel mit auswaͤrtigen Feinde zu kaͤm⸗ 
pfen, Schon unter feines Vaters ſchwachen Regierung hatten die, 


i buch Karls Eroberungen zu Nahbarn des fränkifchen Reihe 


gewordenen, flavifhen Völker mehrere Verſuche auf die 
Grenz⸗ 
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— dieſes Staates gethan. Dazu kamen die ver⸗ 
wuͤſtenden Einfälle der Normaänner. Ludwig lebte das 
her in beftändigem Kampfe gegen die Sorben, Böhmen, 
und Obotriten. Die Grenzen gegen ihre Einfälle zu 
decken, fielte e Markgrafen an; auch erlaubte er den 
groͤßern Vaſallen, deren Beſitzungen den Einſaͤllen und 
| Raͤudereien der Nachbarn ausgeſetzt waren, Burgen in 
ihren E£andftrichen anzulegen, um; unerwartete Angriffe abzus 
voehren, Aber. bald vermehrten fih diefe Burgen uud feften 
Schloͤſſer ſo, daß fie ſelbſt von den teutſchen Koͤnigen uns 
gern geſehen wurden, weil ſie, beſonders in den ſolgenden 
Zeiten, das wirkſamſte Mittel wurden, das Fauſtrecht, 
oder die Selbſthuͤlfe des einen Vaſallen gegen den andern, zu 
meremn und zu erhalten. 


Nach Be Tode — Brudersſohns, Lothars ⸗, 
brachte Ludwig (869) von dem lothringiſchen Reiche: 
Köln, Trier, Aachen, Utrecht, Mes, Straßs 
burg, Baſel und andere Städte des linken Rheinufers 
an das teutfche Weich. | 


As ee. (876) farb, theilten feine drei Söhne: 
Rarlmann, Ludwig der jüngere, und Karlider 
Dicke. Der, Aelteſte erhielt: Bayern „ Pannonien, 
Böhmen. und Mähren: der Mittlere: - Franken, Thuͤrin ⸗ 
gen, Sachſen, Friesland und den größten Theil von’ Lorhs 
ringen; der Juͤngſte: Alemannien und einige, lothringiſche 4 
Städte, Dieſe Brüder mußten ſogleich bei. ihrem Regie⸗ 
rungsantritte gegen ihren Oheim Karl den Kahlen Fi 
kaͤmpfen, der nicht nur nach des Kaiſers Ludwig 2 
Tode (875) ſich Italiens bemaͤchtigt und der Kalſerwuͤrde 

ver 
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verſichert, ſondern auch, nach Ludwigs des Teutſchen Tode, 
einen Verſuch auf dem teutſchen Autheil am Lothringen ges 
" than hatte, Nach deſſen Tode (877). ward zwar Karls 
man zum Könige von Italien erwählt;s aber er ftarbpdald 
darauf (880): und hinterließ einen natuͤrlichen Sohn Ars 
nulpb, der blos Kärnthen behielt. Nach‘ Ludwigs 
des Juͤngern, (882) unbeerbtem Abgange vereinigte daher 
Karl der⸗Dicke, der ſchon ein Jahr vorher (881) Ita⸗ 


lien und die Kaiſerwuͤrde any ſich gebracht hatte, alle-Läne 


dev der teutfhen Monarchie und Lothringen, > Und er ward 
auch nadı dem Abgange des bisherigen karolingiſchen Mannes⸗ 
fiammes in Frankteich, mit Uebergehung Karis des Eins 
fältigen, - als König von Frankreich (884) anerkannt, 
Hätte Karls des Großen Geiſt auf ihm geruht; ſo hätte er 
isst frei „über. das vom ‚günftigen Zufalle ibm zugecheifte 
große Neid) gebieten: und. ein verſchwundenes befjeres Zeitals 
ter wieder hetſtellen konnen. „« Aber er wär fo ſchwach und 
verachtet, daß es die dene be Nation wagen konnte, 
ihn 887 der teut ſchen Regierung zu entſetzen, und 
Katlmans Sohn, Araulph von Kaͤrnthen, zum Kös 
nige von Teutſchland zu wählen 


Su Frankreich vegerirten die unfähigen Nachfolger 
aus dem karelingiſchen Haufe auf dem Throne fort- bis zum 
Jahre 987, wo der letzte denfelben, wie 235 Jahre früher der 
legte Merovinger, ins Kloſter geſchickt wurde, und mit 
Hugo, Eaper eine neue Dynaſtie begann, Doch war, 
während diefer Zeit, Frankreichs Umfang und Mache durch 
die beiden neuen -burgumdifhen Reiche fehr geſchmaͤlert 
worden, weiche dies» und jenſeits des Jura vom Grafen 
Dofo von Provence (879), und von Rudolph (338) ge⸗ 


2 >56 i ſtif⸗ 
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fftet,. in der Folge aber (930) unter dem Namen des 
arelatifhen Königreiches wieder vereinigt wurden. 


F 


* 536 | E * — 
— Arnulphsés Regierung (888 — 899) verfloß unter bes 
ſtaͤndigen Kämpfen. Zwar beſiegte (891) die teutſche Kraft 





die jaͤhrlich einfallenden Normaͤnner, dir, bei ihren Ver⸗ 


ſuchen, ſich in ſuͤdlichern Gegenden feſtzuſetzen, beſonders 
Lothringen verwuͤſteten; ſie kehtten aber ſo oft zurück, als 
— ſie den König mit andern‘ Välfern befchäftige wußten. 


Haupt faͤchich ward itzt die Oſtgrenze Teutſchlands von den 


Staven in Mähren bedroht. Diefe Bewehner von 
Mähren hatten ihre Macht befonders feit der Aufloͤſung 


des avariſ den Re iches das Karl der Große erſchuͤtterte, 


durch die Erweiterung ihres Gibietes confolidire 5 doc hatte 


| fie Ludwig der Teutſche, nach fangem Widerftande, zins⸗ 


bhar gemacht. Arnulph, der fih ihren König Zwenti⸗ 
bo1d noch mehr verpflichten * wollte, uͤberließ demſelben 
auh Böhmen, Zwentibold abet benugte dieſe Werftär, 
king ſeiner Macht zur Empörung gegen feinen Oberheren und 
Wohlthaͤter. Hatte nun Arnufph ſchon dur diefe Vers 
größerung der Macht des Zwentibolds einen Staatsfehler 
‚ beaangen;,. fo begieng er itzt einen: zweiten, als er die 
Maayaren (Ungarn), einen erft ums Jahr 889 im Lande 
am Fuße der Karpathen eingewanderten nomadifchen rohen 
Volksſtamm, gegen die Mährer aufrief, welche itzt nicht 
nur einen großen Theil des mährifchen Neiches ſich zueignes 
ten, fondern auch für die Zukunſt die Ruhe und Sicherheit. 
Teutſchlands bedrohten, obgleich durch ihre Beihuͤlfe Zwens 


tibold beſiegt und von neuem zinsbar wurde, — Im eilf⸗ 
ten Jahrhunderte ward, Mähren auf feinen gegenwaͤrtigen 
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Umfang — ‚und kam in Mpängietelt von Dips 
men, RN 
—In Stalien hatten ſchon unter, den letzten ſchwachen 
Regierungen beſtaͤndige Stuͤrme gewogt. Zwei maͤchtige 
Vaſallen, die Herzoge Bereugar von, Friaul, und 
Guido von Spoleto, waren nicht nur zur Unabhaͤngig⸗ 
feit gelangt, fondern ftritten au um den Beſitz Italiens 
und um die Kaiferfrone, Der leistere war ‚fiegreich gegen 
feinen Gegner, welcher in diefem Gedtänge fih an den Koͤ⸗ 
nig von Teutfhland wandte, Arnulph verfprah dem 
Derengar Schuß; aber Guido hatte ſich die Gunft des 
Pabſtes Stephan s erfhlichen, der ihn als lombardifchen 
König anerkannte und (391) zum Kalfer kroͤnte. Der Ted 
des Kaiſers Guido (894) befoͤrderte Berengars erneuerte 
Abſichten, "der iße den koniglichen Titel annahm und das 
durch den Pabft veranlafte, daß er Arnulph 4 Ita⸗ 
lien rief, um Ordnung wieder herzuſtellen. Der Koͤnig von 
Teutſchland kam (395) in Italien an, und eroberte Nom, 
worauf er vom Pabſte Fotmoſus (896) zum Kaiſer gefiönt 
wurde, Nach feiner Ruͤkkeht traten aber die beiden Uſurpa⸗ 
toren, Derengar, und Guidos nacgelafiener Sohn, Lam⸗ 
bert, wieder auf, und der neue Pabſt Stephan 6 vers 
mehrte die Deforganifarion in Stalien, als er fih gegen 
Arnulph, und für Lambert. erklaͤrte. Doch Lamberts 
Tyrannei wurde mit. dejlen Ermordung (898) beſtraft, und 
Beren gar behauptete fih als Kaifer in Italien, bis auch 
er (924) zu Verona ermordet. ward, ‚nachdem kutz vorber 
die gegen ihn erbitterten. italienifchen Großen den dberburguits 
diſchen König Rudolph nah Italien gezogen hatten, der 
ben Berengar beſiegte. Nach langen gegenfeitigen Beſeh—⸗ 

Bbe⸗ a buns 
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dungen der mächtigen Bafallen, woran bie buraundifchen 
Könige keinen für fie gluͤcklichen Auntheil nehmen, gelangt 
endlich die Krone Italiens an Berengar 2, Markgrafen 
von Ivrea, der feinen Gegner Lothar befieat (950), Doch 
Lorhars Wittwe Adelheid weiß den König Teutſchlands 
Otto ı zw gewinnen, der in dieſem Zeitalter der Unord⸗ 
nung, zuerfi nad Arnulph wieder, den italiſchen 


⸗ 


Boden betritt, und die Krone Bauen Landes mit der — | 


ſchen verbindet, — | } Gen 


x 





Arnulph ſelbſt ward durch die Unruhen in Teutſchland 
und durch die Art, wie er ſeinen Söhnen: die Sue ee ſ⸗ 
ſion verſchaffen wollte, zu ſehr beſchaͤftigt, ‚als. daß er 
von neuem haͤtte an Italien denken koͤnnem Kaum hatte 
er ſeinem natuͤrlichen Sohne Zwentibold bei den 
Staͤnden Lothringens die lothringiſche Krone ausgemit⸗ 
telt, als er, mit Hinterlaſſung eines einzigen rechtmaͤßigen, 


aber erſt ſechsjaͤhrigen Sohnes, Ludwigs des, Kindes, 
farb (29 Nov. 899), der auf einer Berfammlung der Teut⸗ * 


ſchen zu Forchheim zum Könige erkläyt wutdhe 


Hatten Thon unter den letzten Regierungen die * 
teutſchen Vaſallen ihr Anſehen betraͤchtlich erweitert; ſo 


wurden fie itzt uͤbermaͤchtig. Beſonders behaupteten, waͤh⸗ 


rend Ludwigs Minderjaͤhrigkeit, der Erzbiſchoff Hatto 
von Mainz, und der Herzog Otto der Erlauchte 


von Sachſen einen bedeutenden Einfluß auf die Regierung, 
Doch war die Megierungszeit dieſes legten Nachkoͤmmlings des 
karolingiſchen Hauſes i in Teutſchland ſehr unruhlg und öl ; 


die Vaſallen befämpften ſich felbft in ihren Beſitzungen und Bur⸗ 
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gen, und vergroͤßerten ihre Macht, wie dies, im derſelben 
‚ ’ Per ® 
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Periode, auch in Frankreich und in Italien, übers 
haupt jedesmal unter einer ſchwachen und har Res. 
gierung geſchaih. a 


> 
a; 


Aeußete Ausriffe vermehrten noch das Unglück dieſer 
Zeit; befonders verwuͤſteten die wilden Zuͤge der Ungarn, 
die, nah der Schwähung des maͤhriſchen Reiches, keine 
Schutzmauer ‘gegen Teutſchland mehr vorfanden, das teutiche 
Reich in verſchiedenen Richtungen; und jährlich wiederhohlten 
fie, ſeit 900, diefe Verheetungen, - die bald Bayern und 
das füblihe Tentſchland, bald " Sadhfen, Thüringen -und 
Franken trafen. Ueberall war die Spur der wildſtreifenden 
Ungarn mit Brand, Mord und BRHERNE zur Stlaverei 
Ben j 


/ 
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Fruͤhzeitig erloſch mit Ludwigs Tode (24 Sept. 911) 
das karolingiſche Geſchlecht in Teutſchland, und die Teutſchen 
üubergiengen die ſchwachen, von ihren eignen Vaſallen ſehr bes 
> ſchraͤnkten, Karolinger in Frankreich, und wählten (gır), 
nachdem der Altefte teutſche Herzog, Otto der Crlauchte 
von Sadfen, die Krome abgelehnt hatte, ben von ihm 
vorgefchlagenen oſtfraͤnkiſchen Grafen, Konrad ı.. Seit 
diefer Zeit ift Teutſchland ein Wahlreich. Die 
Teutſchen etkannten ihn als ihren König an; aber Loths 
ringen trennte fih ist von Teutſchland und hielt fih an 
Frankreich. Die lorhringifhen Großen glaubten, bei der 
ſchwachen Regierumg der SKarolinger mehr an Unabhaͤngigkeit 
zu gewinnen; ader ſchon unter Konrads Nachfolger brachen 
zwiſchen Teutſchland und Frankreich fortdauerude Kriege über 
de and, 


| Nur 


en Fuͤnfte Periode, BB Aa. 

Nur acht Jahre (Nov. 911 — 22 Nov, 919) tegierte 
Konrad ı in’ Teutfchland, das er weder im Innern ganz 
beruhigen, noch nach außen voͤllig ſichern konnte Maͤchtige 
Vaſallen, die Bruder Erchanger und Berthold in Shwas 
ben ſtreben nach Unad haͤngigteit; aber das Schwert ahn⸗ 
det ihren mißlungenen Verſuch. Der in ihr Schickſal vers 
flocstene ‘Herzog von Bayern, Arnulph, , muß zu den 
Ungarn fluchten, die fortdanernd, bei ihren jährlichen 
Einfallen, Teutſchland verwäiten, Tfogar bis in den Elſaß 
‚und nach Lothringen vordtinsen, und ihren Raub ungeftire , 
in ihre Wohnfige zurückführen, weil ſich ihnen hoöchſtens 
nur einzelne teutſche Voltsmaffen, nie aber ein aus allem 
teutſchen Vöoͤlkerſchaften zuſammengeſetztes Hier entgegen 
ſtellt. vs n Reh 


Am hartnaͤckigſten war der. Kampf zwiſchen dem Könige 
Konrad und dem Herzoge Heinrich von Sachſen, der 
« feinem Vater Otto im, den Altodialbefigungen und in der i 
herzoglihen Würde folgte, dem aber der, König die beiden 
Feuda: Sachſen und’ Thüringen nicht zugeftehen wolls ’ 

te.  Zuleße fcheine Konrad dody dem Herzöge die väterlichen 1 
| Befltsungen ganz überlaffen zu haben, fo wie er auch nides 
gegen den ſchwaͤbiſchen Strafen Burkhard auszurichten R 
vermochte, der, nad) der Hinrichtung des Erchanger und 
Berthold, die her zogliche Wuͤrde in Schwaben, mie Zu⸗ 
ſtimmung der sen mise te | 


RT der genug Vaterlandsliebe —— um nach 4 pi 
nem Tode das Reich in den Händen des fräftigften und. 4 
maͤchtigſten teutſchen Fürften wiſſen zu wollen, ſchlug felbft, mit 
Uebergehung ſeines Bruders, des Grafen Eberhard, den 
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tapfern „Herzog von Sachſen, Heinrich FRE N" ‚fein: m Nacı 
folger vor, der, nach einer Sage, daß ihn die Nocricht 
von feiner Wahl zum Könige auf dem Vogelheetde bei 
Blaunſchweig getroffen babe, den Namen Finkler erhielt, —, 
aber, richtizer Heinrich der Safe, - oder Heinrich 
det Große genannt zu werden verdient, | 


a . " - i In 





Mit Heinrich dem erften (919 - 936) beginnt das 
ſaͤch ſiſche Regentenhaus in Teutſchland. Der Herzog von 
Sachſen war damals der. maͤchtigſte teutſche Fuͤrſt, da ex 
mit dem Herzogthume Sach ſen, das vom Harze bis am 
die Nordſee, und von der Weſer bis an die Elbe reichte, 
nod) Thüringen verkend, zu welchen ein Theil des Lau⸗ 
des der Franfen gehörte, - Durch Siege im Lande der Sla⸗ 
ven erweiterte aber Heinrich dieſe everbten Beſitzungen fo 
beträchtlich, daß er beinahe das ganze nördliche Te u tſch⸗ 
‚land beherrſchte. Doch mehr noch als dies war es 
Heinrihs Heldengeift, der Teutſchland zur Ordnung im 

- Sunern, und zur Sicherheit von außen brachte; fein. richtiger, 
Blick, mit welchem er über bie Reichsangelegenheiten ents 
chied, und die ſichere Politik, die ihn immer die wirkjams 
fien We! für feine ne finden ließ, 


* 
Zwei Herzoge, von und a © 
die ihn nicht als König anerkennen ‚wollten, uͤberraſchte er, 
und nöchigte fie zur Unterwerfung — ließ ihnen aber, um 
ſich ihrer, Vaſallentreue zu verfihern, ihre Herzogthuͤmer. 
© Der ſchwache König Karl der Einfältige von Frankreich 
überlicß"feldft Lochringen (923) an Henrich, nachdem es 
diefer erobert hatte, Heinrich ernannte den mächtigen lothe 
| rin⸗ 


| J | 
— — Fünfte Periode er 
ringiſchen Grafen Giſelbert zum Berjoge des Landes, und 
Band ihn dadurch feſter am ſich, daß er Dr Tochter 
zur Gemahlin gab, 

Als die Ungarn (922) von neuem ihre Verheerungen 
begannen, war Heinrich noch nicht fo gerüftee, um fih 
ihnen mit Nachdruck entgegenftellen zu Einnem Es gelang 
ihm aber, fie zu einem weunjährigen Waffenftills 

ſtande zu nörbigen, da er einen ihrer Befehlshaber, den 
die Teutfchen gefangen genommen harten, unter Feinerjandern 
Bedingung zuruͤckgab. — Mit: taftlofer Thaͤtigkeit benutzte 
er diefen Zeitraum, feine Teutfchen im Gebrauche der Wafs 
fen zu Üben, fie gegen die flavifhen Völker zu führen, um 
fie an Kriegsfeenen zw gewöhnen, und fefte Pläße, fo 
wie neue Städte anzulegen, wodurd der Hordringende 
Feind aufgehalten, und Teutſchlands —— hoͤhere Kultur 
fefter begtündee wurde. RN —RWB 

Fr bieſem Zeitraume wurde Quedlinburg, Nord 
haufen, Soef und Duderftadt gebauet; andere offes 

‚ne Oerter in Thuͤringen und Sachſen erhielten Mauern. 
Die fehmwerfällige teutfche Kriegsruͤſtung ward mit leichtern 
Waffen vertauſcht, und Heinrich felbft ftand an der Spis 
Be der neuoeganificten ritterlichen Uebungen. Straßentaͤu⸗ 
ber, die bisher das platte Land beunruhigt hatten, verſam⸗ 
melte er in Merſeburg, gab ihnen Waffen, und bildete 
Soldaten aus ihnen, um fie gegen die Ungarn zu ‚gebraus 
en. Durch große Vorrechte, die er den Städtebes 
weohnern verlieh, hob er die Abneigung. der Teutſchen 
vor dem Leben in den Städten, und durch die —— 

er neu⸗ 


> 
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neuer Städte begründete er den höhern Wohlfiand, die In⸗ 
duftrie, und die innere Kraft ang Reiches. 


Nun — ſich “uf ‚die Hlävifhen Stämme im 
Brandeuburgiſchen und DROHEN Er befiegte die Hevel⸗ 
ler und Daleminzier im Meifnifchen, und die Mitziener, im. 
der Laufiß, fo wie die Wenden im Brandeburgiihen, und 
begründete, um die neue Grenze gegen die Einfälle der bes 
fiegten Slaven zu dedfen, die Markgraffhaften: Meißen 


(922), und Nordfahfen (Brandenburg) (931), Kol 


niften ans Sachſen und Franfen verfegte er in, die meißnifche 
Gegend, durch welche das bisherige Sorbenland in ein teuts 
ſches Land verwandelt wurde, wo die beſtegten Slaven die 
Bewohner des platten Kandes und der Dürfer blieben. — 
Gegen die jenfeits der Eider beſiegten Normaͤnner legte er 
(951) die Mark Schleswig an, wo er wenfals einen 
ae anftellte, i ER 

&o (ads er feine —M auf den ae mit den 
Ungarn vorbereiter, die im Sabre 933 in zwei Kolonnen 
durch Meißen und Thüringen gegen Sachſen hinſtuͤrmten. 
Die eine, ſchwaͤchere Kolone ward von den Thuͤringern und 
Sachſen anfgerieben ; die zweite ſtaͤrkere, hatte fih hei 
Merfeburg gelagert, —  Diefer sing Heinrich ſelbſt 
entgegen, und warf fie mit dem glänzendften Siege (934) 
. An die Flucht, | ' 


Der Held und Begrünber dee neuen Ordnung in Teutfchs ) 
land farb) (2 Yul, 936) zu Memleben, eben da er nad) 
Station gehen wollte, um dort das italiihe Königreich 
* ns; und 


— 


* 


—— Füuͤnfte Periode. · | © ef 
i und die römifche Kaiſerwuͤtde von neuem mit Send zu s 
verbinden. — ns 


24 N 
u gr 3 * » % — J 


Es war nicht ſchwer für feinen Sohn Otto den ers 


fen (936 - 973), auf einen. folhen, Vater zu folgen. 


Die Nation Hatte fih in ihrer verjuͤngten Kraft begreifen 


lernen; die ‚Grenzen waren geſichert und weit hinaus nah 


Norden und Oſten ins Land der Slaven erweitentz, Lothrin⸗ 
gen war wieder durch politifhe Bande mit Teutſchland, und 
durch Familienverhältniffe mit dem fächfiichen Koͤnigshauſe 
verbunden; „die mächtigen Vaſallen waren aunterworfen, 
und neuangelegte Städte bluͤhten zu einem höhern Flore auf. 
So erhielt DO Eto Teurfchland nach des Vaters Tode; aber diefer 


Fürft, der allerdings nicht ohne Verdienſte war, beſaß doch we⸗ 


der Heinrichs fharfen Blick, noch verſtand er defjen ‘große 


Kunſt, die, innern und aͤußern Verhaͤltniſſe Teutſchlands 


gleich nachdruͤcklich zu umſchließen, und un f 2" ſeibt 
au leiten, 


* 


NM 


lie hatte der tapfere Sachfe Hermann Billung, 
dem Otto fein une Herzoschum Sach ſen (ums ,SGahr 
938) überließ, (einen Aufftand in Böhmen geſtillt; ſo 
ſah ſich Otto genoͤthigt, die Söhne des verſtorbenen 
| Herzogs Aenulph in Bayern, die nah Unabhängigkeit 
firebten, zu beftiegen, und diefes Herzogehum (939) an Ars 
nulphs Bruder Berthold zu vergeben. — Eben fo fand 
fi) der Herzog Eberhard von Franken dutch einenköniglis 


f 
! 
ei 


n, 


4 


en Ausfpruc) beleidigt, und verband ſich mit Dtto’s Stiefbruder 4 


Thankmar. Sie fochten beide (938) gegen den König, und 
eroberten die Feſtung Etesburg. Otto ruͤckte an; der fefir Platz 
ergad 


_ 
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ergab fih an tn; Thankmar ward in der Kirche ermerdet, und 
Eberhard anfangs’ exilirt, doch im der Folge wieder-in den 


Beſitz feines Hetzogthums geſetzt. Er erneuerte aber die 


Empoͤrung, da Heinrich, Otto's Bruder, und Gifels 
bert von Lorbringen,? Otto's Schwager, unteritüßt von 


dem Könige von Sranfreich, ſelbſt gegen den König Dit 


firitten! Der Herzog Hermann von Schwahben befiegs 
te (939) die Feinde des Koͤnigs; Eberhard fiel in der, 


Schlacht, und der Herzog von Lorhringen ertrank fm Niels 


ne. Nun beſiegte Otto aud den König von Frankreich 


.(940),: der ſich im Frieden mit Otto's Schweſter, der 


Wittwe Gifiiserts, vermaͤhlte. -Graf Konrad von 


Worms ward mit Lothringen belehnt, und heirathete Dis 


18 Tochter, Luitgard, Geinem Sohne Ludolf gab der 
König (949) das Kerzogehum Schwaben, und feinem 
Bruder Heinrich, mac einer Verfühnung, die ihre Muts 
ter bewirkt hatte, Bayern (947); denn es gehörte zu 
Drto’s Negierungsfüfteme, die großen teutfchen Herzog⸗ 
thümer bei feinem Haufe zu erhalten. — Nothwendig 
mußte ſich die teutſche Verfaſſung it immer weiter ausbilden. 
As Herzogehimer erfcheinen: Sachſen, Bayern, 
Franken, "Schwaben, Lothringen und Thüringen, Die 
Markgrafen von Meißen und Defterreich ftiegen an Ans 
fehen. Die Pfalzgrafen waren, da die teutfhen Koͤni⸗ 
ge noch feine bleibende Nefidenz hatten, Auffeher fiber die 
in Teutſchland zerſtreuten Föniglihen Palläfte, und unter 


den Burggrafen find die Defakung einer Burg, bie 


ihrer Vetheidigung anvertraut war. Die innerhalb der 


Burg ſich Hefindenden Einwohner wurden Bürger ger 


nannt, 


An 


2 
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In dem Lande der. Wenden legte Otto neue Bisthuͤ⸗ 
mer zu Brandenburg und Havelberag, und die Marf Ofts 
ſach ſen (oſtliche Marf) an, welche das an die Niederlaus » 
fis. nah Abend. ‚grenzende Land wnfhloß, - das itzt theils 
zum Meißniſchen, theils zum Leipziger, theils zum. Churs 
Kreife gehört, und deren Sig: zu Eulenburg war, 
Bisweilen fheint aud) die Niederlaufig mic diefer unter 
Einm Markgrafen geftanden zu haben, wenigftens unter 
Gero, der 959 die Niederlauſitz den Wenden entriß. 


Eingeladen von den Stalienern, beſiegte Otto den 1 
Uſurpator Berengar 3, und vermaͤhlte ſich mit des vori⸗ 
gen Koͤnigs Lothars Wittwe, Adelheid, worauf er 
(951): zw Pavia als fombardifher König: gekrönt wurde, 
Doch diefe zweite Ehe blieb nicht, ohne nachtheilige Folgen, 
Die Schwäche des Königs gegen die ſchoͤne Adelheid verwi⸗ 
ckelte ihn nicht nur in weitausſehende Kaͤmpfe wegen des 
Beſitzes von Italien, ſondern bewirkte auch, daß viele N 
Ausländer an feinen Hof gezogen, und feine rindlaen. ) 
Familienmitglieder fo mißvergnuͤgt wurden, daß ſie ſich gegen 
ihn auflehnten. Bein braver Sohn, Ludolf von | 
Schwaben, verband fih mit feinem Schwager, dem 
Herzoge Konrad von Sothringen, mehr. gegen den 
raͤnkevollen Herzog Heinrich von Bayern, Ottos Bruder, 
der Adelheids Gunſt zu. erhalten gewußt hatte, als gegen 
den Vater. Dennoch verloren beide (954) ihre Herzogthuͤmer, 
und Schwaben erhielt des bayerifchen „Heinrichs Schwies 
gerfohn, Burkhard; Lochringen wurde in zwei Her⸗ 
zogthümer getheilt. Oberlothringen erhielt Friedrich; 
Niedertochringen Gottfried, und über beide ſuͤhrte detr 

. Erz⸗ 
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Erzbiſchoff Bruno von Köln, Drio’s Beer "die. Ober⸗ 
aufſicht. * a, 


Es war € für er König wenig tuͤhmlich, daß * die 
Edelften aus feiner Familie ſich gegen ihnen anflehnen mußs 
ten; aber Adelheids ‚Abfichten gingen freilich weiter. Der 
Sohn, den ſie gebahr, Otto, ward zum Nachfolger des 
Vaters beſtimmt; beſonders als der tapfere Ludorf, unges 
wohnt des fremden Klima, bald anf einem üßrigens gluͤckli⸗ 
hen Feldzuge in Italien farb, Doc hatte er und der 
verdraͤngte Konrad ’von Lothringen noch tapfer gegen die 
Ungarn gefochten, die, bei einem, wiederholten Einbru⸗ 
che von der ganzen Macht Teutſchlands auf dem Lechfel⸗ 
be bei Augsburg (10 Aug. 955) fo gefhlagen wurden, 
daß fie feit dieſer Zeit keinen neuen Angeiff 
wieder —* rip nd che | — 


Her 


Doch richtete itzt Otto he Blick wieder er a 
lien, als Berengar, der ihm den Vafalleneid geſchworen 
harte, einen meuen Empdrungsverfad wagte, Er ging das 
bin, und ward (964) vom Erzbifhoffe von Mailand zum 
Könige von Italien, und bald daraufi(2 Febr. 962)- 
vom Padfte Johann ı2 in Rom zum Kaiſer gekrönt, 
Wenn er dabei Karl den Großen nahahmen wollte; fo 
darf man nie vergeffen, daß Karls Erfheinen in Italien 
aus politifhen runden und unter jenen Verhaͤltniſſen ges 
rechtfertigt werden kann; daß aber Otto's Auftritt in Ita⸗ 
lien das Signal aller der folgenden blutigen Kämpfe der 


Teutſchen um den Beſitz Staliens war, und-daf, wenn - 


gleich feit dieſer Zeit ein Schimmer von italienifher 
Kultur auf die Teutſchen uͤberging, dennoch unzählige 
x | edle 
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ebfe Juͤnglinge jenfeits der Alpen, als Opfer: bes ihnen un⸗ 
gewohnten Klima’s, der Abneigung. der Italiener gegen alle 
Teutſche und als Beute der Ausſchweifungen fielen, die ſie dort 
kennen lernten, Dos Schickſal Teutſchlands, und ſeine innere 
ſeldſiſtaͤndige Entwickelung haͤtte nothwendig eine ganz andere 
Richtung nehmen muͤſſen, wenn nicht, ſeit Otto's Zeiten 
bis zur traurigen Hinrichtung des letzten hohenſtaufiſchen 
Sproͤßlings in Neapel, beinahe alle teutſche Koͤnige den 
immer geſcheiterten Plan, Italien zu behaupten; wieder 
erneuert hätten, Das traurige "Loos des Sohnes und En 
kels Otto's hätte wenigftens den folgenden Kaiferhäufern 
Vorſicht empfehlen follenz; aber der unlichere Erwerb Star 
lens und der Kaiſerwuͤrde führte fie in ein Land, wohin 
man fie nie tief, wenn nicht die Unordnung allgemein ges 
worden war, und, vo man ſich fogleich der teutſchen Herr⸗ 
ſchaft wleder entzog, wenn das teutſche Heer den italient ⸗ 
ſchen Boden verlaſſen hatte. Der Biſchoff von Rom elbſt 
haͤtte feine furchtbaren Anmaßungen gegen die Könige Tenefchlandg 
nicht fo weit treiben fünnen, wenn er ihre Schwächen nit 
bei ihrer‘ perfonlichen Anmefenheit in — er hätte 
— * lernen. | + 7 


RO 308 Otto nah Stalien und betrug fich her⸗ 


A 


riſch genug daſelbſt; aber jedesmal traten nach feiner Abreis 
fe die vorigen Berhältniffe wieder ein, Sein Lieblingspro⸗ 
"jet, feinen Sohn’ und Nachfolger mit der geiehifhen 
Prinzeſſin Theophonta vermaͤhlt zu fehen; ward noch vor 
feinem Tode realiſirt, der bald (7 Mai: 973) —* 
nem Feldzuge gegen Dänemark erfolgte. Er 


he PARKER 
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Otto der zweite (973-983), in deſſen erſten 
Regierungsjahren (bis 978) ſeine Mutter Adelheid eine Art 
von Regentſchaft führte, Hatte von feinem Vater jenen 


heftigen. unftären Geiſt geerbt, der fih mit großen Entwärs 
fen beſchaͤftigt, und früher: zw ihrer Ausführung eilt, bes 
J vor fie vollig gereift ſind. Heftige Leidenſchaften, denen 


ſelbſt ein Koͤnigethron nicht zur Entſchuldigung dient, ſtuͤrm⸗ 
ten in der Seele Otto's des zweiten, und der im neun und 
zwanzigſten Jahre ſeinen mißlungenen Entwuͤrfen unterliegen⸗ 
de Otto harte nicht das Gluͤck, durch fpätere reife Hands 
lungen die Welt mit den —— * Jugend aus⸗ 


** 


Unter Stärmen in Teurfchland und Jtallen vfloß das 
nicht völlig vollendete Decennium feiner Regierung. Er 


mußte ſtreng gegen ſeinen Vetter, den gegen ihn empoͤrten 


Herfog Heinrich von Bayern, verfahren; aber Willkuͤhr 
war es, daß er feinem Better Otto von Schwaben auf) 
noch das mächtige, Herzogthum Bayern (978) verlieh, 
der dadurch zum Beſitze zweier großen Lehen gelangte. — 
Mit Frankreich zerfiel Otro über Lorhringen, und 
drang bis Paris vor, deſſen Borftädte er verbrannte, * 
Sn Italien wollte er ſeine Macht dadurch feſter begruͤn⸗ 
den, daß er die Griechen aus den Ueberreſt des Exarchats 
in Apulien und Calabtien verdrängen wollte. Dieſe riefen 
aber die Araber (981) von Sieilien zu Hülfe, und hies 
bei Bafentello in Ealabrien (13 Sul, 982) ward Otto 
Hänzlich geſchlagen. Er felbft floh vor den ihn verfolgenden 
Arabern nad) dem Meere, warf fich in dafielbe, und ward 

von einem. vorbeifegelnden griehifhen Schiffe aufgenommen, 


J er verſprach, ſich nach Konſtantinopel bringen zu laſſen, 
wenn 





BB Fuͤnfte Periode, Li 
wenn man ihn vorher zu Rofſano in Cafabrien ausfegen 
wiirde, wo feine Gemahlin, eine gebohrene Griehin, fd 
mit großen Schaͤtzen befaͤnde. Man benachrichtigte Theo⸗ 2 
phanien von dem Schickſale ihres Gemahls. Der griechi⸗ | 
ſche Befehlshaber aber erlaubte feinem den Eintritt: ing 
Schiff, als einem teutſchen Bifhoffe und den Mädchen, 
| welche die zugeficherten Schaͤtze uͤberbringen ſollten. Die 
Griechen, von Gelddurſt eratifin, waren mit diefen Kofts 
- ‚Barfeiten beſchaͤftigt, als Did fih ins Meer ſtuͤrzte, um 
ſich durch feine Fertigkeit im Schwimmen, zu tetten. Zwar 
wollten ihn die Griechen zuruͤckhalten; aber unter den Mäds 
den befanden ſich verkleidete teutſche Zünglinge, welche die 
Flucht ihres Kaifers ſicherten. — So entkam zwar Otto 
dieſer Gefahr; auch hatte die Nachricht von feiner Nieder⸗ 
lage fo viel Theilnahme erweckt, daß man-auf einem Reihss 
tage zu Verona, wo fein dreijähriger Sohn zum Nachfolger 
erwähle wurde, beſchloß, die Griechen und Arabet anzu 
greifen und ſelbſt Sicilen zu erobert. Aber ein tiefer Kum⸗ 4 
mer nagte an dev Lebenskraft des durch fein Unglück erſchuͤt⸗ 
terten‘, Fuͤrſten; er brachte diefen Gram nad Nom mit, 
und- erlag ihm daſelbſt 7 Dee. 983) in der 8* Dir 
the des — * 


ME a a un SE U FT, Bar 















Leber die Negentfhaft, während: Otto’s des drit⸗ 
ten Minderjährigkeit, firitten dfe Mutter des jungen Koö⸗ 
nigs, Theephania, welcher die Teutſchen nicht ‚geneigt toas ⸗ 
gen, und der Herzog Heinrich von Bayern, Die erſtere 
fiegte ‚and‘ regierte nicht ohne Einfiht- und Mäfigung: 
nach ihrem baldigen ‚Tode übernahm die verwittwete Kaife 4 
rin Adelheid die Aöominifrasion. -- In Bayern ward 
2 
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„det vertriebene Heinrich (983) reſtituirt, * Kirn 
* davon getrennt, und unter Hezilo, der bisher 
Bayern befeflen hatte, zu einem eigenen Herzogthume 
erhoben; auch bekam in diefer Zeit Leopold von Bam⸗ 
berg die Markgrafſchaft Oeſtreich (die bis 1246 | 
bei feinen Hanfe blieb). — Die flavifchen Völker ers 
wachten ven neuem an der Eibe und beſchaͤſtigten den Much 
der Teutſchen; in Stalien tif die ‚größte Unordnung ein. 
Dorthin brach (996) der junge König auf, (der. treifliche 
Talente befaß, die der berühmte: Gerberr gebildet hatt«,) - 
um den Ufurpator Crefcentius in ‚Rom zu, beftrafen, 
Mit Vorliebe ding Otto an Italien, deſſen Klima und 
höhere Kultur ihn mehr anfprachen, .als das rauhere Teutichs 
land. Dorthin würde er den Sit feiner Kegierumg, 
bei längerem Leben, - verlegt haben, um Teutſchlands Au⸗ 
gelegenheiten von Kom aus, dem- Kemetseg Sitze der 
Weltherrſchaft, zu leiten, und die Sitten det Teutſchen durch 

pen Kultur au —** 


Schon bei feinem —* Zuge nach Italien hatte er ſei⸗ 
wen Better Bruns (Gregor 5) auf den "päbfttichen 
Stuhl gebracht, und fih von dieſem (996) zum Kaiſer 
kroͤnen laffen, _ Neue Unruhen führten ihn dahin zurück, die 
er nur mit Strenge (998) tilgen konnte. Im folgenden 
Sahre (999) ward fein Lehrer und Freund, Gilbert 
Cylveſter 2) zum Pabſte gewählt, mit welchem er 
‚den großen Entwurf, zur Kultidirung der teutfchen Nation, 
zut Vfrbeſſerung des Sittenverderbens der Geiſtlichkeit, und 
zur Verleguug Regierungeſitzes nah Rom, realiſiren 
woͤllte. Bi 


- | | Se Doch 
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Doch itzt ſchon verbreitete ſi ch ein Anſteich von Schwärs 
Yen und Melancholie über. fein ganzes Bien. "Dei ſei⸗ 
ner Rückkehr nah Teutſchland (10007 beſuchte er das Grab | 
des Märtyrers Adelbert zu Gnefen, and das Grab 
Karls des Großen zu Aachen, an dem er das ſchwaͤr⸗ 
meriſche Spolium eines — Kreuzes beging⸗ das u 
am be trug, —— * | Be 

Eine — ſelnes Gefüͤhls tar feine Siebe, 
gegen die Wittwe des in Rom bingerichteten Creſcen⸗ 
tius, Stephania, die, als der Kaifer mit Ernſt h 
an feine  Vermählung mit einer dyzantinifhen Prin⸗ 1 


Bun 


a u 


= 


Y 


zeffin dachte, ihm mahrfcheinlih aus Nahe und Eiferfucht 
ein Gift bereitete, durch welches Otto (24 Jan. 1002) im 
drei und zwanzigſten Jahre hinwelklte. Mit ihm erloſch 
der Manusftamm des fühfifchen Kalferhaufes. 3 



















‚Veder mehrere Mitbewerber um die teutſche Krone ſiegte 
der Hetzog Heinrich von Bayern (1002 — 1624), 
der in weiblicher Linie von dem fächfifchen Haufe abſtammte, 
ob er gleich nur allmaͤhlig die einzelnen teutſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten zur Anerkennung feiner Königsrürde brachte, Unter U 
ihm hatte das teutſche Reich nichts an ſeiner weſtlichen 
Grenze von. Frankreich wegen Lothringen zu befüschten; denn 
nicht laͤngſt vor Hrinrichs Negierungsanttitte (987) war, 
durch Verdrängung des letzten Karolingers, Hugo Capet, 
als Stifter einer neuen Dynaſtie, zur Regierung gelangt, der 3 
des Friedens von ‚außen ‚bedurfte, um im Innern 
die mächtigen Vaſallen zaͤhmen zu konnen/ die nach Unab / 
haͤngigkeit — J 


— 
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Gegen Oſten hatte er mit dem PR Bolesiav 
von Polen (1002) zu kaͤmpfen, der im Einverſtaͤndniſſe 
mit dem mißvergnuͤgten Markgrafen Heinrich von Schwein⸗ 
furt ſtand, welchem „der König ſein eignes Herzogthum 
Bapern verweigert, und feinen Schwager, den. Graſen 
Hein rich von Luxemburg (1002) damit belehnt hatte, 
Die Abfihten des Herzogs von Polen giengen auch auf 


Boͤhmen, das er gewaltthaͤtig an ſich riß. Der lang 


anhaltende Kampf ward endlich (1018), in einem —— 
zu Bauzen ausgeglichen. 
*2* 


Im Stalien glaubten. die lombardifchen Großen eben J 


wie die Teutſchen zur Wahl eines neuen Königs. berechtigt 
zu ſeyn, nachdem das ſaͤchſi ſche Haus erloſchen war; doch 
hielt nur ein Theil derſelben es mit dem gewählten Marks 
grafen Hardu in von Surea, der fih, fo oft er auch feis 
ne Verfuche wiederhohlte, doch nicht gegen den zu Mailand 
(1004) zum Könige gekrönten Heinrich behaupten ‚konnte, 
und an. (1015) ins Klofter. gieng, 


Bidtiger ir die Vergrößerung Teutfchlands war der 


„ ‚unter Heinrich eingeleitete Anfall des Konigreihes Burs 


gund an Teutſchland. Ein fhwacher, von feinen maͤchti⸗ 
gen: Vaſallen bedrängterı Fuͤrſt, Nudolph der Deitte, 
war damale Herr des vereinigten cis s und trane juraniſchen 
Burgunds, das Heloetlen Provence, Dauphine, Fratıs 


che / Comte Mmpelgard und Savoven in ſich begriff, 


Sand in Stalien mit dem loinbardiſchen Reiche grenze, 
Rudolph hatte keine Sohnes; er ficherte daher feinem 
Vetter, dem Kaiſer Heinrich die Succefion (1016), 98 
‚gen geleiftete Hülfe zus Beſiegung feiner mächtigen Bafallen, 


- i 


Ce 2 WERTE zu. 


— 
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zu. Doch erlebte der RAN den — — Dur 
gunds —* Nm 
| So * 
Bei — dritten Zuge nah Italien (102 ı) unterſtůtz⸗ 
te er die Apulier und beſi iegte die Griech en in den Ueber⸗ 
reſten des Exarchats in Unteritalien, Normaͤnner, die son 
Frankreich aus auf einem Zuge nach Palaͤſtina dort gelandet 
hatten, waren bereits von den Apuliern im Kampfe gegen 
die Griechen mit gluͤcklichem Erfolge gebraucht worden, ind 
an die erftern Ankommlinge hatten fich fpäter nachfolgende 
Haufen angeſchloſſen. DENN band fie, indem er ih⸗ 
nen einen Strich Landes im untern Stalien anwies, an 
dieſen Boden, und bereitete dadurch die nachfolgende bedeu⸗ 
tende Macht der Normaͤnner in dieſem Erdſtriche vor, 
deren Einfluß ſich hauptſaͤchlich unter den Kaifern aus dem 
hohenſtaufiſchen — an die Schickſale — Houſes eh 
—— 
—* 
Seine Lieblingeſchdpfung, das neugeftiftere em, 
| Bamberg ( 1007) beguͤnſtigte er ausgezeichnet, "und bereis 
cherte es theils unmittelbar, theils mit Beeintrachtigung 
der benachbatten biſchoͤfflichen Sprengel” im Herzen von 
Teutſchland. — Heinrich ſtarb (1024) ohne männliche or —* 
ehe | z, \ 


— — 
ED 
ee — nr" 


+ 

Während die Thätigfeit der teutfchen Regenten In dio 
fem: Zeitalter unfte Aufmerkfamkeit hauptſaͤchlich beihäftigt, 
und nah dem Abgange der Karolinger in Teutſchland, durch J 
das Wahlrecht des Königs von der Nation, bie Macht der 4 
groben Vaſallen und der hohen Geiſtlicht keit immer mehr ſich ver⸗ 4J 
gr 


— 
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‚ größere, wird unter Karls des Dicken, des in Teutichs 
land Entfeßten, Nachfolgern in Frankreich die Macht 
dieſes Keiches immer mehr gebrochen. Wenn von den einen 
Seite die Jugend und Unfähigkeit der meiiten Regenten eis 
ne. Haupturfache des. "Höher fteigenden Anfehens der großen 
Valallen und der mit der Erblichkeit der Feuda verbundenen 
Ausartıtng des Lehnsſyſtems war; fo waren von der andern 
dierin Burgund gebildeten neuen Reiche und die beitändigen . 
Einfälle der Normänner, dem Staate eben fo nachtheis 
lig. Diefe Normänner, melde ſchon feit Hundert Jah⸗ 
ten die aus Karls des Großen Monarchie hervorgegangenen 
einzelnen Staaten verwüftet hatten, und von Teutſchland nur 
mie Mühe zurück gefhlagen worden ı waren — erfämpften 
fih (912) unter ihrem ang und Herzoge Rollo, 
dee ſeit der Annahme s  ChHriftentduns Robert 
hieß, bleibende Wohnſitze * einem Theile Franfteiche,, der 
nad) ihnen die Normandie genannt wurde. Auch von 
bier alıs ziehen mehrere glůckliche Abenteuter in fremde 
Erdſtriche; nicht ohne Gluͤck miſchen fie fih in die Angeles 
genheiten Unteritaliens, und werden dafelbft einheimifch. 
Kühner aber war no die Landung des. Normann Wil⸗ 
belms in England, wo er das Panier feiner Siege (1036) . 
aufpflanzte, und eine neue Dynaſtie ſtiftete. | 

Sn Frankreich verdrängte zwar Hugo Capet, 
Bormund des meunzehmjährigen Ludwigs 5, diefen feinen, 
Mündel (987); aber feine Macht war, bei aller feiner 
perſoͤnlichen Kraft, ſehr durch die Großen des Reiches eins 
geſchraͤnkt, und das Reich felbft, das er beherrſchte, nad) 
feinem geographifchen Umfange nicht groß; Nur ei durd) 
Jahr hunderte ſortgefuͤhrter Kampf mit den Großen des Niels 


Ges, die eben fo nach Unabhaͤngigkeit, wie die in Teutſch⸗ 
| land, 


} 


wie die lange: Forsdauer der Reglerung in Einer Familie 


‘fo in ihrer Perfon, wie die einzelnen; Fendalbefigungen zu dem 
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and, firebten, fie aber wegen der Erblichkeit der a: 
nigswuͤrde, aller Verſuche und Anſtrengungen ungeachtet, 
niicht erlangen konnten, endigte ſi ſi ch zuletzt mit einer un bes 


fhräpften Monarchie, und fühtte alſo zu einem ganz 
andern Nefultate ats in Teutfchland. Die unabhändigen 
Großen des Neiches fühlten, bei ihren Streitigkeiten unter 
ſich ſelbſt, das Beduͤrfniß, den König als ihren gemein⸗ 


ſchaftlichen Richter anzuerkennen; und die kluge Lnterfrüs, 7 
gung der Städte von dem Könige, der bie mächtigen Kor⸗ 


Borationen der Städte zur Erhoͤhung und Steigerung feiner 


- Macht gegen den Adel’ fehr gefehickt zu benußen wußte, feis 


ſtete diefem rückwärts bei feinen Abfichten eben den. Dienft, J 
den er den Staͤdten bei ihrem Emporblühen erwieſen hatte. 
Beſonders aber trug die beſtimmte and immer noch bei Lebzeis 
ten der Vorgänger feſtgeſetzte Suecefiion des Nachfolgers, fo 


viel zu dem  confequenten Soſteme der Könige. dei, nah 
welchem ſie die vereingelten Theile der hoͤchſten Gewalt eben 


Ganzen Einer. Monarchie vereinigten, Selbſt die Bifchoͤffe 7 
‚und: bie eintretenden Kreuzzuͤge beguͤnſtigten die Abſichten der 
Koͤnige obgleich einige derſelben, gegen ihr eignes Intereſſe, 
daran Antheil nahmen. Dem Hugo Caprt folgten feine 3 


Nachkommen in gerader männlicher Linie eine lange Reihe _ 


von Jahren ununterbrochen ſort, und unmittelbar auf isn Fi 
999) fein Sohn Robert (996 - — “ 
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der "gegenfeitigen Kräfte, erfeinen- auch die übrigen europäis h 
> fhen Reiche in biefem, PN EB 


&o treten die muthigen Normäanner als kkee in Eng ⸗ 
"and auf, und ſetzen fih (ſeit 852) als Eroberer je, ob 
fie glei” mehrmals von Alfred dem Großen, der die 
fiesen angelſaͤchſiſchen Königreiche zu Einem Ganzen vereinige | 
te (872), in der Folge ‚befiegt werden. Als aber König ., 
Ethelred von England feln Neih von den Dänen ganz bes 
freien will (1002), und ihre Ermorbung im ganzen Reihe an 
einem Tage beſchlleßt, wird er von dem Kinige der Dänen, 
Kanut beſiegt. —; Unter Rurik wanderte eine nordifche 
Horde unter die flavifhen Stämme an der Wolga und dem 
Dnepr aus (862), die dort unter dem Namen Wiringer | 
bekannt wurde. Sie ſtiftete/ in Verbindung mit den ein⸗ 
gebogenen Slaven, Eleine Staaten oder Fuͤrſtenthuͤmer, 
die nur felten zu Einem Ganzen - verbunden wurden, und 
gewöhnlich, bei. der befländigen Teilung derfelben, weder 
durch die Kraft einer zwecdmäßigen Staatsverwaltung. ges 
winnen, noch bei den beftändig. fortdauernden Kriegen zur 


Drdnung und Ruhe gelangen konnten, Nur die Zeit bs 


wirfte das Verſchmelzen der Normänner und Slaven zu Eis 


nem Ganzen, wo die Sprache und Sitten der Ueberwunde ⸗ 


‚nen auf die Weberwinder übergiengen, und fein den) flavis 
ſchen Stämmen fremdes Lehnsſyſtem, nad. Art des -fräns 
kiſch » Tangobardifh » teutfhen, auf ruffifhem Boden 
eingeführt wurde. Doc) ‚litt durch diefe im Glavenlande 
Jangefonmenen Normaͤnner, und durh die ‚Ungarn Die 
. Macht der Chazaren betraͤchtlich — Unter Wladimirs 
des Großen Regierung kam (955) das Chriſtenthum, aber 
nad) dem griechiſchen Ritus, zu diefen Stämmen, mit 
denen 


—2 
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denen bie Byzantiner ſchen durch Handel in Verbindun 
ſtanden. Wladimirs Reich, durch Erbſchaſt und Erobe⸗ 
rungen ‘weit ausgedehnt, reichte am ganzen Dnepr hinauf 
bis zum Ladogafee und bis am die. Ufer der Düne, — Die 
Theilung des Neiches (1015) unter feine zwoͤlf Söhne 
konnte feine andern, als nachtheilige Folgen haben, befons 
ders da die einzelnen Färftenchämer unter dem Großfuͤrſten⸗ 
thume "zu Kiew ſtehen follten, Kiew und Novgorod was 
ven Niederlagen des nordifchen, Handels, 
" Im feandinavifhen Norden felbft, der fange nur durch 
auswandernde Seeraͤuber befannt war, unterſcheidet man 
ist einige felhftftändige Reiche, in denen ſich die koͤnigliche 
Gewalt aus der Macht der bisherigen Stammanführer bildete, 
So wird Gorm ums Jahr 855 als König von Daͤne⸗ 
niark, ‚und Harald ums. Jahr 8757 als König von 
Norwegen erwähnt. Nur aber. mit der Verbreitung 
des Chriſtenthums durch den teutſchen Miſſ onair Ans⸗ 


gar Fam mehr, Ordnung, und Verbindung in die norbifchen 4 


Reiche, unter welchen auch Schweden, "wozu Eſthland 
und Flunland gehoͤren, allmaͤhlig aus ſeiner Dunkelheit 
unter Erich hervortritt, der 980 das Chriſtenthum an⸗ 
nimmt. — Island ward 875 von norwegiſchen unabhängis 


gen Emigranten angebaut, und unter Kan un erhielt D Düne 7 
mare mehr Feſtigkeit, befonders da das Lehue ſoſten hier ein⸗ 


geſuͤhrt wurde. 


Bei den Ungarn, die ſeit ihrer Niederlage auf dem 
Lechfelde Teutſchland nicht mehr beunruhigten, dauerte eg 
noch lange, ehe ihre feühe rehe Nomadenverfaffung dem 
beſſern geſellſchaftlichen Vereine wich; denn ſelbſt nachdem 4 


ſie 





Sg 


# 


vn — — — ann 


3 


. 





| 


Bon Kar d. Frank. b. a. bEutd. v. Amerika. od 


fie das Cprifenchum angenommen hatten, ı und. Ungarn 


unter Stephan ı (1000) duch den Kaifer Otto 3 ein _ 


‚ Königreich geworden war, hatte ihre Eivilifation mit 


| Schwierigkeiten zu kämpfen, die in dem individuellen Chaz 
rakter dieſes Volkes lagen, — Auf Koſten des erfchütterten sr 
mährifhen Neiches hatte ſich das Gebiet der Ungarn bedeutend 


vergrößert, ſo wie auch Böhmen dadurch an Umfang ges 
wann, ein Reich, das die teutſche Oberhoheit anerkennen 
mußte, ob es gleich von Polen aus oft erfchüttere wurde; 


Polen felbit, wo feit 840 der herzoglich piaftifhe Stamm: 


regierte, kam nie in völlige Abhängigkeit von Teutſchland, 
und wurde 1035 unter Dolesilav ı ein Königreich, 





Sm byzantiniſchen Reiche folgte Leo 4 (775 — 781) 
ſeinem wackern Vater, dem Conftantin s, der den Bilder⸗ 


- dient im ganzen Staate unterdrückt hatte, "Der Sohn tes 


gierte im Geiſte des Vaters, ſtarb aber zu frühzeitig, und 
nun‘ übernahm die verwittwete Kaiferin Irene (781). die 
Negierung für ihren noch minderjährigen Sohn Conftantis 
nus (6) Porphyrogennetus, eine Weiberregierung, 
ohne Haltung und Energie. Der Kaiſer war bereits mit 


Karls des Großen Tochter verlobt; aber dirfe Verbindung 


ward auf Itenens Veranlaſſung abgebrochen, . Die Bulga⸗ 
ven und Araber drangen maͤchtig gegen das Reich vor, fo 
daß man die letztern mir einem jährlichen Tribute abkaufen 
mußte. Auf Veranlaſſung der unnatuͤtlichen Mutter ward 
ber Kaifer 796 geblendet, . und fiarb an diefer gefährlichen 


Oyeration. Irene herrſchte ſeit dieſer Zeit saliin und 


ſtellte den Bilderdienft wieder her, Mur politifche 
- Gründe konnten den verwittweren ſechzigjaͤhrigen Karl den. 
‚Großen bewegen, eine Geſandtſchaft (802) mir Heiraths⸗ 

ans 
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anträgen an dieſes Weib zu fenden, wodurch ſreilich die eu⸗ 


— 


ropäifche civiliſirte Welt wieder zu dem Ganzen Eines Rei⸗ 


ches verbunden worden wäre, Allein die byzantinifchen 


Großen veranfaften deshalb eine Revolution, in welcher | 


Stone ins Kloſter gefickt wurde, und Nicephorus 
(832 - 811) den Throm befieg. Durch Karls des 
Großen Eroberungen war das Eyarhat in Nom, für By⸗ 


zahz verloren; itzt erkannte Nicepporus Karln (803) 


als rechtmaͤßigen roͤmiſchen Kalſer des Abendlandes an. 
Um den Bulgaren die anhaltenden Verwuͤſtungen des Neis 


5 ches zuruͤckzugeben, fiel er in ihr eigenes Sand ein. % Sein J 


Lager ward aber vom Könige der Bulgaren, Crumus, 
erſtuͤrnmt, der Kaiſer ſelbſt (z11) getoͤdtet, und aus feiner 


Hiruſchale ein Trinkgefaͤß für den Sieger bereitet. — Sein 


Sohn Stauracius warb von einem Theil der Armee, fein 
Schwiegerſohn Michael aber von dem Senate gewählt, 


Sener ging fogleih ins. Klofter, und Michael ı folgte‘ 


(813) nach einer von den Bulgaren erlittenen Niederlage 


feinem Beifpiele. Ein Feind des Bilderdienftes, ‘Leo s bes 
ſtleg (813 - 820) den Thron, ward aber wegen. feiner 
Abneigung gegen, die Bilder in einer Empoͤrung ermordet. 
Unter feinem Nachfolger Michael 2 (dem Stammler) 


i 
| 


: (820 - 829.) erobern die Araber Sicilien, Calabrien 


amd Kreta, Sein Sohn Theophilus (330-842) ber 
fiegte die Araber und befürderte die Bluͤthe des Handels; 
deſto elender war der Deſpotismus feines Sohnes Michael, 
3 (842 -— 867),. der von dem zum Cäfar ernannten Bafıs 
fius, einem Manne, der ehemals —— geweſen wär, 


im Bette erdroffele wurde, 


"Bafilius 1, ein: geboßrener Macedonier 6 1 


986) gab: für den — dem Reiche eine neue Bet 
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Birch feine Siege gegen die Araber und Bulgaren, und durch 
S die Verbeſſckung der Finamen und der Serichtepflege, ‚Sein 
| Sohn Leo 6 (386 - -911) verdiente durch feine Kenntniſſe und 
3 durch ſeine eigene ſchriftſtelleriſche Thätigkeie in einem fo’ ge⸗ 
ſunkenen Zeitalter wohl den” Beinahmen des Philoſo⸗ 
phen; aber fein Bruder Alexander (911 - 912) war 
ein deſto zuͤgelloſer und grauſamer Fuͤrſt. Leo's Sohn, 
Konſtautinus (3) Porppyrogennetus (912 s 959) | 
Hatte von feinem Vater den Sinn für“ klaſſiſche Literatur, 
deren Studium er wieder weckte, und fuͤr die Künftesgeerbt; 
aber. feine Regierungstalente waren fo gering, daß er feinen“ 
Schwiegervater und deſſen Soͤhne fie fih regieren ließ, bis 
er endlich biefe wiutũhelich regierende Familie (944) ins 
Kiofter ſchickte, und feinen Sohn Romanus ‚sum Mitres 
genten erhob, Doch diefem lebte er zu lang; ein Gifts 
trank, won feinem Sohne bereitet, follte (958) den Kais 
fer töten ; er genaß aber davon und farb erſt im folgenden 
Jahte. Romanus regierte nun (959 - 963) wie ein 
Neto, während fein tapferer Feldgerr Nicephorus Phos 
kas die Araber beſiegte. Er farb durch das 
Gifte feiner Gemahlin Theophania, die, während ber 
Minderjährigkeit ihrer Söhne, zuerft mit dem. Nice 
phorus Phokas (965 —-969), und nach deffen Er⸗ 
motdung mit Johannes (1) Zimiſces (969 - 976) 
die Regierung führte, Diefe» Ausländer ' gaben, bei 
allen ihren individuellen Fehleru, dem Meiche doch 
neue Kraft gegen bie Araber, und Muffen, die fie bes ° 
| fegten; aber. auch Zimitfces ward ermordet, und. nun bes 
ſtiegen die Söhne des Romanus, Baſilius 2 und Kon— 
ſtantin 8 den Thron. Bafilius unterjochte die Bul⸗ 
saten; ober ſeln Bender — war ein Weich⸗ 

Ming, 
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ling, den fein Schwiegerſohn Romanus ⸗ Goes - 1034) 
folgte, der aber durch die Vergiftung feiner Gemahlin fiel, 
die ihren Liebling, den Kämmerer Michael 4 (ros4 - 
1048.) auf den Thron erhob, Nach dem Tode. diefes Hide 


finnigen aboptirte die Kalferin Zoe Michael s (104r), 
deſſen dreimonatlihe Regierung durch die Verbannung diefer 


Kaiferin bezeichnet wurde, bis er im einem Aufftande, der 


ihre Zurükherufung veranlaßte, ‘geblender wurde, Einige r 
Zeit regierte Zoe allein; ‚ durch Vermaͤhlung (1042) bradite 
fie Sonfantin 10 zur Negierung, nach deſſen Tode 
Cı055) bie, Schwefter der Zee, Theodo ra, in einer. 
neunzehnmonatlichen Regierung folgte, mit welcher das mas 
cedonifhe Haus erloſch, — Sie ernannte Mich ael (6) 
Etratioticns (1056) zu ihren Nachfolger, den aber 
der Feldherr Iſaac Commenus (1057) verdrängt. — 
Ungefähr feit 1050 uͤberſchwemmten die feldfhufifchen Tuͤr⸗ 
ken die afiarifchen Provinzen, des griechifhen Reiches von 
Antiochien bis an die Grenze von Armenien, und uchten ’ 
die Eroberung desjenigen Theiles von Afien, den die Stier 
chen wieder von den Arabern an fich gebracht hatten. 


\ J 

Die Avaren, welche feit s63 an der Donau erſchie⸗ 

nen waren, und in Verbindung mit den Langobarden das 
Reich der, Gepiden zerſtoͤrten, ſetzten ſich, nach dem Abs 
zuge der Langobarden nah Italien, in Pannonien, 
Ungarn, Siebenbürgen und Sclavonien 2 





auh Dalmatien entriffen fie dem byzantinifchen Reiche 
Seit 667 ward aber die avarifhe Mache durch Krieg mit 
den Chazaren und Bayern geſchwaͤcht; Karl dee 
Große beſiegte ſie GB): und eroberte den größten Theil 
ihres 
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ihres Landes, und feit 827 verſchwindet ihr Name aus der 


Gedichte, da fie ſich ſelbſt unter den benaghenena Een. 
verloren. 


Die Bulgaren,; Anfangs Freunde der Byjantiner, 
denen fie zur Echußmauer gegen die Araber dienten, und 
Feinde der Avaren, werden feit 678 die erklärteften Gegner 
des byzantinifhen Reiches, dehnen ihre - Macht unter den 
Slaven weiter aus, und gewöhnen ſich an die Sitten und 
Sprache der Slaven. Unter Juſtinian 2, der ben 
Dulgaren einen Strich Landes abtrat, ſchienen ſich diefe 
wieder mit den Byzantinern auszuſoͤhnen; aber im neunten 
Jahrhunderte begannen wieder die mit wenigen Unterbrechun⸗ 
gen zwiſchen den Bulgaren und Byzantinern etneuerten Krie⸗ 
ge, wo es nur bisweilen den Dyzantinern, wie z. D, uns 
ter dem Johannes Zimifces gelang, diefes rohe Volk 
zu beſiegen. Sm eilften Jahunderte aber mußten fie vie 
Oderherrſchaft der oſtebmiſchen Kaifer anerkennen,’ bis ſich 
die Walahen mit ihnen verbinden und ihre Kraft von 
neuem verſtaͤrken. 





Stalfen, von wo aus ehemals die Welt regiert wurs 
de, hatte, nad der Auflöfung des Iangobardifchen Reiches unter 
Karl dem Großen, keine bedeutenden einheimiſchen Re— 
genten, Die Ufurpatoren in Oberitalien wurden von der teutſchen 


Macht befiegt; aber ungern erkannten die Staliener die teuts 


ſche Dberhoheit an. Als endlidy der Ueberreſt des Exarchats 
in Unteritalien von den Teutſchen vernichtet werden folls 
te, riefen die bedrängten Griehen die Araber zu Hürfe, 
welche fih mehrerer Städte bemädjtigten, und in wilden. 

Streif⸗ 
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Sirelſzůgen das Sant, mährend des zehnten, Zahrhunderts, 
— — Slatzender aber war der Erſolg der Sie⸗ 
ge der ——5 die in einzelnen Haufen, auf Veran⸗ 
laſſang ihrer Züge nah Palaͤſtina, in Unteritalien landen, 
von den lombardiſchen Fuͤrſten in Bene vent und Capua 
in. Dienfte genommen, - und endlich durch Anbau. und 
fefte Niederlaſſung Herren des ganzen unteen Sralims wer⸗ 
den. RR ef y 


In dieſen Zeiten der Unordnung erhebt ſich das von 
Fluͤchtlingen gebaute Venedig, beguͤnſtigt duch, feine Las % 
ge und Handelsthätigkeit, immer höher, befonders als. es — 
feine Nebenbuhler auf ‚dem Mitttelmeere die Araber, a 
bei Taranto (871) beſiegt hatte. Selt dieſer Zeit uns 
terwerfen ſich ihm mehrere dalmatiſche Städte; ber Doge 
nimmt den herzoglihen Titel an, und vortheilhafte 
Tractaten mit den Byzantinern und ſelbſt mit den Arabern | 
in Syrien und Aegypten erweitern das venetianiſche Haudels ⸗ 
verkehr * deſſen hoͤchſte Bluͤthe aber erſt in dem Zeitalter der N 
Kreuzzuͤge eintrat. — 


4 
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In Spanten hatte der fiegareihe Jslamismus die 
chriſtlichen weſtgothiſchen Reiche ſehr beſchraͤnkt; doch dauer ⸗ 
te die gegenſeitige Befehdung durch mehrere Jahrhunderte Fi 
N fort, und nicht felten waren die Weſtgoth en gegen ihre’ 

Unterdruͤcker ſiegreich, bis es endlich Cſeit 12) dem Abdors 
rhaman 3 gelang, die Macht des Chalifats von Kordor 
va nicht blos von neuem herzuſtellen, ſondern feſter zu | ber 
gruͤnden, und ſich ſelbſt von dem Khalifate von Bagbad J 
voͤllig unabhängig zu machen. Er gehörte" zur Familie h 
vB 
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® Ommijaden Er war es, der das arabifdje Spas 
nien durch Ackerbau und Kunſtfleiß emporbrachte, und durch) 
die mildere Behandlung der nuterjochten Weſtgothen auch die⸗ 
fe zur Thaͤtigkeit für das Beſte des Landes mit feinen ‚Aras 
bern vereinigte.” Befonders hob ſich der arabifche Kandel 
feit  diefer Zeit, da die fpanifhen Araber mit Dyzanz in. eis 
nem. lebhaften Verkehr fanden, und ihre Fabricate an’ bie 
über die Inſeln und Küftenländer des Mittelmeeres ausge⸗ 
breiteten arabiſchen Voͤlkerſchaften abſetzten. "Sein Nachfol⸗ 
ger Al Hakam (961) erhöhte dieſe Thaͤtigkeit durch die 
Bluͤthe der Wiſſenſchaften. In Cordova ward eine bedeu⸗ 
dende Univerſitaͤt gefliftet, von mo, aus. die bier. gebildeten: 
Gelehtten fogar nach Afien gerufen wurden, und in allen. 
Übrigen arabifhen Provinzen von Spanien ward durch ihn 
die literaͤtiſche Betriebſamkeit angefacht und unterhalten. 
Selbſt chriſtliche Eutopaͤer ſtudirten itzt in Spanien, und 
die atabiſche Kultur warf ihren Wiederſchein auf Frankreich, 
Italien, England und Teutſchland. — Nah dem Erlös 
fhen der Familie Ommijah in Spanien ſank aber die | 
Macht des Khalifats von Cordova, da die Statthalter der 
arabifhen Provinzen -fih unabhängig zu-machen,. und im 
ihren Eleinen Reihen unbefhränkt zu herrſchen ſuchten. Das 

getheilte Intereſſe diefer kleinen Regenten ſchwaͤchte die Kraft 
des ganzen arabifchen Volkes in Spanien und befürderte die 
Siege des Königs von Kaftilien Alphons 6, Um gegen 
diefen ſich zu retten, rief der Khalif von Cordova die Glaus 
bensverwandten Morabethuns (Moraviden) aus Afrika 
(1087) zu Hülfe, die Marokko gebaut hatten, und zwar 
die Macht der Chriſten beſiegten, ſich aber ſelbſt die arabi⸗ 
ſchen kleinen Staaten allmaͤhlig unterjochten. 


Da⸗ 


7%) Rh Vierte Periode, 
' N x . N j 

Das weſtgothiſchechriſtliche Spanien,. wo. 

die altgermanifche Verfaſſung fortdauerte, hatte zwar viel 
durch die Araber gelitten, gewann ‚aber durch die Vereinte 

aung mehrerer der bisherigen ifolirten chriſtlichen Staaten 
in den Reihen von Kaſtillen (1036), das Anfangs 


Burgos hieß, und Aragonien, Portugal ward erſt 


1109 durch Heinrich von Burgund unabhängig, und wech⸗ 
felte bis dahin dfters feine Beherrſcher. Die ehemalige fpas \ 


niſche Mark, die Karı der Große erobert ‚hatte, - kam als 


Fuͤrſtenthum Catalonien fpäterhin am Aragonien. — 


Der Rittergeiſt ging, bei mildern gewordenen Sitten, i 


wie die Befbrderung der Neligion zur heiligen Pflicht, h 


‚ten gehabt hatte, der ſich befonders für wiſſenſchaftliche 


nur durch die perſoͤnlichen Eigenſchaften des Regenten 


Band der Religion, das alle moslemiſche Volker und 


aus der früheren Raubſucht — vielleicht zuerſt bei den Aras 
bern — hervor, und machte fi eben fo die Bechutzung 
der Min dermaͤchtigen gegen Gewaltthätigkeiten jeder Art, 


















Das mächtige Khalifat zu Bagdad erlite,, nachdem 
es in Al Mamumxt 833) den letzten großen Negems 


Kultur, für Philofophte, Medien, Naturgeſchichte und 
Ueberſetzung griechifcher Schriftfteller, mit reger Thätigkeie 
intereſſirte, die bedeutendften Veränderungen, ' Nach Art 
aller orientalifchen Dynaftieen war die innere Organifation 
diefes arabiihen Staates fehlerhaft, und das Ganze konnte J 


wohlthaͤtig zuſammengehalten werden. Sobald als dieſer 
ein Schwaͤchling war; ſo mußten die Statthalter in den 
entfernten Provinzen diefes wenig verbundenen Reiches im⸗ 4 
mer maͤchtiger, und allmaͤhlig unabhaͤngig werden, und va 


* 
— u 
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Länder unter dem Khalif, dem ——— des Pophe⸗ 


ten und Oberhaupte der Stäubigen , vereinigen ſollte, ward | 


durch die bald entftandenen muhamedaniſchen Seeten und 
Spaltungen immer ſchlaffer. Die ſoaͤtern Khalifen, in ih⸗ 
rer weltlichen Macht nur noch auf die naͤchſten Umgebungen 
um Bagdad eingeſchraͤnkt, behielten, in veligidfer Beziehung 
ihr Anfehen als oberſte Priefter der Religion, - Die türkis 
She, Leibwache, die fir aus ‚gefangenen ober gekauften 
Stlaven gebildet hatten, ſpielen die Rolle, der roͤmſchen 
Gaeden unter den unmaͤchtigen Imperatoren (Cſelt 8663, 
und die weltliche Macht kommt im die Hände der Veziere, . 
der arabiſchen Majores Domus. Es bilden ſich ans den 
einzelnen Provinzen des Khalifars mehrere unabhängige Rei⸗ 
Ge. ‚Aegypten fommt (972) am die Fawilie der. Fati⸗ 
miten, Nachtoͤmmlinge der Tochter des Muhameds die 
ſelbſt die geiſtliche Oberhoheit dis, Khalifen von Bagdad 
nicht weiter anerkennen; unter ihnen wird Kairo gebaut 
und Reſiden. — Das noͤrd liche Afrika, Sieitien, 
Sardinien, des und Marokko werden von arabiſchen 
Stämmen beſetzt und von deren Anführern regiert. — «Uns 
ter dem türfifchen Horden, die in den Läudern: dei Khali⸗ 
fats DM Reiche ftifteten, war bie ſtarke Horde der Sel d⸗ 
ſchuten, nach ihrem Anfuͤhrer Seloſchut genannt, ſeit 
1037 hauptſaͤchlich dem Khaliſate nachtheilig. Das R ich 
dieſes Nomadenvolkes umſchloß Perſien und ganz Muttelafien, 
> bedrohte zu wiederhohltenmalen ben byzantiniſchen Staat, 
und ward erſt ſpaͤterhin (1195) von den Chowares⸗ 
miern zerſtoͤrt. 





as 2 Zinifee Periode \ a‘ 
So erſcheinen die Voͤlker, die im Mittelalter anf 
‚den Schauplatz der Weltbegebenheiten treten, groͤßtentheils 
iſolirt, und hoͤchſtens nur mit ihren naͤchſten Nachbaren be⸗ 
kannt. Ueberall regen ſi ich neue Kräfte und ſtreben mit e j 
gendlicher Energie. empor, \ den veralteten byzantin 

Staat und das fruͤhzeitig ſiukende Khalifat hen; 
nur fehle überall der richtige politiſche Blick, der durch 
keine perſoͤnliche Tapferkeit erfeßt werden kann, und die 
langfam fortfchreitende Civiliſation wird durch die Bildung 
einer geiftlichen Macht im chriſtlichen Europa aufgehalten, ' L 
die. nur nad) mehrmals wiederhohlten und muthigen Angrif⸗ 
fen erfehüttert werden fan. Dieſe Refultate find es, die 
im Allgemeinen. befonders Aus der Geſchichte der Teuts 
ſchen in diefem Zeitalter hervorgehen, fo Eraftvoll auch dee 

» Charakter ift, der die Thaten dieſes Volfes bie langen ar 
telalter bezeichnet, | | - 










Mach * Tode Heinrichs — von Bayern, | erhob i 
die Wahl der Teutſchen den fraͤnkiſchen Herzog Konrad - 
(1024) ‚auf den Thron, Vier teutſche ‘Könige, faliihen 
Geſchlechts, Konrad 2, Heinrich der dritte, vierte 4 
und fünfte folgten unmittelbar auf einander, Ein Zug 
von Charakterfeftigkeit und männlihem Sinne geht duch die = 
Regierung der erften beiden Fürften, Teutſchland ‚war ‚eben + 
in. feiner Organifation und in der Entwidelung einer beffern a 
politiſchen Form begriffen, als Hildebrauds deſpotiſcher 
Geiſt in Heinrichs 4 Zeitalter einen neuen Gahrungsſtoff in 
die Mitte von Teutſchland warf, und die ganze äußere and 4 
Innere Form der teutſchen Staatsverſaſſung durch die Tem 
nung der geiſtlichen Maße; von det weltiihe nf i 
Ä Nö veränderte, 13 
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3 Kontra. 2 PR = 1039): brachte: jenen männlichen 
Sinn auf den Thron mit, welcher. die innere ‚Som, eines 
Staates nach dem Princip einer ſtrengen Gerechtigkeitspfle⸗ 
ge, und die freiere Eatwickelung der hoͤhern Beduͤrfniſſe der 
Nation zur Geſetzmaͤßigkeit geſtaltet. Nachdem er die einzel⸗ 
nen Provinzen Teutſchlands bereiſet hatte, brach er, nad) 
Stalien auf, wo eine Gegenparthei dem Könige Nobert 
von Frankreich die. Krone beitimmte,. Konrad aber (ro26) 
ſich Italien unterwarf, und zu Maildnd vom ‚Erzäifchoffe 
Herbert die (ombarbdifche, zu. Rom aber (1027) vom 
Padſte Johann 19 die. Kaiferkrane. empfing... Von) 
Rom gieng. Konrad nah Apulien, wo er ſich Capua 
und Benevent unterwarf, und die ee der Nor⸗ 
männer unter der Bedingung erweiterte, .da5 fie die Srens 
en des Reiches gegen die li — ſoilten. 


— 


er 


Nach ſeiner Zuchäehr RR Zeuckäfang befiegte Ron 
rad den König von Polen Mitesiav Goa i⸗ der die 
Lauſitz occupire hatte, die, er zuruͤck geben, die gemachte 
Deute wiebererftatten, und die Oberhoheit des — aner⸗ 
kennen mußte. 


v. 


Ungleih wichtiger war die Wieberwvereinigung Bur—⸗ 
gunds mit Teutſchland (1032), nach dem unbeerbten Tode. 
des Königs Rudolphs 2 von Burgund, Durch diefes Land 
ward der teutfhe Staatskoͤrper beträchtlich, arrondirt, und 
die innere Kraft. veffelben verftärft. Itzt kamen alfo Hel— 
vetien, Savoyen, die Provence und Dauphing, 
nebſt der Franche Comte und Mömpelgard wieder an 
Teutſchland, und Marfeille und Toulon waren teutſche 
Häfen, goen dieſen Erwerb konnte Konrad wohl die, 

Dd Mau 


- 


430 N fünfte Periode \ in 
Mare Schleswig, die ohnedies nur ſchwer gegen die 
feindfeligen Nachbarn behauptet und vertheidiget werden 
fonnte, “ bei der Vermaͤhlung feines Sohnes. Heintich mit 
der dänischen Princeffin Gunilde, an Dänemark (1028) 
abtreten, wodurch die Äftere Grerie Teutſchlands Yu i 
Norden, die Eider, wieder hergetetet wurde, 
Doch AR im Andi me —— der ie 
' * Lehns verkaſfung einen feſtern Charakter zur geben, 
. Was allmaͤhlig und nach und- noch zur Gewohnhelt geworden # 
war, die Erblichkeit der Eleinern Lehen; dis er 
hob er duch eine neue Confitution (28 Mat 1637) 
die er im Lager vor Malland bekannt machte, zur gefetz li⸗ 
chen Norm. Das Lehn gebt nun, nach Geſetzeskraft, | 
vom Bater auf den Sohn und Enfel, vom Bruder auf 
den Bruder, über. Nur duch ein Gericht, das ve 
teutfhen Vafallen über ihres Gleichen gehalten wird, 
kann der DBafall fein Lehn verlieren, und der Lehnsherr — 
darf das Lehn nicht ohne Zuſtimmung des Beſitzers veraͤu⸗ 
fern. — Durch dieſe geſetzliche Einrichtung ward für die 
Folge aud die Erblichkeit der größern Leben, de 
herzoglichen, markgraͤflichen und andern Würden und zur ; 
gungen, vorbereitet, 


a a en 








— 


Gegen das Fauſtrecht, das beſonders in Burgund durch | 
den Uebermuth der mächtigen Bajallen, während der’ (ehren | 
ſchwachen Regierungen, von neuem um ſich gegriffen hatte/ 
ſanctionirte Heinrüch (1038) ben fogenannten Öotress 
ftieden (Treuga Dei), den die gutgenieinte Adſicht meh 
rerer burgundifchen Biſchoͤffe bisher befördert hatte. Er 
vorgẽezeigter "vom Himmel angeblich gejallener Brief Enlipfte 


x 
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den Frieden auf der Erde au den heiligen Aberglauben ſener 
Zeit. Vier Tage der Woche, mit Einſchluß des Sonntags, 
muͤſſen ‚alle Privarbefehdungen ruhen, durch welde die Si⸗ 
&berheit des. Eigenthums, der Wohlſtand der Nation und 
der Anbau des Bodens ſo ſehr beeintraͤchtiget wurden. Nur 

.. die erſten drei Wochentage darf noch der rohe Eriegerifche Geift 
fein wildes Spiel treiben; wer, den Gottesjrieden bricht, wird 

von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen und des Landes 
verwieſen. So mar, zum Theil wenigftens, ‚die rauhe 
Willtühr unter Autorität der Religion. gezuͤgelt, und Kon⸗ 
rads Regierung ließ für dem Fortſchritt der teutſchen Nas 
tiom beſſere und frohere Tage erwarten, als fpäterhin, uns 
ter beim Einflufie nachtheiliger rosa nie — A, 


Er Noch * bereiſete Konrad die teutfehen ——— und 
beſchloß (4. Sun. N zu Utrecht feine geh dreis 
—** Regietung. 





Sein Sohn, Heintich z, ein Juͤngling voll Kraft 
und unternehmendem Muthe folgte ihm (1039 = 1056), Er 


hob das konigliche Anſehen fo hoch, als es bei einer Nas 


tion möglich ‚war, deren innerer Gährungsftoff noch nicht 
Hanz hatte beſſegt werben koͤnnen. Nur daß das Licht in 
Seintichs Regierung oft von dem Schatten einer die Fors 
men des Herfommens und des Geſetzes überfchreitenden- eigen⸗ 
mächtigen Willkaͤhr verdunkelt wurde, und Heinrich, 
In einem Alter von 39 Jahren, zu fruͤh von dem ſichern Gan⸗ 
ge feiner feftern Begründung der koͤniglichen Macht getrennt 
wurde, ehe eine. unter dem Einfluſſe feiner Regierung 
—— ſpaͤtere Generation ſich mit dem Geiſte feiner 

Grund⸗ 
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Geundſaͤtze ausſoͤhnen konnten die ſo oft gegen die verjähts 


ten le —* wre re —— 


Nach ‚Bitte befetste nämlich Heinrich 3 En ben 
teutſchen Herogthumer bald mit verdienten Großen des Rei⸗ | 


ches, bald mit Gliedern aus feiner eigenen Familie, In 
dem rheinifhen Franken ließ er die herzogliche Würde 


ganz unbeſetzt; er ſchlug die Revenuͤen derſelben zur föniglis | 


den Kammer, wie zu den Zeiten der erſten Karolinger. 
Das Herzogthum Kaͤrnthen ließ er act Jahre erledigt. 


Schwaben, das er ſelbſt von feinem Vater uͤberkommen 


hatte, erhielt‘ erſt ſechs Fahre nach feinem Regierungsans 
tritte einen neuen Herzog. In Bayern mußte ein ers 
‚nannter Herzog dem "andern, und der Pfalzgraf Konrad 
dem eigenen Sehne des Kaifers Konrad weihen, nad) 
‚deffen Tode er es feiner Gemahlin ‘Agnes, ‚gleichfam 


| 


J 


als Allodium uͤberließ, das erſte Beiſpiel diefer Art bei 


der teutſchen Nation. Lothringen theilte er von neuem 
in zwei Kerzogthümer, Ober s und Nieder + Lorhrins | 
gen, bie er einzeln vergab, — Mothwendig erregte er das 
durch die Unzufriedenheit: der teutſchen Großen, befonders 
als er feinen dreijährigen. Prinzen Heinrich —* — 
zum ——— ernennen ließ. a —J 


| —— Mit Nachdruck behauptete er die kaiſerlichen Rechte bei 


der Beſetzung des paͤbſtlichen Stuhles. Diei Paͤbſte, die 


zu gleicher Zeit: eriflivten, feßte er’ ab, und ernannte dreis 


mal den Inhaber der hoͤchſten geiftlihen Würde in der Chris 


ſtenheit aus reutfheu Biſchoͤffen, nachdem ihm die Roͤmer 


ki große — der kalſerlichen Gewalt feierlich hatten 
| * ET erneu⸗ A 
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— 


"on Rail d. * bad Enid. x v. Amerika. * 


erneuern muͤſſen. — Klemens 2 hatte an 1046 ger 
kroͤnt. | 


. Den Herzog Bretislan von Böhmen, der ſich 


der teutſchen Oberhoheit entziehen wollte, noͤthigte er zu 


Erneuerung des Eides der Treue, und zur Entrichtung des 
zücftändigen Tributs. — Selbſt die Könige von Un⸗ 
garn, Peter und Andreas fnüpfte er (1045 f.) durch 
den Eid der Treue an Teutfchland, und verpflanjte, nad. 
dem Willen der ungarifhen Nation, die bayrijchen Geſetze 
auf ungariſchen Boden. Doch hörte ſchon 1063 mit De? 
la’s ı Tode die —— dieſes Reiches von Teutſch⸗ 
land auf. „ 


* Ag ſtarb zu früh (5 Oct 1056); um die 
großen Abſichten realifirt und zur Reife gebracht zu fehen, 
für die er während. feiner, Megierung . wirkfam geweſen 
war, ; | | ie ) * N 
WERTE 





Eine "ganz „andere Ordnung der Dinge beginne nun ' 
unter Deinrihs 4 Minderjährigkeit, und während des 
> halben Jahrhunderts (1056 — 1106), in welchem dieſer 
 Gürft an der Spitze der teutſchen Nation ſtand. Heinrich 
4 war mie ohne Talente, nicht ohne unternehmenden 
Geiſt; aber neben der Herrſchbegierde, die von dem Vater 
auf den ‚Sohn vererbt ‚war, ‚fehlte ihm des Baters Feftigs 
keit und. Conſequenz; „denn Launen Bilden nie den großen 
Degenten, und ein Volk gewohnt fi) eher an Strenge und 
durchgreifende Maagregeln, als an den Wechſel der Launen 
und an die Willkühr des Eigenfinns, Det Erzhbiſchoſf 
€ - Adels 
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— ———— von Bremen, der ſich der Etziehung des jungen 
Koͤnigs und feines Zutrauens zu verfichern wußte, gab ſei⸗ 
nem Charakter dieſe einſeitige Richtung, ſo ſehr er „ihm 
auch mit täufchenden Xorfpiegelungen von. Regentengewalt u 
ſchmeichete Fruͤhzeitig war der Kaiſerin Agnes, waͤhrend 4 
Heinrichs M Minderſahrigkeit die Regentſchaft entriſſen wor⸗ J 
den; Aber während dieſer Zeit hatten auch die maͤchtigen 
geiſtlichen und meltlichen Vaſallen Teutſchlands dafuͤr Dur 
ihr Anſehen von neuem felgen zu wmachen. 1 
Doch wichtiger waren Die, Schritte, weiche itzt die uns 
ternehmenden Paͤbſte thaten, den Einfluß des teutſchen — 
Koͤnigs auf ihre Wahl zu vernichten, und die geiftliche 
Macht ganz von der weltlichen zu trennen, Der Sohn eis 
nes Schmiede der kuͤhne Hildebrand; zuerft Sub dann -- 
Archtiafonus der wömifhen Kirche, hatte als paͤbſtlicher 
Legat, —— und den koͤniglichen Hof in der Naͤhe ge⸗ 
ſehen. Er wirkte bei der Pabſtwahl, und bei den Vor⸗ | 
fohritten der Paͤbſte zur Begründung ber. Hierarchie fo 4 
nachdrucksvoll mit, daß, als er ſelbſt dem heiligen Stuhl 
beſtieg, das Gibaͤude der Hierarchie nur vollendet 
werden durfte, das durch die Einrichtungen ſeiner Vorgaͤn⸗ 
ger ſchon begruͤndet worden war, "Der konſequenteſte Mann 
feines Zeitalters, wie hätte der launenhafteſte — m. 
gegen * mit Ehre und — ſtehen — * 
N ! — * roh, F 
Noch war — 4 mindejäpeigy. als" Bas Ni— 
cotaus 2 (1059) die Wahl des Pabſtes ausſchließend den 
roͤmiſchen Kardiualbiſchbefey und den 28 Kardinalpri f m 
‘auf einem In Nom gehaltenen Concilium, doch mit Wider 
ſprache des roͤmiſchen Volkes, ‚anelguite, und dadurch den = 
i PR Grund 
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> Grund zu dem Rardinalscolkegium legte, deſſen Pers 
h ‚ fonale Alerander 3 in der (Folge auf 70 Individuen er⸗ 
welterte. — Durch die Belehnung der normaͤnniſchen 
SFuͤrſten (1059) im Unterivafien mir Capua, Calabrien, 
Aupulien und Sicilien, der kuͤhnſte Eingriff im die oberho⸗ 
heitlichen Rechte des teutſchen Koͤnigs, knuͤpfte zugleich 
Nicolaus 2 diefes rohe Volt an das Intereſſe des vaͤbſt ⸗ 


lihen Stuhles, ‚und nahm es mit feiner perſbulichen Taps - 


ferkeit für die Vertheldigung uſurpirter Rechte, als Vaſal⸗ 
fen feiner Gewalt, in jedem künftigen Falle in Beſchlag. 
Da endlih Hilvesramd ſelbſt im Jahre 1073 als Gre⸗ 
HE 7 den paͤbſtlichen Stuhl einnahm, wurde in reißenden 
Fortfchritten das Syſtem der Hierarchie vollender. 
Diefes furchtbare Syſtem trennte durch die erzwungene Ehes 
lofigkeit des Ygeiftlihen Standes und. dur die 
Sfolirung der Kirhengüter von den weltlichen 
die bürgerliche Verbindung des geiftlichen Standes von dem 
weltlichen; es entriß, wegen der Simonie, dem Kaiſer 
jeden beftimmten "Einfluß auf die Ernennung und Wahl der 
hoͤhern Geiſtlichkeilt, und das Inveſtiturrecht; es ſtellte das 
ungeheure Dogma auf: daß alte weltliche Madbt-und 
die Erde, als ein Eigenthum Chriſti, der geiftlihen 
Macht und dem römifhen Stühle unterworfen, 
das teutſche Reich, und Hberhaupt jedes Reich der Chriftens 
- beit, ein Lehen des römifhen Stuhles, als ſolches dems 
ſelben zinsbar, und ‘der Pabſt der oberfte Richter feines. 
Vaſallen, des Kaifers, und nach Erledigung des Thrones, 
der Vicarius des Reiches fe, Alle welrlihe Gewalt ver⸗ 
Halte fidy zur geiftlichen mir wie der Mond zur Sonne; fein 
teutſcher Koͤnig fey rechtmaͤßiger Regent, deſſen Wahl nicht 
* dem Pabſte gebiliget und u worden ' hoäre. 

* Der 
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Der Pabſt könne Regenten richten und sabfeßen,, Länder . 
vergeben und verfhenfen, und die Uaterthanen von Ähren 
Pflichten gegen: die Regenten entbinden. "Der Bannſtrahl, 

bei dem relig oſſen Aberglauben jener Zeit eine furchtbare Er⸗ 
ſcheinung, wurde auf jeden Weltlichen und ſelbſt auf den * 
Kaiſer geſchleudert, der ſich anmaßen wuͤrde, die Inveſti⸗ 
tur eines. Geiſtlichen auszuüben, und auf jeben Geiſtlichen, 
der irgend ein Amt aus den Haͤnden eines Laien annaͤhme. 
—Dieſe Grundſaͤtze, die unter Hild eb vand in ihren 
vdlligen Beftimmtheit. aufgeſtellt wurden, waren allerdings | 
durch die, im neunten Jahrhunderte unter Ludwigs des 
Frommen Regierung verbreitete, Sammlung falſcher 
Deeretalen der roͤmiſchen Biſchoffe aus den erſten 
vier Jahrhunderten porbereitet worden. Der unbekann⸗ 
te Sammler derſelben, wahrfcheinlih Benedtetus Levis 
ta in Mainz, nachher Iſidorus Mercatort genannt, 
wollte fuͤr den beruͤhmten Biſchoff Sfidorvon Sevilla 
gelten, der 636 ſtarb und dieſe Sammlung in Spanien ge⸗ 
macht haben ſollte. (Der Sammler hatte ſich aus Demuth 
peccator genannt, .. woraus die unwiſſenden Abſchreiber je⸗ 
ner Zeit mercator machten.) Daß dieſe Sammlung ein 
ſpaͤteres Fabricat war, ‚erhellt theils daraus, weil 
die "frühere pädfilihe Decretalenſammlung, - die — 
ſius exiguus (536) machte und die Pabſt Hadrian Karl" 
dem Großen (774) ſchenkte, nicht weiter zuruck, als bis zum ; 
Pabfte Stricius ‚reichte, der ums Jahr 385 lebte, 
weil Dionyſius in den roͤmiſchen Archiven Feine, aͤlteren De⸗ 
erete der Paͤbſte auffinden konntez theibs aus der Einheit 
des Styls, der in dieſen untergeſchobenen Decretalen, hetrſcht, — 
die doch aus ſo verſchiedenen Zeitaltern ſeyn follten;. aus | 
‚det Sprache ſelbſt, die der ala i, welche ſich in deu 
Ka⸗ F 
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| Kapitularien der fraͤnkiſchen Könige findet, und aus den 
Grundfägen üser den Primat, aus der angeblichen Berufung 


der aͤlteſten römifhen Biſchoͤffe auf die Ausfprüche der Kits 
chenvaͤter u fi w., die darin worfommen. Demungeachtet 
verbreiteten fic die darin enthaltenen Lehten in jenem Zeital⸗ R 


ter der Unwiſſenheit und Moheit immer weiter, welche zwar 


dem römifhen Bifhoffe und den Biſchoͤffen, 


nicht aber den Erzbiſchbffen günftig waren, da in 
Angemeflenheit zu denfelben bereits der roͤmiſche Bifchoff, 


als Petrus des. vornehmen Apoſtels) Nachfolger, 


als das unabhängige Oberhaupt der Kirche und über alle 
Bifhöffe erhoben dargeftellt, Hingegen die Mut der Erz⸗ 
Bifchöffe, die Bisher der toͤmiſchen coordinirt gedacht wur⸗ 
de, blos auf. ihre Parochieen eingeſchraͤnkt, und feſtgeſetzt 


wird, dag ein Biſchoff nicht anders, als von dem Pabſte 


abgeſetzt werden koͤnne. Dadurch erhielten die Biſchoͤffe 
wehr Freiheiten und Rechte gegen die in ihrer Naͤhe leben⸗ 
den Erzbiſchoſfe, und wurden unter ein entferntes Oberhaupt 


der Kirche gebracht, deſſen ſpaͤterhin fo ungeheuer ausge⸗ 
dehnte Macht man frellich in dem Zeitalter der Fabrication 
diefer fogenannten pfeudifidorifhen Decretalen nicht 


ahnen, konnte. — Mur durch dieſe vorbereitenden Lehren 
wird. es erflärhar, mie Hildebrands empörende Theorie die 


herrſchende werden konnte, ob ſſie gleich in dem Zeitalter: 
ihrer Promulgation, mit furdhtbarer Konfequenz behaupten, 
mir allee Macht, welche der Aberglaube der rohen Voͤlker 
in die Hände des erſten Bifchoffs der Chriftenheit nieders 


‚legte, * unterflügt, und zuerft unter einer Regierung geltend 
" gemacht: wide; wo mächtige und von’ dem Könige gereizte 
Vaſallen ihre eigene gute Sache in die Haͤnde eines — 
u — ſpielten. ‚hd 

=, Bis 


N 
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a Heinrichs Abneigung gegen ſeine Gemahlin Bertha, 
‚von der er ſich ſcheiden laſſen wollte, und ſein willkůͤhrliches 
Betragen gegen die mit ihm unzuftiedenen Sachſen, die 
ihn bei dem Pabſte verklagten, brachten ihn vor das Fo⸗ 
rum eines Prieſters, der unmoͤglich ſein Richter ſ eyn konn⸗ 
te. Die paͤdſtlichen Legaten unterhielten die nachtheilige 
Stimmung‘ ‚der Teutichen gegen den Kaifer, und vergrößerten 
die / Abneigung der Nation gegen ihr Oberhaupt in demfelben r 
Grade, in welchem Hrinric durch, unbefonnene und übers 
eilte Handlungen, durch Launen und durch Deſpotis mus 
ſich um feine Achtung bei. den Teutſchen brachte. Hilde⸗ 
brand wagt es, unter Bedrohung des Bannes, den 
Kaifer nach) Nom zu fordern. Der Kaiſer erwacht zu dem 
Gefühle feiner Nechte, und der Sohn eines Kalſers, der 
drei Kaiſer abgeſetzt hatte, unternimmt es, in dem Geiſte 
ver vaͤterlichen Grundfäge, den Biſchoff von Rom abzufen 
gen Mun beginnt der erbitterte Gregor dem —* 
Kampf gegen. Heinrich mit dem Bannſpruche, 

(1076 NRauf den Koͤnig ſchleudert, mit der —— von —J 
der koniglichen Regierung, und mit der Entbindung der \ 
—* Völter von dem Eide der Treue 


Te 


verlaſſen ſieht, muß nach Italien im hartem Winter reiſen. Drei 
Tage ſteht er (Jan. 1077) im Schloßhofe zu Canoſſa, wo 
ſich Gregor bei feiner Freundin, der Markgtaͤfin Mat hil⸗ 
de, aufhielt, in Winterkaͤlte barfuß, »ohne Speiſe und. 1 
Trank, als Buͤßender. Am vierten Tage endlich ertheilt 
ihm unter entehrenden Bedingungen, ‚die ‚nie ein König hals 4 
ten kann, der Pahf die Adfolutiom Er mußte vers ı 
Sprechen, - daß er feine Streitigkeiten mit den teutſchen | 
5 | Stan 4 





| 

| 
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WHeintiß, der [7 von dem teutfchen Großen — u f | 
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Ständen dem Ausipruce des Pabſtes unterwerfen, ſich auf 


der Reichsverſammlung, wozu ber Patft Ort und Zas be⸗ 
ſtimmen würde," ‚stellen, bis dahin ſich aller Reidheverwal⸗ 


tung und Zeichen der koniglichen Würde enthalten, feine Uns 


terthanen als des, Eides gegen ihn entbunden anſehen, und 








dem Pabite, wenn diefer ihn auf dem Throne: bejtätigen / 


würde, im allem gehorfam fenn wolle Würde 
er einen dieſer Puncte nicht erfüllen; ſo fey die Abfolurion 
wieder aufgehoben, und dem teutſchen Fuͤrſten ſtehe es frei, 
einen neuen nis zu wählen, N 1 A RN 

Die allgemeine RER der RR uͤber “ 
Mißhandlung ohne Gleichen, zwingt der Kaiſer, die ihm 
abgedrungenen Bedingungen für ungültig zu erklären." Der 


Pabſt aber. bewirkt in Teutſchland eine neue Koͤnigswahl, 


— 


und der Herzog Rudolph von Schwaben (1677) wmißt ſich 
nun mit feinem ehemaligen Seren, als Ufurpator in drei 
Shladten, bis Rudolph in der * (1080) Ua 
verwiunder wird, 


Heinrich 4 äbre ist: das Birervoraftungsggit. Ein 9 
Verein teutſcher Biſchoͤffe ſetzt (C1080) zu Biiren” den vieler 
Verbrechen befhuldigten Gregor. 7 ab, und wählt Ries 
mens 3.zum Pabſt. Diefen führe Heinrich felbit (1081) 


nach Itallen. Gregor entweicht nah Salermo, wo er 


(1085) im Exil ſtirbt. — Als Gegenpabfi von Klemens wurde; 
in Rom erft Victor 3, und nach defien Tode Urban 2 | 
gewählt, der im Geifte des hildebrandiichen Syſtems den Als 
teten Sohn des Kaifers, Konrad, den fhon ernannten 
Thronfolger, zur Empbrung gegen den Vater verans 
laßt, Der. nn bewirkte zwar (1097) die Abſetzung dieſes 
unrei⸗ 


a — * J 4 
1 
J F ⸗ 
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uureifen ei und läßt feinen jüngern a Heinz 
rich, zum Thronſolger waͤhlen; aber auch dieſer wird von 
Pafchalis 2 zum, Meineide gegen. den Bater um mi Ems 
porung verleitet, AR — 
A Hart war nun des alternden Kaiſers Loos und trauntig 
fein Schickſal. Seine bisherigen" Anhänger. wandten ſich 
ſelbſt von ihm. Der argliſtige und verraͤtheriſche Sohn laͤßt 
ſeinen Vater (1105) ‚gefangen; nehmen, und nöthigt ihn, 
der Krone zu entſagen. Zwar entflieht der Kaiſer aus der 
Gefan genſchaft des Sohnes, "während fih. Heinrich s, zu 
Mainz huldigen laͤßt, und ſammlet (1106) zu Lüttich ein 
neues. Heer, um den letzten Reſt der Faijerlichen Rechte ger 
gen den Aladanf feines Sohnes in. Teutſchland geltend zu ma⸗ 
chen; aber der Tod übereilt ihn (7. Aug. 1106),, und ſelbſt 
fein Leichnam muß, als der Korper eines Ercommunieirten, N 
noch, fünf Jahre uͤber der/Erde im fleinernen Sarge ſtehen/ 
ehe er in der kaiſerlichen Gruft zu Speyer die Ruhe finder, 
die der ungluͤckliche Fürft, zum Theil verſchuldet, zum Theil 
‚duch unfelige Conjuncturen berbeigeführe, im; Leben, nicht 
finden. konnte. 


Ir 4 
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Bar Heinrichs 4 Kegierungsjelt durch dieſe wichtige | 
Veränderung. in Hinſicht des aufgehobenen bisherigen Ver⸗ 
haͤltniſſes der geiſtlichen 9 dacht zur weltlichen fo. wichtig und 1 
folgenreichz J wurde ſie es noch mehr durch den Anfang 
einer Erſcheinung unter den weſtlichen Volkern Euros 
pens, und namentlich, auch unter den Teutſchen, wel ⸗ 
che man, um ihre raͤthſelhafte Geſtalt richtig zu verſtehen, J 
nur als die Fortſetzung der fruͤhern Bolkswanderung in einer 4 
— ver⸗ 


— 
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veränderten Richtung anfepen kann; durch du Aufn der j 
 Kreuzüge, | EN. 
3 J TER SEN 
4“ Ueserall, wo germanifche Stämme, ' nad dem Ute 
ſturtze des abendländifchen Reiches einheimiſch geworden was \ 
e ser, gab es it wenig mehr zu erobern, wenn man die 
Kriege” gegen die flavifhen Stämme, die Feldzüge nach as 
lien und bie gegenfeitigen Kämpfe der. Chriſten und Araber 
in Spanien ausnimmt. Der Boden des ehemals eroberten 
Landes war nun beftimmt. verteilt; die Bevblkerung flieg _ 
höher; die Städte traten aus dem Dunkel der Periode ihr 
res Entftehens hervor und gewannen an Civilifation und Wohl⸗ 
fand; ‚eine größere Gefeßmäßiafeit und beftimmtere innere 
Drganifarion Hatten bereits die beiden er — — 
vorbereitet. * | 


Aber der Eriegerifche Geift war unter den Teutſchen 
noch nicht erloſchen; der Ritter fehnte ſich, aus Mangel 
an anderer Beſchaͤftigung und aus Mangel an Empfaͤnglichkeit 
für wiſſenſchaftliche Bildung, no immer nah Kampf und 
Eroberung; er wandte deshalb entweder in.wilden Befehdungen 
die Waffen gegen feines Gleichen, uud fo entftanden die 
Greuel der Selbfihälfe und des Fauſteechts, oder er 
kämpfte gegen feinen rechtmaͤßigen König und für einen fols 
den Gegenkoͤnig, wie Rudolph von Schwaben wat, 
nor um fih von einem durch Jahrhunderte geheiligeen Ges 
brauche der Waffen nicht zu trennen, 


ei 


f 


Da leitete auf einmal (1095) ein Schwärmer, Peter 
von Amiens, und der Pabſt Urban 2 dem Blick der 
abendländifchen Chriſtenheit 4uf den Orient, Seit 
| Jahr⸗ 


en Gedanke, dieſes Land den Ungläubigen zu entreißen, nicht 


a | Fr | 
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Jah hunderten ſchon der bpzantinifche Keiſer Palaſtina 
an die Muhamedaner verloren; ſeit Jahrhunderten war der 
chriſtliche Aberglaube dahin gewandert, um ‚am. heiligen 
© Grabe Erlaß ſeiner Sünden zu ſinden; als igt auf einmal der 


nur im Geifle der teligtöfen Zeitbegriffe verbreitet wurde, 
fendern hauprfächlih auch dem kriegeriſchen Bedurfniſſe der 
maͤchtigern Vaſallen zuſagte, deren Muth in einem ſeiner 
beſſern Organiſation NER. 5 * wenig Biden 
mehr vor ſich fand, AT U TEE 


Es zog alfo, jeder, der das Schwert noch nicht mit 
friedlicheren Geſchaͤften vertauſchen, jeder, der ſich mit dem 
Himmel verſoͤhnen und eine lange im Gewiſſen bewahrte 
Schuld tilgen, jeder, der durch den Raub der Schaͤtze des 
Orients ſich bereichern wollte, nach Palaͤſtina. — Das 
Reſultat dieſer ſtuͤrmiſchen, beinahe zweihundert Jahre hin⸗ 
durch mit frommer Manie dauernden Züge, durch welche 4 
die Bevölkerung des Abendlandes von neuem vermindert, = 
der‘ Reichthum der europaͤiſchen großen- Vaſallen im Aus⸗ 3 
lande verſoͤwendet, und ſcheinbar der Zweck des paͤbſtlichen 
Stuhles, die Macht ber weltlichen Fuͤrſten durch Beſchaͤf⸗ | 
tigung in einem ‚fernen Erdfteiche zu brechen, erreicht wur ⸗ 
de; — das Reſultat dieſer Zuͤge war doch ganz anders, R 
als wie es bie tömifche Curie am Ende des eilften Jahrhun⸗ 
derts berechnen konnte. Zwar gewann dabei das byzan⸗ — 
tiniſchen Reich nicht, deſſen Regenten Anfangs. in der 
Meinung fanden,’ daß ‚für fie das  verlerne Palaͤſtina J 
wieder erdbert ‚werden ſollte, ein Reich, das durch die be⸗ 
ſtandigen verwuͤſtenden 36 feb: erichättert, und feldft auf eini⸗ 
ge Zeit aba el d. b. von abendlandiſchen Fuͤrſten ww 
| 10h — giert 
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giert wurde; zwar gewann Paläftina ſelbſt unter den 
Händen der erobernden Abendländer nicht, - denn die Fürften 
deijelben brachten nicht felten ein getheiltes Intereſſe bereits 
N dahin. mit, oder auf afiatifhem Boden entfpaun ſich zwi⸗ 
ſchen ihnen eine Zwietracht, die in einem Kriegsſeuer in ih⸗ 
ser Heimath aufloderte; auch waten nicht alle fo. tapfer 
wie der, Eroberer Jerufalems (1099), Gotts 
- fried von Bouillon, und Richard Lowenherz 
‚von. England, der dem Sultan von Aegypten. und 
Syrien, und Helden des zwölften Jahrhunderts, dem wei⸗ 
fen und tapfern Saladin gegen Über fand; aber groß und 
wichtig. für die Kultivirung und Civilifation Eu— 
zopens. war. das Nejultat diefer von der Schwaͤrmerei 
veranlaften, und von dem Heldengeiſte eben fo wohl, 
mie von dem Aberglauben und. dem religiöfen Fanatismus 
ausgefuͤhrten Zuͤge. 


— 
Unter einem fremden Himmel mußte der Teutſche andere 
Sitten und Verfaßungen naͤher kennen lernen, und den 
neuen Anſtrich davon in fein Vaterland zurückbringen. Mehr 
noch, als die Wilfenfhaften der Geographie und Geſchichte 
dadurch gewannen, - gewann bei ihm der richtige Blick aufs 
Leben. Der Geſichtskreis erweiterte ſich; die. frühere: 
Roheit ward allmaͤhlig abgeſchliffen; die verſchiedenen Voͤlker⸗ 
ſchaften des Abendlandes lernten ſich auf einem von ihrer . 
Heimath entfernten Erdſtriche naͤher kennen, wodurch ihre 
kuͤnftigen engern Verbindungen vorbereitet wurden; die geſtle⸗ 
genen Beduͤrfniſſe des Lebens waren durch die Bekanntſchaft 
mit dem Luxus des Orients genaͤhrt worden, und der Hans. 
del erhob ſich zu einer Erweiterung, welche gleichen Schritt 
mit der Vermehrung und Vergroͤßerung dieſer verſchiedenarti⸗ 

E e gen 


| 
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gen Bedurfaiſſ⸗ des Lebens hielt. Der Anti de des eoen aſiati⸗ 


ſchen Deſpotismus war zu grell, um nicht den Sinn fuͤr mehr 


Geſetzmaͤßigkeit nach Europa zuruͤck zu bringen, als man vonda 
nach Afien mitgenommen hatte, So mancher neuer Gedanke ents 


wickelte fid) in den Köpfen der Menfchen, die, fern von ihrem 


Vaterlande, Gelegenheit fanden, verſchiedenartige Sitten, und 
was auf die. Sitten jener Zeiten einen entſchiedenen ‚Einfluß 
‚hatte — verſchledenartige veligiöfe Begriffe umter ſich zu ver⸗ | 


gleichen. Diefe letzte Erplofion der militärifchen Roheit gers 
manifcher Halbbarbaren follte die Zeiten einer beſſern Ord⸗ 


hung vorbereiten und herbeiführen. Die Verarmung fo vies 


ler Ritter, deren Vermögen auf diefen Zügen erfchöpft wur⸗ 
de, brachte fremde Fahnen auf ihre Burgen und bewirkte 
die Freiheit vieler tauſend Leibeignen in Teutſchland die ſie 
von ihrem Herrn erkauften. Der abenteuerliche Stoff und 


Charakter der vollbrachten Thaten, und die fi von Spanien 


aus über Frankreich verbreitende und von da zu den Teuts 


ſchen gebrachte Chevalerte werten den poetifchen Geifts 


der Minnegefang ertönt und miſcht Keldenmuth, Liebe 


und religiöfes Gefühl in wunderbaren Schattirungen. Man 
genefet unter fremden Himmel von manchem Borurtheif, das 
die bisherige Barbarei geſtuͤtzt hatte; man fängt zu dens 
fen an, und wagt fih nun mit einem. feftern Urtheile, als 


ehemals, an die Prüfung der kecken Anmaßungen det geifts 


lichen Herrſchaft. Das, wovon ber Inhaber des römifchen J 
Stuhls eine engere Ankettung an fein Intereſſe und eine tie⸗ 
fere Begründung feiner Macht und feiner Unentbehrlichkelt 


in Beilegung weltlicher Streitigkeiten erwartet hatte, ward 


die erfte entfernte Veranlaſſung zur Erfihürterung feiner A 





| 


en. 


* 


pirten Gewalt. Der zuruͤckkehrende Teutſche hatte mit ſeinem — 


Blute Erſahrungen nicht zu theuer bezahlt, die er inner ⸗/ 


halb 
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halb der Stenzen feines Vaterlandes nie machen konnte; und 


der, welcher in Afien dem Schwerte des Ungläubigen, oder 


dem Einfluſſe eines ungewohnten Klima unterlag, machte «in 
- Europa neu empoxblühenden Familien Platz, die, duch 
Handel, Reicht hum und Kultur dazu. berechtigt 


in die- Neihe der Edlen der Nation eintraten. Das im 


langen düftern Mittelalter beinahe äugelöfete Band des Hans —* 


delsverkehrs ward itzt von neuem und ſtaͤrker als je ange 
knuüpft; uͤber Alexandrien und Byzanz erhalten die Venetia— 
ner und Genueſen die Producte und Fabrikate Aftens, und ı 
von Ihnen werden ſie über Teutſchland dem übrigen Europa 
zugeführt, | —— IR 0 


Nur mas der pähftice Stußt ie an den anfags 


klaͤrten Geiſt der Nation verlor, das wär unmiedör6cingtich 


verloren, Der veifere Geiſt eines ſpaͤtern Geſchlechts ſaͤßt 


ſich nicht wieder in die Feſſeln voriger: Jahrhunderte zutücde 
- werfen; und wenn in Heinrichs 4 Zeitalter die Dannı 


ſpruͤche und Interdiete, von. Rom aus nad) Teutſchland ges 
ſchleudert, die Kraft der Fuͤrſten laͤhmten, und ihre Voͤller 


von ihnen trennten, ſo konnte man in der Folgezeit ruhig 


der Unwirkſamteit ‚diefer Palliatiomittel der nur ein noths 
ws Dafeyn friftenden Hieratchie ſpotten, - Der drits 
te Stand des freien und unternehmenden Bürgers ſtellte 
ſich zwifhen dem Leibeignen unde maͤſchtigen Bas 
fallen, und indem. dee Buͤrgerſinn, der mit dem 
Seife der Freiheit und Kultur ungertrennfih 
verbunden if, zur Dürgertugend führte, ethellte dieſer 
neue Sonnenfirahl die dunkle Gruft des frühen Drfporiss 
mus, milderte bie- Härte des Lehnsſyſtems, und. feßte das 
Berg für Menſchenrecht an die Stelle des Stumpfſinnes 
Ee ⸗ eines 


436 Ka; Zuͤnfte Periode, | ——— | 
eines unter dem Drucke der keidegenſchaft ee Le⸗ 
bens. 


——— Kreuzzüge riefen aud drei Nitterorden zum Ä 
Dafeyn. Der Johannitterorden, 1118 geftifter, um 
bie Pilgeimme in dem Hofpitale Johannis des Täufers 
in Jeruſalem zu verpflegen, ward dann in feiner Beſtim— 
mung dahin modificirt, die Pilgrimme zu begleiten und 
gegen Räuber zu vertheidigen. Je ausgezeichneter die Freis 
gebigkeit gegen ihm war; defto meht erweiterte er feine Bes 8 
ſtimmung zu militaͤriſchen Geſchaͤften, und zum Kam⸗ 
pfe gegen die Unglaͤubigen. Nach dem Verluſte von Palaͤ⸗ 
ſtina zog er zuerſt nach Cypern, und von da (1308) 
nah Rhodus. Durch die Osmanen vom hier (1522) 
vertrieben, wies ihm Karl s Maltha (1530) zum 
Mohnfige an, von wo er aber, mach der Webergabe jr r 
thas an * Franzoſen (1798) ei (REN: 





Barkıyyg 


De Tempererehordeht Hatte gleich bet feinen 
Stiftung (1118) eine militärifche Beftimmung. Curse 
päifche Nitter vereinigten fih in Paläftina zum murbigften | 
Kampfe gegen die Muhamedaner, “und der König Baldulm 
2 von Serufalem überließ ihm ein Haus in der Nähe des 
Tempels Salomonis, wornach er benannt hurde, Große, “ 
Schenkungen machten ihn für Europa, nad) Beendigung 3 
der Kreuzzuͤge, wichtig, bewirkten aber auch feine Vertilgung 
durch die- Age A eines franzofifchen — ——— 


—— — — 


* 


Der ———— —D ef 1190 in Batäftina se 
tet, war urfprünglich,» wie der ohannitterorden, der 
Verpflegung der Kranken und Verlabenen beſtimmt, eielt 

aber. 
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aber unter. Herzog Friedrich von Schwaben eine militäris 
ſche Tendenz. Verdraͤngt aus Paläftina ward er zur Bes 
kehrung der Völker an der Oſtſee zum Chriftenthume ges 
braucht, wo er fih in Preußen fefte Wohnfige exfämpfte, 
dort aber dem jüngern Zeitgeifte, bei der Verbreitung der 
Kejormation (1525) weichen, und feinen Sitz * Mer⸗ 
gentheim verlegen mußte. | 





Die Tage des letzten falifhen Kaifers Heintihs s 
(1106 - 1125) waren zwar nicht von fo großen Stürmen 
und neuen Veränderungen in Teutfchland begleitet, wie die. 
Regierungszeit feines Vorgängers; aber der einmal mit dem 
Pabſte und mit mächtigen und unruhigen Vafallen angeregte 
" Kampf dauerte noch unter Diefer ganzen Neglerung fort. 
Hauptſaͤchlich wurden die Befißungen. der (1115) verforbenen 
Gräfin Mathilde von Toskana, die, außer Zuftien 
‚und Spoleto als Lehen, noch reiche Allodialgüter beſaß, und 
die fie ſaͤmmtlich der roͤmiſchen Kirche gefchenft hatte, die 
Veranlaffung zum Streite mit dem Pabfte, da Heinrich dies 
fe Güter als eröffnete Reichslehen und als naͤchſter Verwandter 
der Mathilde einzog. 


"Das Refultat des ſelt Hildebrands Iſolitung des geiſt⸗ 
lichen Standes von dem weltlichen entflandenen Kampfes 
über die Inveſtitur der Geiſtlichkeit ward endlich 
- (1122) zwiſchen Heinrich s und dem Pabfte Calixt 2 in den 
Wormfer Eoncordaten dahin gezogen; daß der ohne 
Mitwirfung des SKaifers freigewählte Biſchoff nach der 
Wahl, ‚von dem Kaiſer vermittelft des Scepters 


(nicht mehr, wis font, durh Ring und Stab) mit den 
Ru 


De 


0, Ah folgte duch die, von dem Erzbiſchoffe von 
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Regallen befehnt werben, und darauf bie vaͤbſtliche Beſtaͤti⸗ f 


gung erhalten ſollte — Dod ſchon nach drei Jahren wur⸗ 
de, untet Heinrichs ſchwachem Nachfolger, dieſer Aetus da⸗ 





bin verändert, daß die kaiſerliche Belehnung erſt nach der 
paͤbſtlichen Beſtaͤtigung erfolgte, und nun nichts wei⸗ 
‚ser ward, als. die das Ganze einer unternommenen Au 
befchließende C i remonie. 

Heinrich s ſtarb 1125, oe mönnlige Ractommen N 
zu ——“ 


Ink 





— —⸗ 


Mainz Abelbert "geleitete, Wahl der Nation der Herjog 
von Sachfen, Lothar 2 (125 - 1137), ein Mann, N 
der nicht zum Regenten gebohren war, und unter deſſen 
unruͤhiger Regierung ſich endlich alles das zu einer feſtern 
Form ruͤndete, was durch kuͤhn behauptete Ufurpation bis 
dahin, in Hiuſi cht auf die Erblichkelt der größeren Lehen ; 
und In Beziehung des Verhältniffes der geiſtlichen Gewalt 4J 
zur weltlichen zum Herkommen geworden war, 775 







"Man fbergfeng bei Lothars Wohl abſichtlich die 
Schweſierſohne und Allodialerben des letzten Kaiſers: Fri e⸗ 
drich und Konrad von Hohenfaufen, Herzos 
ge von Schwaben und Franken, Männer, von“ 
deren Macht und Stolze man zu viel befürchtete, um 
nicht lleber einen minder mächtigen Fuͤrſten auf den teut⸗ 
ſchen Thron zu ſetzen. Mit dieſen beiden Fuͤrſten hatte Lo— o⸗ 
that bis 1135 zu kaͤmpfen, "woran feine Abneigung gegen 
N eben fo vlel —— hatte, als ihre Unzufriedenheit mit —* 


ki 





Ef — 
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feiner Wahl, die ſie lange nicht für. gültig, erfannten. Bei 
ihrer, Ausgleihung mit Lothar behielten beide. RR * 
| thuͤmer. | 


n Der Streit zwiſchen zweien Gegenpäbften veranlaßfe Lothar, 

niach Italien zu geben. Der eine derfelben, Auaclet.a hatte 
(1130) den normannifchen Herzog Noger 2, feinen 
Bafallen, zum Könige von Sicilien ernannt; dage— 
gen neigte fich Lothar auf die Seite des andern, Inno— 
cenz 2, der ihn auch zum Kaifer kroͤnte. Nichts defto 
weniger zerfiel er mit demfelben über die marbildinifchen 
Güter, bis fi beide dahin verglichen, daß Lothar diefe 
Erbſchaft als ein päbftlihes Lehen, gegen Erlegung 
eines jährlichen Zinfes an den Pabft, übernahm, und daß 
„ fie nad) feinem: Tode an feinen, Schtwiegerfohn, den Herzog 

Heinrih den Stolzen von Bapern fallen follte, den 
er, indem er ihm zu feinem Bayern, und zu diefer veis 
hen marhildinifhen Erbſchaft nod das von ihm felbft bes 
ſeſſene Herzogthum Sahfen überließ, zum mäshtigften 
Fürften in Teutſchland machte, | | 


Seit diefes Lothars Regierung blieb auch mit Konrad 
von Wettin (1127). die markgräflihe Würde in Meißen 
erblich bei diefem Haufe; ein. Vetter des Kaifers, Ends 
wig, der ohmedies ſchon anjehnliche Allodialguͤter in Thuͤ⸗ 
tingen befaß, erhielt. von ihm Cırzo) den landgräjlis 
den Titel; und Albrecht der Bär aus dem Haufe Ans 
halt ward.(1133) Markgraf von Nordfachfen, eine Name, 
ber im Jahre 1144 indie Benennung: Markgraf von 
Brandenburg übergieng, 


nn % 


Hebew 


—* 


J * 
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= Veberhaupt erhielt die ganze Verfaffung und geographi⸗ 
ſche Eintheitung Teutſchlands in diefen ſtuͤrmiſchen Zeiten eis 
ne, wefentlihe Veränderung. Die großen teutfhen 
Leh en, die Herzogthuͤmer und, Markgrafſchaften, wu r⸗ 
den erblich, wie fie dies ſchon fruͤher im Königreiche 
Burgund geweſen waren, und blieben bei den Familien, x 
die fie damals beſaßen. Dadurch bildete ſich der doppelte \ 
Adels der Höhere, der unter dem Kaiſer unmittelbar, 
der niedere, der unter Herzogen und .Grafen ſtand. Die 
aus dem, mindern Adel, welche aus Armuth oder Gemaͤch ⸗ 
lichkeit in die Dienſte des hoͤhern Adels traten, hießen: 
Minifterialen. Das Naͤmliche thaten mehrere aus dem 
hohen Adel bei dem Kaifer, Sie befieideten die Aemter 
der. Marſchaͤlle, Kaͤmmerer, Jaͤgermeiſter, Schenken und 
dergl. 


Durch bie Soficung der geiftlichen Macht von der welt⸗ 
lichen und durch) die beträchtlichen Schenkungen an die Geiftliche 
feit flieg ſeit dieſer Zeit nicht allein das Anfehen und der 
Einfluß derfeiben höher, fo wie ſich zugleich die Rechte und 
die Einkuͤnfte der Biſchoͤſfe und der Domkapitel vermehrten; 
ſondern auch die Benennungen der teutſchen Gauen 
veränderten ſich. Der Name: Herzog, Markgraf, 
Pfalzgraf bezeichnete nun nicht mehr ein Staatsamt, fons 
dern den erbliden Befiger eines bedeutenden Grund» 

eigenthums, auf welchem nur noch die frühere Benennung, 
nicht aber det frühere Charakter des Lehns haftere. Alle 
mählig kamen auch die Eleinien Dynaften gegen die maͤch⸗ 
tigen Herzoge und Markgrafen, im deren Gebiete ihre Bes 
ſitzungen lagen, in diefelben Lehnsverhältniffe, in welchen die 
Herzoge, Markgrafen und Pfalzgrafen zu den Kaiſern fans 

\ den, 


* — 





— — 


— 
ge a RR eu 


— 
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den. — Die nunmehrigen erblichen Beſitzer der Lehen 
* nannten ſich, feit dem Anfange des zwölften Jahthunderts, 
nach ihren Ländereien und Schföffern, und mehrere 
der noch jetzt bfühenden, oder feit jenen Zeiten erlofchenen 
Familien reihen in ihren Genealogieen hinauf bis. in jenes, 
oder das nächitiolgende Zeitalter, So 3. B. das guelphiſche 
Haus, damals in Bayern und Sachen, jest in den beiden 
braunſchweigiſchen Linien; das hohenſtaufiſche in 
Schwaben und Franken, das aber in der Folge erloſch; 
das bambergiſche in Oeſtreich, an: defien Stelle, 
nah feinem Erlöfhen, das Haus Habsburg tratz das 
voettinifhe in Meißen; das aftanifche, das in 
Sachen und Brandenburg ‚erlofh, worauf das zollerns 
fche in der letztern Befißung folgte; das brabantifche, an 
welches in der Folge Hoffen am; das zähringifhe in Ba⸗ 
den; das wittelsbachiſche, das fpäterhin Bayern und 
Pfalz erhielt; das ofdenburgifche, nachher in Holſtein 
und Dänemark; das gräflih Naffauifhe, Stollber⸗ 
giſche und vielerandere, obgleich die große Mehrheit derfels 
ben fpäterhin ausgeftorben ift, oder ihre Beſitzungen fich durch 
Theilungen und andere politifhe Vorgänge verändert haben. 


Auch die Städte gewannen in diefen Zeiten an Bes 
völkerung, Wohlftand und Kultur, beſonders da’ ſchon von 
Heinrich s alle Handwerker und Künftler für frei erklärt 
wurden, und Handel und Gewerbe, von bedeutenden Pri⸗ 

vilegien unterſtützt, in den Städten zu hoͤherm Flore empor 
blühten. Die Ausbildung des Patriciats und der republika⸗ 
niſchen Städteverfafjung war davon eine eben fo nothwendige 
“ Bolge, wie die Näherung des Zunftgeiftes für jene Zeis 
ten müglid war, weil er die Aufnahme unfähiger Mitglies 
1 der 
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der verhinderte. Doch murde die Freiheit der Städte ſchon 
dadurch. gefährdet, daß Fürften und Biſchoͤffe ihre Wohnſihze 
in denſelben aufſchlugen, und in der Folge die urſpruͤnglich 
unabhängigen Städte fih zu unterwerfen und mit ihren Des 
fisungen zu. verbinden ————— 


* 


Oboleich der Kaiſer ! other dreimal in Stalien genen 


fen wars fo war es ihm doch nicht möglich gewefen, den 
- König Roger von Sieilien, den Lehnsmann des Pabſtes, zu 
demüthigen. Auf dem Ruͤckwege aus Stalien nad) Teutſch⸗ 
land erkrankte Lothar und ei (1137) in einem Aaeiaen 
Dorfe | —* 


Ast. glaubte der. maͤchtigſte Fuͤrſt Teutſchlands,ber 
Herzog Heinrih der Stolze von Bayern und 
Sachſen, Lothars Schwiegetſohn, das nächte Recht auf 


die teutſche Krone zu haben.‘ ‚Diefer Herzog mar aber. 


von den teutfhen Großen zu ſehr gefürchter und gehaßt, als 
daß ihn ihre Wahl hätte begünftigen follen, Konrad von 
Hohenfianfen, Herzog von Franken, ward. viels 
mehr (1138) zum Könige gewählt, und- er eröffnete die 


Heide der teutihen Regenten aus dem Haufe Hobenftaus 
fen, deſſen letter Sprößling auf dem —— zu e⸗⸗ 


verblutete. 


Zwar weigerte ſich Heinrich von Bayern, den neuen König, - 
als feinen Herrn anzuerkennen; aber Konrad zeigte ihm. 4 
bald, wie fehr er die koͤnigliche Gewalt zur Schwächung der. 
Macht des guelphifhen, mic dem hohenſtaufiſchen feit 
diefer Zeit. beftändig rivalifivenden,  Haufes zu benutzen vers 
> fland, 


ei. 


— We. De * —— * 
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ſtand. Er verlangte: von ‚Heinrich, einen Theil feiner Reichs⸗ 


fehen zurück zu geben, da mad der teucſchen Verſaſſung A 
zwei Herzogthuͤmer nicht im’ Einer Perſon vereinigt 


feyn Eünnten, Als Heinneih nicht nachgab, ward er in 
die Acht erklärt, md des Herzogtums Sadfen ent, 
fest, das Konrad dem Markgrafen von Brandenburg Als 


brecht dem Bär ertbeilte. Bayern felbfi erhielt der 


Markgraf- Leopold s von Oeſtreich, gegen welchen aber | 
Heinrichs Bruder Welf Coder Guelph) die Rechte des 
nah ihm benannten guelphiihen Hanfes mit Nachdruck und 
Gluͤck vertheidigte. — Der Tod des Herzogs Heinrich 
Cı139) brachte Sachſen auf feinen minderjährigen Sohn: 
Heinrich den Loͤwen zuruͤck; aber Bayern erhielt Heins 
eich, des verſtorbenen Leopolds von Oeſtreich Bruder, der 


| 19 mit ge des. sarah Wittwe PN 


Nah einer — porut miſchte ſich Konrad nicht 


An die italieniſchen Streitigkeiten zwiſchen den Paͤbſten, den 


Normaͤnnern und Roͤmern, ob er gleich mehrmals dahin ein ⸗⸗ 


geladen wurde, da beſonbers die neue gegen die paͤbſtliche 
Hierarchie gerichtete. Lehre des Arnolds von Brefcia 
eines: Zöglings des. Peter Abälard, (1143) .eine große Bes 
wegung gegen die Macht des Pabſtthums bewirkte, . So 
weife ih Konrad im dieſer Hinſicht benahm; ſo wenig 
konnte er doch der Verſuchung widerftehen, einen Kreuzzug , 
zu thun, auf weldem er wenig austichtere. — Zwei Jahr 


3 te nad) feiner Zuruͤckkunft aus Datäfina ftarb er (1152) zu 


Bamberg, 





Som 
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hm fofate feines Bruders Cohn, der Herzog Serie 
| drich von Schwaben, als teutſcher Regent: Friedrich 
G 1190). Ein gewiſſer Zug von Groͤße gehet 
durch feine thatenreiche Regierung hindurch, obgleich die 
Feſtigkeit in der Verfolgung ſeiner Plane nicht ſelten durch 
die Willkuͤhr in der Entwerfung derſelben in Schatten ges 
ſtellt wird. Vermehrung der koniglichen Macht durch Bes 
zwingung uͤbermuͤthiger Vaſallen, durch Demuͤthigung groͤ⸗ 


ßerer und durch die Reichthuͤmer des Handels fiolz gewordes ⸗ 


J 


Ber Städte, fo wie durch die Vergrößerung koͤniglicher Nes 
venien, — das ift der Charakter feiner -Negierung, zu 
welchem die einzelnen Facta die — —* 


Die — DER, Staͤdte waren banal Wo 


\. 


die Schäße, melde der Handel in ihre Mitte geführt hate 


‚te, reich und mächtig, und, während der Abweienheit des 
legten teutfchen Königs in Stalin, unabhängig ges 
worden, An der Spitze derfelden ftand Mailand, das 
ſich über mehrere benachbarte Städte die Hoheit anmaßte. — 


Friedrich zog (1154) nah Stalien, und hielt auf den tons 


ealifchert Feldern eine feierliche Verſammlung der italienifchen 
Vaſallen. Nah dem Ausfpruche der italienifhen Rechtsiehs 
rer vereinigte Friedrich (1158) auf feinem zweiten Zuge 
viele der ehemaligen koͤniglichen Güter wieder mit der Krone, 
und vermehrte dadurch) eben fo feine Nevenüen, wie er die 
Unzufriedenheit dee Lombarden ertegte, Sn Rom ließ er 
fh (1155) zum Kaiſer vom Pabfte Hadrian 4 frönenz 
aber die Befiegung des Königs Roger von Sicilien, 
der fich feit 1137 des ganzen untern Italiens (Nea— 
pels) bemächtigt hatte, mußte er verfchieben. 





. 
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In Teutſchland erhielt Heinrich der Löwe (1156) 
Bayern zurüd, und dem bisherigen: Beſitzer derfelben, 
Heinrih von. Oeſtreich, Äbergab er Deftreid, 


das bis ißt den Herzogen von Bayern untergeordnet. war, 


als ein unmittelbares, vom Bayern erimirtes, Hers 
sogthum, | 


Auf einem dritten Zuge nah Stalien (1162) jerftöte 
te Friedrich das uͤbermaͤchtige Mailand, Bald fing mat 
an es wieder aufzubauen, und die Päbfte, welche dem 
Kaiſer abgeneige waren, belebten den Empdrungsgeift der 
des Druckes ungewohnten Städte nur noch mehr, Dem 
Pabſte Alerander 3 zw Ehren, der befonders ein Geg⸗ 
ner Friedrichs war, erbauten die vereinigten Lombarden die 
Stadt Aleffandria in DOberitalien, Gern hätte Fries 
drich (1174) diefe Stade zerſtoͤrt; aber der Verfuch ge⸗ 
lang nicht. Friedrich mußte endlih (1177) zu Venedig 
mit dem Pabſte und den Lombarden einen Bertrag fchließen, 
defien Bedingungen es ‚belegten, daß er in Sstalien niche 
glücklich gewefen war, Auf ihn wurde C Kir zu Koſt⸗ 
niß der Friede — 


Mit tiefem Grolle uͤber ſeinen nach fuͤnf wiederhohlten 
Zügen in Italien geſcheiterten Plan ging Friedrich über die 
Alpen nad) Teutfchland zuruͤck, um dem Herzoge Heinrich) 
dem Löwen entgelten zu laffen, was er aud) verloren has 
ben würde, wenn ihm diefer mächtige Vaſall, der feit der 
Zeit, daß er Bayern wieder erhielt, den Kaifer überall bes 
gleitete und nachdruͤcklich unterſtuͤtzte, ist feinen Beiſtand 
auch nicht verfagt hätte, als er im Herbfte 1175, nad 
‚ verfloffener jähriger Dienfizeit, wie die andern großen Bas 
fallen 
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fallen nach Teutſchland zurückkehrte, und fih durch Friebrihs 
Bitten nicht bewegen ließ, bei ihm in Stalien zu bleiben. 
Der Kaiſer war unbillig genug, die Schuld feines Unglüds 
in Italien nicht "auf feinen eignen Starrſinn nnd auf die 
gegen ihn aufs hoͤchſte geftiegene Erbitterung der italieniſchen 
Städte, fündern auf Heinrichs des Loͤwen Ruͤckkehr au fh _ 
ben. Die bei dem Kaifer bemerkte Unzufriedenheit gegen den. ı 
Herzog weckte Heinrichs Feinde, " Dier Fürften , welche 5 
Heinrichs des Löwen Macht .beneideten,. waren feine 
Klaͤger und Richter zugleich; und- Heinrich war ſtolz ge⸗ 
nug, auf viermalige Vorladungen nicht zu erſcheinen. Es 
wurde alfo, wegen „feines“ Ungehorfams, >. dier Acht J 

(1180) zu Würzburg über ihn ausgeſprochen, und. auf ſei⸗ 
ne Exception, daß er als ein gebohrener ſchwaͤbiſcher Fürſt 
nur in Schwaben vor Gericht gefordert werden koͤnne, nicht 
gehört. Der längft Gefuͤrchtete ward ist aller feiner 
Heihslehen beraubt, Bernhard von Afkanien 
erhielt den Titel eines Herzogs von Sachſen; aber 
theils kamen die ſchoͤnen weſtphaͤliſchen Beſitzungen des 
bisherigen Herzogs von. Sachſen in die Hände geiſtlicher 
Fuͤrſten (hauptſaͤchlich des Erzbiſchoffs von Koͤlu); theils 
machten ſich die bisherigen, Vaſallen des Herzogs, die Her⸗ 
zoge von Mecklenburg und Grafen von Holſtein, ſo = 

tie mehrere weftphälifche Große unabhängig, umd der. Kai⸗ 
ſer billigte ſtillſchweigend dieſe Zerſtuͤckelung, weil es in ſeinem 
Plane lag, die Macht der großen Vaſablen zu ſchwaͤ⸗ — 
Shen. Der neue Herzog ‚won Sachſen Bernhard bauete J 
das Schloß Canenbung,, und in ‚dem itzigen Churkreiſe, 
wo. fein Vater Albrecht der: Bär. die Wenden beſiegt und. H 

verdrängt ‚hatte, die Stade Wittenberg, wo von nun 
an der Sitz der — Herzoge von Sachſen, doch ni J 
einer 





—i⸗ u he ee} 
. 
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“einer ſehr "verminderten Macht, war, da feit dlefer Zeit 
der fähftfhe Name anf Gegenden Übergetragen wurde, 
‚die vorher nicht zum Herzogthume Sachſen gehört hatten, — 
Auch dis Herzogehum Bayern ward Heinrich dem Loͤwen 
entriffen, und Otto von Wittelsbadh, dem Ahnher⸗ 
ten des’ ganzen Wittelbachiſchen Haufes in Pfalz und 
Bayern, gegeben, Die beiden Reſidenzſtaͤdte des mächtigen 
Herzogs, Lübe und Regensburg, wurden Reichs⸗ 
ſtaͤdte. Nur die braunfhmweigifhen Allodialgüs 

ter fonnte man dem langgefürdteten Nival des, hohenftaufts | 
fhen Hauſes nicht entreißen; fie vererbten von ihm auf feine 
Nahkommen, und mehrere Jahthunderte hindurch kämpften, 
unter dem Namen der Guelphen und Gibellinen‘ 
(die Testen bezeichnen die Anhänger des hohenftaufifchen 
Haufes) zwei mächtige Sactionen, bei oft durch die Zeits 
umſtaͤnde veraͤndertem Sutereffe, in Teutſchland und Italien 
gegen einander. — Aus Heinrichs des Loͤwen (+ 1195) 
Stamme trug Dtto 4 bie Kaiferkrone, Diefer Stamm ev 
lebte den blutigen Untergang des hohenftaufiihen Haufes fm 
dreizehnten Jahrhunderte; vergrößerte allmählig feine nie 
derteutſchen Befikungen, gelangte in der jüngern ine 
(1692) zue tentfchen Ehurfärftenmürde und 1714 zur engs 
lichen Krore, und dauert auch in der Altern Linie noch 

ist im herzngli hen Haufe Braunſchweig — 


—* hatte Friedrich die normaͤnniſchen Könige 
von Sicilien bekriegt; itzt Emüpfte er Cı 186) niit diefem 
Regentenhaufe eine friedliche Verbindung an, als fich fein 
Sohn und Thronfolger, Heinrich, mit der normännifchen 
Prinzeffin Conftantia vermählte, der naͤchſten Erbin des 
normaͤnniſchen Reiches, da ihr Vetter, der König Wils 

N beim 
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helm.2 feine Kinder. hatte. Doc eben. diefe auf die polls 


m. 


tifche Vergrößerung des. hohenſtaufiſchen Hauſes ‚berechnete 


* 


Verbindung ward der Grund ſeines Unterganges, 

Noch che — ein Greis von Seinahe — 
ven, den romanhaften Entſchluß eines Kreuzzuges ausführte 
(1189), von dem er nicht zurückkehrte, errichtete, er (1188) 
zu Nuͤrnberg einen Laudfrieden, der ‚alle Defehdungen 


auf eine drei Tage deufelben vorausgehende Agtindiguns eins ⸗ 


ſchraͤnkte. 


J 


Bei einem Bade in einem fyrifchen Stufe fand —3 


C(1190), wahrſcheinlich vom Schlage getroffen, feinen Do 





Se inrich 6. folgte (1190- 1497.) dem Vater; ein 


Mann, auf welchen nur die ſtolze Vergrößerungs + und Ber 
reicherungsfucht des Vaters, nicht aber der Geift feiner Tu⸗ 
genden vererbt zu ſeyn ſchien. Seine: furze Regierung bes 
zeichnet ein erneuerter Krieg gegen Heinrich den Loͤwen, 
der nach feiner Ruͤckkehr aus England in Sachſen viele Ans 
haͤnger fand; eine willkuͤhrliche Gefangenhaltung des Königs 
Kihards Löwenherz von England, der auf feiner Nück 


‚. reife von Paläftina durch Sturm an die italifche Kuͤſte ver⸗ 


ſchlagen, und auf der heimlichen Durchreiſe durch das Land 
feines Seindes, des Herzogs Leopold von Oeſtreich, erkannt, 
gefangen genommen und dem Kaifer ‚ausgeliefert wurde; und 


die Uebernahme der reihen fieilifhen Erbſchaft, des 


ven fich Heinrich aber erft (1194.) nach feines Vetters Tan 


ER 


ered Tode bemächtigen konnte. Er verfuhr dabei. mit einer 


b Eh ip Staus 
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Grauſamkeit die feinen Namen eben fo in der Geſchichte ſchaͤn⸗ 
det, wie ſie die neuen Unterthanen gegen ihn erbitterte. 


Sein großes Project, die Erblichkeit des teut⸗ 
fhen Throns bei feiner Familie zu begrün— 
den, ward bereitele Zwar verſprach er den Teurfchen das 
für die weibliche Erbfolge, nad Erlöfchen des Minnss 


flammes, in den Reichslehen, bie Incorporation des 
ſieiliſchen Staates in dem teutſchen Reichskoͤrper, und die 
Verzichtleiſtung auf das ius exuviarum, nad welchem dem 
Kaiſer die bewegliche Verlaſſenſchaft der Bifhöffe und Aebte 


gehörte; auch waren ſchon det Pabit und mehr als so Fuͤr⸗ 
ſten dafür gewonnen, als diefer Entwurf an der Konfequeng 


des Erzbifchofs von Mainz und an dem Wideripiuche der aͤch— 
ſiſchen Vaſallen ſcheiterte, und er nur der freien Wahl der 
Stände die Ernennung feines erſt zweijährigen Sohns Seien 


drid (1196) zum Thronfolger verdanken konnte, 


Heinrich ſah Teutſchland nicht twieder; er farb im 
vier und dreißigſten Jahre, nicht ohue den Verdacht der 


- Vergiftung von feiner eignen Gemahlin, zu Meffina (1197) 





Sein Sohn der. dreijährige Fried rich, rechtmaͤßi⸗ 
ger Erbe von Sicilien, und ſchon bei Lebzeiten des Das 
ters ermannter Nachfolger defielden in Teutfchland, trat zwar 


An der Folge als ein Mann’ von ungewöhnlicher Kraft auf; 


aber was mährend feiner Minderjährigkeit verdorben ward, 


konnte er im reifern Jahren nicht alles wieder herſtellen. 


Der römische Bifhoff Innocenz 3 gelangte ist zum Bes 
fie der Stadt Kom: und des Herzogthums Spoleto 
Bf aus 
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aus der mathildlniſchen Erbſchaft. In Siciuen verwals 
tete die verwittwete Kalferin Conftantia. bie Negentfchaft ; 
in Teutfhland durchkreuzte fih das Intereſſe der Großen 


in der Wahl zweier Gegenfönige. Die eine Parthei hielt 


es mit. dem hohenſtaufiſchen Haufe und mählte Stier 
drichs Onkel, ‚den Herzog Philipp von Schwaben; 
die andere erklärte fih für das guelphiſche Hans, und 


wählte Otto 4, Heinrichs des. Lowen Sohn, Der innere 

Krieg, der darüber entftand, ward. feldft duch Philipps 
Ermordung (1298) von dem Pfalzgrafen Otto, von MWits 
telsbach nicht beendigt; denn obgleich Otto 4, am, das 
hohenſtaufiſche Geflecht mit dem guelphiſchen zu verföhnen, 
die Tochter Philipps, Beatrix, heirathete, und Aufangs von 


dem Pabſte nachdrüdlic unterſtuͤtzt ward (ſo wie überhaupt 
die Paͤbſte gewoͤhnlich als Freunde des guelphifchen 
Hauſes erfcheinen); fo ſtellte ihm dieſer doch, da Otto nach Ita⸗ 


lien kam und Anſpruͤche auf die von Innocenʒ 3 uſurpirten ä 
Fänder und felbft auf die normännifchen Beſitzungen in Uns 
teritalien machte, welche päbftliche Lehen: und jest in den 
Händen des jungen Königs von Sicilien waren, im diefem 
Feiedrich 2 (1212) einen Gegenkaiſer auf, dev.Dtto’s: 


Macht (1214) in Teutſchland brad, Otto machte durch 


feinen Tod (1218) dem fiegenden Friedrich in Teutfchland | 
Plag, der feinen Sohn, Heinrich 7. (1220) zum Throns - 
folger wählen ließ, bald aber- nad) feiner. Ruͤckkehr nach Stas 
lien mit dem Pabite zerfiel, der einen fo thärigen Fürflen, 
ſehr ungern in feiner Nähe ſah. Friedrich. blieb, aus 
Vorliebe fuͤr Italien, in ſeinem Erbſtaate Sicilien, und ſah 
F Teutſchland in funfzehn Jahren nicht; auch unternahm er 3 
nicht. den Kreuzzug, Den er mehrmals dem Pabite hatte su 


fihern müffen, bis dieſer endlich Bari Entfernung: 


aus 
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aus Italien mit dem Bannſtrahle zu erzwingen verſuchte. 


Durch Vermaͤhlung mit ber Jolantha, Tochter des aus 
Palaͤſtina durch die Satacenen verdraͤngten Königs von. Je⸗ 
ruſalem, hielt er ſich, ſelbſt bei Lebzeiten ſeines Schwieger⸗ 


vaters, berechtigt, den Titel eines Königs vonKerufas 
lem anzunehmen, und er mörhigte auch den Sultan von 
A:gopten, nad feiner Landung in Paläftina, Jeruſalem und 


* einige andere: Städte. (1229) ihm herauszugeben. Selbſt 


bis über das Meer verfolgten den mit dem Banne beleaten 
Kaifer die Intriguen des Pabſtes. Friedrich verlief aber 
(1229) Paläftina, als er erfuhe, daß Gregor 9 ihm eis, 
nem Gegentaifer zw geben, und feine Erbſtaaten zu entreißen 
beadfichtigte, 


J 


Zwar noͤthigte er (1230) den Pabſt zum Frieden und 


zu feiner Entbindung von dem Banne; doch feinen eignen, - 


gegen: ihn empörten Sohn, Heinr ich 7 mußte er (1235) tn 


Teutſchland abfesen, als er nah einer funfzehnjährigen 


Abweſenheit einen großen Reichstag in Mainz hielt, auf 
welhem 75 Sürften und mehr als 12000 Ritter verfanmelt 
ware, Hier errichtete er «für die innere Ordnung des Neis 
dies einen allgemeinen Landfrieden, beſtaͤtigte die ſeit der 
Erblichkeit der Lehen fih ausgebildete Randeshoheit der 
Stände in ihren Befisungen, dieſe mochten Lehen s oder 
Familienguͤter feyn, und ernannte für. die Zeiten feiner Abs 
weſenheit einen Hofrichter, der ihn repiäfeutiven und in 
bes Kaifers Namen die Streitigkeiten der Stände, mur mit 
Ausnahme der Angelegenheiten des hoben Adels, entſcheiden 
follte.. Auch Otto der Kleine von Braunfhweig 


erhielt auf diefer Verfammlung feine bisherigen Allodialgüter 


in Shen mit herzoglicher Würde verwandelt, da er ſich dem 
$fa Kaiſer 


45% | ah Weriehen 


Kaiſer dadurch verpflichtet hatte, daß er den pispicen Ans 
trag, als Gegentönig aufzutreten, ablehnte, — Sm Sahe 
1237 ward Friedtichs zweiter page Konrad J— —— 
Könige Rn ——— * | Hp 


Nach der. — wie der Kalſer in —— 
beiten die Stände des Reiches zu Rathe zug, hoͤrten jetzt 
auch die Stände in ihren Gebieten den Rath der Vorfieher 
der Städte, der Klöfter und der Gutsbefißer (des niedern 
Adels), woraus ſich allmäpfig die. landsftändifhe Vers 
faffung mit der Haltung gewiſſer Landtage bildete, Wo ins 
nerbalb eines folchen Territoriums Feine Klöfter, Ritterguͤ⸗ 
ter und Städte waren; da fonnte eine ſolche Verfaffung auch 
nicht zu Stande kommen, — Die unmittelbaren kalſer⸗ 
fihen Domainen waren, außer den dem Kaiſer gehdrehden 
Samiliengütern, bereits ſehr vermindere und zunaͤchſt 
anf die kaiſerlichen Städte eingeſchraͤnkt, da in den vorigen 
Zeiten der Unordnung die mächtigen Vafallen viele der ches 
maligen Neichsdefigungen zu ihren Feudis gejogen —* 
Kaum kehrte Friedrich nach Italien zuruͤck, als fein 
vieljaͤhriger Feind, der Pabſt, ihm den Bann (1239) und 
die Ercommunicdtion von neuem entgegen warf, und, als 
ihn Friedrich hart bedrängte, fogar das Kreuz gegen ihn 
"predigen ließ, Nur diefer Kampf, det Friedrichs politia 
ſche Eriftenz in feinen Erbſtaaten galt, verhinderte ihn, in 
eigner Perfon die mogolifche Horde zurücdzumerfen, die 
(1241) bis Schlefien und Mähren vorgedrungen, über Uns 
garn aber, " mit großer * beladen, im ihren Raͤuberſtaat 
zuruůckgekehtt war. | A 
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+ Nach Gregors 9 Tode trat der Kalſer mit deſſen Macs 


folger, Innocenz 4, in friedliche Unterhandlungens * aber 


Innocenz floh nach Lyon (1244), und entſetzte dort den 
Kaifer alle feiner Laͤnder und Würden. Ein ſchwacher Gegen 
Fönig trat in Heintih Raſpe, Landgrafen von Thür 
ringen, (1246) gegen Friedrich auf, und als diefer (1247) 
farb, (wo die Landgraffhaft Thüringen an das marks 
gräflihe Haus Wettin in Meifen durch Eatferliche Belehnung, 
und das} thüringifhe Allodium — oder Heffen — nad) 
einem langen Kampfe zroifchen den Häufern Meißen und Bras 
bant, (1265) an Heinrich von Brabant fam,) Graf Wil 
beim von Holland, ‘der ſich aber gegen die fiegreiche ho⸗ 
henſtaufiſche Parthei niche behaupten konnte. — Das nah 
dem Abgange bes bambergifchen Mannesſtammes erledigte 
Herzogehum 'Deftreich (1246) wollte Friedrich als un 
mittelbare Neihsdomaine behandeln. Ein langer Streit brach 
darüber aus, in welhem Ottokar von Böhmen ſich des 
Landes bemaͤchtigte; aber Friedrich erlebte das Ende dieſes 
Kampfes nicht, und flarb (1250), als er eben mit großen 
Entwürfen zur Bändigung des Pabſtes beichäftigt war; ein 
Zürft, der Teurfchlands Dank noch mehr verdienen würde, 
wenn er feine Thaͤtigkeit niche zu ausſchließend auf feine -itar 
liſchen Erbſtaaten befchränft Hätte, deſſen perſoͤnlichen Vers 
dienſten man aber eine gerechte Bewunderung nicht verſagen 
fatın, 





In diefem Zeitpunere politifcher Gaͤhrung und Zerruͤt⸗ 
tung und bei dem mächtigen Andrange aller Feinde des bos 
benftaufifhen Haufes gegen die Kraft defielben, kaͤmpfte 
Konrad 4, Friedrichs des zweiten Sohn, einen zweideu⸗ 

tigen 


ae N VE DT 
tigen vierjährigen Kampf (1250-1254) mit feinen Feinden. 
i ‚Der Pabſt behnte den Bannfluch, der den Vater vernichten 
ſollie, auf den Sohn aus, und wollte den ſi iciliſchen Staat, 
als erledigtes Ehen, an den paͤbſtlichen Stuhl zurůͤckziehen. 
In Teutſchland ſtritt der Gegenfönig Wilhelm, gegen ihn. 
— Kaum hätte Konrad ſich in Italien als Sieger de⸗ 
hauptet; fo wollte er nun auch in Teurfchland feine koͤnig⸗ 
lihen Rechte geltend machen; aber er ſtarb zu früh für feis 
ne bisher gezeigte Thaͤtigkeit (1254) an dem Gifte, das 
fein Stiefbruder Manfred (Friedrichs 2 natürlicher Sohn) 
gemiſcht hatte, "der mit einem Brudermorde den Beſitz 
Sleiliens erkaufen wollte. Conrads nachgelaſſener minder⸗ 
jähriger Sohn, Kontadin, der rechtmaͤßige Erbe von Si⸗ 
“ eilfen und Neapel und der teutfchen Herzogthuͤmer Schwaben, 
Franken und Elſaß, war der einzige übrige Ro —*— 
henſtaufiſchen Hauſes. 9 
Alles. war in dieſem Zeitraume in Gaͤhrung und * a 
ordnung. Nah Wilhelms von Holland Tode (1256) führten 
zwei auswaͤrtige Fuͤrſten, der Koͤnig Alphons von Ras | 
filten, und Richard von Kornwallis “(Bruder des 
Königs von Enafand) den: teutfchen Königstitel (bis 1272), 
aber nur der letztere kam nach Teutſchland, doch ohne die⸗ 
ſes Reich zu beruhigen. Mit Recht verdient dieſer Zeitraum 
den Namen des großen Zwiſchenreiches. Recht, Ord⸗ 
mung und Geſetzmaͤßigkeit waren von dem Steuer der teute 
fen Staatsverwaltung geflohen; die allgemeine Anarchie ® 
diente blos zur Ländervergrößerung und hoͤhern Unabhängige ⸗ 
keit der mächtigen teutichen Fuͤrſten; das Fauſtrecht riß wie⸗ F 
der mit —* Greueln ein, und * die — J 
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Ötperötdeffen hatte der Past den franzöfiichen Prinzen 
Karl von Anjou (1265) nad Italien eingeladen, und 
mit Neapel und Sieilien belehnt. Der Uſurvator ‚Manfred 
blieb in der Schlacht bei Benevent, — Als aber Ronras 
din zum Juͤngling heranreifte, wollte er feine gegründeten 
Anſpruͤche auf die ficilifche Krone geltend machen; doch ei⸗ 
ne verlorne Schlacht brachte diefen legten Abkoͤmmling des 
von den Päbften mit unauslöfhbarem Haſſe verfolgten bos 
benftaufifchen Hauſes in die Gefangenfchaft feines Gegners 
Karls, und (29 Det.’ 1268) auf das Schaffot zu 
Neapel. — So erloſch in Teutſchland und Italien ein 
Haus, unter deſſen Regierung ſich überall die Staatskraͤfte 
wieder zu beſtimmtern Formen conſolidirt hatten; ein Haus, 
das Wiſſenſchaften und Kuͤnſte beguͤnſtigte und ihre Bluͤthe 
hauptſaͤchlich im ſuͤdlichen Teutſchland, wo. feine Familiendes 
ſitzungen lagen, beſoͤrderte. Nur die unfelige Nachbarfhaft 
feines italifhen Reiches mit der roͤmiſchen Kurie, bewirkte 
feinen frühen Lntergang, und ftürzte Teutichland wieder im 
die Zeiten der vorigen Barbarei zurüf. Die durch Kon 
tadins Ded erledigten - Herzogthuͤmer Schwaben und 
Franken, wurden nicht wieder beſetzt; die großen Vaſallen 
vermehrten ihre Macht; die Ritterfhaft in Schwas 
ben, Franfen und am Rheine gelangte zur ufurs 
pirten Unmittelbarkeit; Stalien ward, zum Gluͤcke 
für Zeutfhland, einige Zeit vergeffen,. und der Graf von 
Habsburg, Rudolph der erfte, beftieg Cı273) den 
tentſchen Thron, deſſen Beſchwerden igt Fein andrer teuts 
er Reigsfürft zu ER wagte, 


Der König —8 (1273 - »e9r), ein geübter 
Soldat und ein gereifeer Mann, brachte bald neue Ocdnuns 
ENG, / tu 


— 
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in Teutfchland hervor, fo wenig er auch durch feine verhäfts 


nißmaͤhig unbedeutenden Familienfänder der koͤniglichen Würs 
de Nachdruck geben “konnte. » Zwar mußte er die mächtigen 


Vaſallen in dem Beſitze der von ihnen uſurpirten Laͤnder und 


Rechte laſſen; aber er zerſtoͤrte mehr als 70 Raubſchloͤſſer 
in Teutſchland; er verflochet durch die Verheirachung mit 
feinen Töchtern drei teutſche Churfürften in. das Intereſſe feis 
nes Hauſes; er verſchaffte durch die Befiegung eines übers 
muͤthigen Bafallen, der ihn nicht als feinen Oberherrn 
anerkennen‘ wollte, sdes Königs Otto kar von Böhmen, 
feinem Haufe das reihe Deftreidy.(r282), und würde ſei⸗ 
nem zweiten. Sohne Hartmann das Königreich: Burgund 


zugewendet haben, wenn diefer nicht zu fruͤhzeitig geſtorben 
waͤre. Die paͤbſtliche Auffoderung zu einem Kreuzzuge lehn⸗ 


te er mit vieler Klugheit durch die Erwiederung ab, daß er 


TG — 


noch in: Teutſchland zu ſehr mit dev Hervorbringung 


der noͤthigen geſetzmaͤßigen Ordnung beſchaͤftigt ſey. Auch 


war die heilige Manie zu diefen Zügen in dieſem Zeitalter 


bereits fo entkräfter, daß Im Todes jahre Rudolphs zugleich 


auch die letzten Beſitzungen der Chriſten im Oriente in die 


Haͤnde der Saracenen fielen, 


‚Dem päsftlihen Stuhle verficherte Rudolph durch ei⸗ 


ne Grmlilhe Urkunde, was zu den weltlichen Befigungen 
defielben gehöre, und mas nicht bios die früpern paͤbſtlichen 


Laͤndereien, ſondern auch die in dem Zeitalter der Anarchie J 
von den Paͤbſten an ſich gebrachten Beſi itzungen — nament⸗ 4 
lich Ravenna, —— Urbind, Spolers - —_ 


umfchloß. 


Je weniger — 2 mit den Angelegenheiten. 
Staliens beſchaͤftigen konnte; deſto mehr füchte der nah 
Nea⸗ 


— 
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Neapel gerufene Karl von Anjou auch in Oberitalien 


feine Macht aus zubreiten. Doch fein Defpotismus ſcheiterte 


an der Erbitterung der Sicilianer gegen in, die, ſich | 
(1282) in der fogenannten fieilianifhen Befper ents 
(ud, durch welche Siellien an das Haus Aragonien 


kam, und Karl blos im Beſitze von Neapel fih ber 


bauptete, 


— 





Zwar hatte Rudolph gewänfcht, daß ihm fein Sohn 
Albrecht, Herzog von Oeſtreich, in der teutjchen Koͤ⸗ 
nigswuͤrde folgen moͤchte; aber die teutſchen Fuͤrſten kanns 
ten theils den Charakter dieſes Herzogs von einer nach⸗ 
theiligen Seite; theils war es gegen ihr eignes Intereſſe, 
das Haus Habsburg, das ſchon unter feinem erften Regen⸗ 
ten feine Macht fo erhoͤht hatte, durch die unmittelbare 
Folge des Sohnes auf den Vater ſo ſchnell fi ich verftärfen 


zu lafjen, wie es bei dem falifchen und hobenftaufifchen 


Haufe geihehen war. Sie giengen alfo von diefem Haufe 
ob, und waͤhlten Adolph, Grafen von Naffay 
(1292). | 

Adolphs Verſuche, fein Haus, nach der. Art feiner 


— Vorgänger, ebenfalls durch anſehnliche Ländererwerbungen zus 


vergrößern, ward nicht von einer hinlänglihen Macht uns 
terftügt. Heſſen, das (feit 1247) von Thüringen ges 
trennt und an das brabantifhe Haus gefommen war, vers 
wandelte er aus einem Alodium in ein Feudum, und ers 
theilte Heinrih von Heffen (1292) die landgräflide | 
Würde, Sein Verſuch aber, das von dem Landgrafen von 
Thüringen, Albert, aus Unzufriedenheit mir feinen Soͤh⸗ 
nen, Friedrich dem Gebißenen und Diekmann, kaͤuflich ers 
hal 


i ’ 
F 


£ 
” 
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Baltene Thüringen, diefen beiden muthigen Fürften zu 
entreigen,  fheiterte am ihrer Tapferkeit, — Er felbft vers 
for Krone und Leben an den Ihm von mehrern teutfihen Fürs 


fien gegenüber geftellten Albrecht von PAPIERE: in — 
be (2 July — 





F 


Albrecht 1ward nun, nach dem Tode feines Geg—⸗ 
ners, nah einmal einſtimmig gewähltz aber bald verrieth 


‚er feine herrſchſuͤchtigen und eigennügigen Abſi hten. Er er⸗ 


bitterte die theinifchen Churfuͤrſten gegen ſich, als er ihnen 








die Rheinzoͤlle entteißen wollte, Seinem Hauſe ſuchte 


er, in feinem Sehne Rudolph, nah Wenzels 3 Tode 
(1306) die Succeffion in Böhmen zuzjumenden; Rus 
dolphs frühpeitiger Tod (1307) vereitelte aber diefes Pros 
ject. Eben fo verunglücte fein Angriff auf Thüringen, 


das er, wegen Adolphs Kauf, als einen von feinem Vor⸗ 


gänger dem teutſchen Reiche zugewandten Erwerb anfah, ges 


gen die ihn bei Lucca (1307) befiegenden Brüder Feledrich 


und Diekmann, — Helvetien, wo die Stammguͤter 
des Habsburgifchen Haufes lagen, und das-er als ein eigs 
nes Herzogthum an feine Familie bringen wollte, bes 
Hauptete in dem Bunde am BVierwaldfiädterfee 
(1307) die Mechte der, Menfchheit gegen die harten habsburs 
giſchen Landooigte, und feine Freiheit in hartnädigen Kaͤm⸗ 
pfen, melde, felbft nach Albrechts Tode, die öftveichts 


ſche Macht erfhbpften, ohne ihr einen äußeren Zuwachs zu 
verſchaffen. Tell der Mann der Freiheit, mächtig dem 
Arme defpotifcher Satrapen, ftoßend , pflanzte das Panier 4 
eines freien Bundes auf die Alpenhöhen, und übergab feis 4 


* 


nen unſterblichen Namen den Annalen der Gefgichte zum 
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von Schwaben, ſtand. 
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Denkmal feiner Zeit und zur Bewunderung fpäterer erſchlaff⸗ 


. ter Generationen. — Seinem eignen Neffen, Sohann, 
verweigerte Albrecht fein rechtmaͤßiges Erbe, und büßte, 
eben als er zur Unterwerfung der Schwei eilen wollte, u 


der Nähe des Nheins mit feinem Tode die Mißgriffe . 
einfeitigeh Politit. Er fiel als Opfer einer Verſchwoͤrung 
(1308), an deren Spitze fein aufgebrachter re Johaun 


Ein minder mächtiger Graf, Heinrich von Luxem⸗ 
burg, empfohlen vom Pabfte Klemens s, folgte (1308) 
auf dem teurfchen Throne, Es gelang ihm, feinen Sohn 
Johann mir der festen Erbin des wendifhen Stammes 


in Boͤhmen, mit des verfiorbenen Könige Wenzel 


Schweſter, Eliſabeth, zw vermählen (1309), und dem 
Herzog Heinrich von Kärnthen, der ſchon Rudolphs von 
Oeſtreich Nebenbuhler um dieſe Krone gewefen war, aus 
Boͤhmen zu verdrängen. Ein blühendes und bedeutendes 
Königreih war alfo der Erwerb des Inremburgifgen 
Haufes in —— 

In Italien hatten, ſeit der Zeit der Etloͤſchung des 
bobenftaufiihen Hauſes, die päbfilihe und antipäbftliche 
Parthei, jene unter dem Namen der Guelphen, diefe 
umter dein Namen der Gibellinen, der Erben des Has 
fes der Hohenftaufen gegen den Pabft, ſich gegenfeitig bes 
kriegt. Heinrich 7 zog nah Stalin, um beide Pas 


theien auszuſoͤhnen, und erhielt ſowohl die lombardiſche, 


als die Kaiſerkronez Aber eine ausgeſchriebene allgemeine 


Steuer erbitterte beide Partheien gegen ihm, und Teutſch⸗ 


land 


— 
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land litt, waͤhrend ſeiner Abweſenheit, von neuem an ſeiner 
innern Ruhe und Ordnung. — Er ſelbſt ſah Teutſchland 
nicht wieder, und farb (24 Aug. 1313), wahrſcheinlich am 
| erhaltenen Gifte, als er eben gerüftet war, dem. Könige 
Robert von Neapel diefes Reich zu entreißen, u 


— 8 





Zwei arte —— ſchritten PR in Teutfäfand 
zu einer doppelten Mahl. ‘ Die eine wählte. den Heros 
Sriedtih von Deftreih, die andere den wittelsbachls 4 
fhen Herzog von Bayern, Ludwig, Ein achtjäfriger 
‚ Krieg war die tranrige Folge diefer getheilten Wahl. Ends 
fich erhielt Ludwig der Bayer durch die Gefangennehs 
mung feines Gegners das Uebergewicht. Er verföhnte ſich 
aber mit ihm, und- überließ ihm fogar die, Regierung in 
Teutſchland, als er nach Stalien z09. Aus diefem Lande 
brachte er blos die Kaiferkrone nach Teutſchlaud zuruͤck, da 
er: nicht im Stande gewefen war, Italien zu beruhigen, 
und der Pabſt Johann 22 zu nachdruͤcklich gegen ihn wirk⸗ 4 
te, der fogar (1331) ganz Teutfhland mir dem In—⸗ > 
terdicre belegte. — Gegen diefes Interdiet und gegen 
jeden Verſuch des Pabites, fich in die Wahl eines teurfhen 
Königs zu mifchen, ſchloſſen fechs Churfürften des Neihes 
(mit Ansfhiug von Böhmen) den Churverein (1338), 9J 
nach welchem "derjenige Fuͤrſt, welcher als gewählter König N 
die Majorität der Stimmen für fih haben‘ würde, N 
als techtmäßiger König anerkannt werden follte. ’ | 
* 


ERTL 


EN * 





Seit Friedrichs von Defteie, Tode (1330) J Lud⸗ J 
wig ohne Widerſpruch allein, aber nicht ohne manchen will⸗ | 
£ührlichen Schritt bei der Vertheilung teutſcher Fuͤrſtenthu⸗ * 

. mer 





\ 
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mer. Fuͤr die Vergroͤßerung ſeines Hauſes ſorgte er dadurch, 
daß er, nach dem Erloͤſchen des affanifhen Mannsſtammes 
in Brandenburg, feinem aͤlteſten Sohne Ludwig 
(1323) dieſe Markgrafſchaft übertrug (aber ſchon im Jahre 
1373 ward dieſes Land von feinen Nachkommen an das m 4 
xemburgiſche Haus in —— uͤberlaſſen). 


Kurz vor feinem Tode (1346) ward ihm in, Beni Koͤni⸗ 
ge von Böhmen, Karl, Seinrihs 7 Enkel, —* Gegen⸗ 
könig aufgeſtelltz doch war Ludwigs Anſehen zu groß, 
als daß ſich Karl vor deſſen Tode (1347) hätte behaupten 
Eonnen. Selbſt nah Ludwigs Tode ftellte die bayeriſche 
Parthei Karin in dem Grafen Günther von Schwarzburg 
einen Gegenfönig auf, der aberbald (1349) während. der 
Berhandlungen mit Rain,‘ der Krone zu entfagem, ſtarb. 





Nun erſt ward Karl 4 allgemein als König anerkannt, 
Da durch die Ländererwerbungen der teurfhen Fürften: fih _ 
die Eöniglichen Domainen ganz vermindert hatten; . fo. blieb 
Karl in feiner Refidenz Prag, und ſeit diefer Zeit hörte 
der Wech ſel des königlichen Negierungsfißes auf, Als Er⸗ 
ſatz fir die fo ſehr geſchwaͤchten königlichen Revenuͤen wußte: 
fib Karl, in deflen Handlungsmweife Eigennuß als her⸗ | 
vorſtechender Charakterzug lag, in den vielen Standes er⸗ 
böhungen einen neuen Erwerbszweig zu verfchaffen, Uns 
ter ihm entftand der Briefadel, wo, dur ein künigliches 
Diplom, die höhere Würde ertheilt und zugefihere, und 


ihr nunmehriger Beſitzer den bisherigen Inhabern ders — | 


ſelben Würde gleihgefest wurde, So wurden itzt Das 
vone zu Örafen, Grafen zu Sürften, Fuͤrſten 
zu 


162.007 Eünfte Periode, nm nn) #4 


zu Herzogen, und Graffhaften zu Herzogthuͤmern aufs 
wärts erhoben. Am fhnellften ſtieg ſeit dieſer Zeit die 
Macht des PR Hauſes Burgund. 
Ri 

Fuͤr die beine Organiſatlion Teutfchlands —*— 

Karl in der goldenen Bulle (1356) das erfte Reich s⸗ 
grundgeſetz der Nation, das aber zunaͤchſt ſich auf die Ko⸗ 
nigswahl und auf die Rechte der Churfuͤrſten beſchraͤnkte. J 
Denn in ihe wurde das ausfchliefende Wahlrecht der fieben £ 
Churfürften, Mainz, Trier, Köln, Böhmen, Pfalz, J 
Sachfen und Brandenburg rechtskraͤftig, und zugleich Y 
die Primogenitur in den Ländern, auf denen die Chur , 
haftet, bie Untheilbarkeit diefer Ränder, das pfaͤlziſche und | 
ſaͤchſiſche Vicariat, das den Churfürften mit vielen andern 
Rechten ertheilte jus de non appellando, und die Wahl und. 
Krönung des Königs feftgefekt. Auch erklärte fich die goldes 
ne Bulle nachdruͤcklich gegen das Fauſtrecht, doch ohne dies ä 
ſem Uebel in Teutſchland ſteuern zu koͤnnen. a 





Die Stiftung der Umiverfität Prag (1348), nad 
dem. Mufter der von Paris, mar für die Iirerarifhe ‘ 
Kultur der teutſchen Nation eine eben fo bedeutende Ers 
fheinung, als der muthvolle Verſuch Wieliffs (1360) em; — 
— der paͤbſtlichen Hierarchie. 

gar das ieh feines- Haufes * Karl * — 
Verbindung Schlefiens und der Laufigen mit Boͤh⸗ 
men, und durch den Ankauf der Mark Brandenburg von 
den‘ Markgrafen Ludewig und Otto ans dem wittelsbadhiihen 
Stamme, — In Italien bewirkte Karl nicht das, was 4 
man ſich von ihm verfprochen hatte; ſchnell verließ er bin 

| IE 


F 
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Bon Karl d. Frank. bad, End. v. Amerika. 463 

ſes Sand, aus welchem er blos die Kaiferfrone mitbrachte, 
nachdem das mächtige Haus Viſkonti in. "Mailand, zu 
deſſen Demuͤthigung er eigentlich nach Italien aufgebrochen 


war, ſich durch — der Gunſt des Kaiſers en vers 
fihern wußte. 





Karls 4 ältefter Sohn, Wencesfaus, folgt (1378) 
dem Vater in Teurfchland und Böhmen, Man ift, bei 
dieſem Manne in Verlegenheit, welcher feiner Fehler übers 
wiegend geweſen fey, fo feltfam waren Indolenz, Willkuͤhr, 
Grauſamkeit, ſchwache Nachgiebigkeit, Wolluft, und niedriger 
Eigennuß in feinem Weſen gemifcht, “ Er fehlen ganz darauf 
binzuarbeiten, das koͤnigliche Anſehen herabzuwuͤrdigen, 
waͤhrend die Stände unter ſich, zur Vertheidigung uud Ers 
weiterung ihrer RNechte,s in mehrere Confoderationen zu⸗ 
fammentraten, deren Kraft nur durch ihre gegenfeitige Eis 
ferſucht befchränkt werden konnte. — Das Fauftreht 
riß wieder mir allen Greneln der Wildheit und der Zerftäs 
rung der dffentlihen Wohlfahrt und Sicherheit ein. Die 
Macht des Geſetzes ſank; denn niemand interefjiete ſich für 
die Sanction deſſelben. Weder in politifhen, noch Tin 
tkirchlichen Angelegenheiten war Wenzel zu einer feiten 
Maasregel zu beftimmen, 


Die Unzufriedenheit feiner Böhmen mit: ihm brachte ihn 
feleft in ihre Gefangenfhaft, waͤhrend fein Bruder is 
gismund, der dur Heirath König von Ungarn ‚ge 
worden war, fein gefährlichfter Gegner wurde. Fir 100000, 
Boldgulden verkaufte der immer geldbedürftige Wenzel die 
herzoglihe Würde in Mailand (1395) an Johann 
Baleazzo Viffonti, und kaupfte dadurch Mailand als 

Le⸗ 
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Lehen wieder an Teutſchland. Schon’ diefer letztern * 4 
hung wegen hätte man die ſen Schritt Wenzels nicht fo 
ſehr tadeln ſollen, wie es geſchah, beſonders da er zu ohn⸗ 
maͤchtig war, dem maͤchtigen Viſkonti das zu entreißen, 
was dieſer und ſeine Vorfahren ſich bereits genapert hatten, 


Ein Theil der über‘ Wenzels Indolen wißvergnůgten * 
Fuͤrſten ſtellte ihm in Ruprecht von der Pfalz (1400). 
'einen Gegenfünig auf, und feisten Wenzelm.ab, der bald 
darauf von feinem Bruder Sigismund gefangen genommen 
wurde, und erft 1405 wieder aus feiner Gefangenſchaft nad 
Böhmen entfloh. — Nah Ruprechts Tode (1410). wurden 
Wenzeln zwei Gegenfönige in feinem Bruder Sigismund 
und Jobſt von Mähren aufgeftellt. Zum. Gluͤck machte 

Jobſt (1411) durch feinen Tod Platz, und Wenel ſelbſt 

hatte, mit Vorbehalt des koͤniglichen Titels, die Wahl ſei⸗ | 

nes Bruders genehmigt, — Er vegetirte noch bis zum Jah 
te 1419, 









” 


Sigismund (1411-1437) beſaß, bei arößerer Ta⸗ 
tigkeit, eben ſo viele Fehler, als ſein Bruder. Seine Hand⸗ 
| (ungen verrathen den infonfequenten, launenbaften, eigennuͤ⸗ 
Bigen und verfchiwenderifhen Mann. — Das lange ſchon, zur 
endlichen Befriedigung der durch die gehäuften Sgenpänfe, 
vermehrten kirchlichen Unruhen und Streitigkeiten, erfehnte 
Concilium, deſſen Schlüffe definitive Guͤltigkeit Haben und‘ 
“eine allgemeine Verbefferung der kirchlichen Mängel und u 
brechen bewirken follten, ward endlich (1414) zu Koſtnitz 
eroͤffnet. Zwar behauptete es ſogleich ſeine Rechte gegen die 
verſchiedenen Gegenpaͤbſtez aber es entehrte feine Beim 
De mung 
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mung durch die Veruttheilung des edlen und frelmuͤthigen 
Huß, der Wicliffs Lehten auf teutſchen Boden verpflanzt 
hatte (1415). Die Verbrennung dieſes Moͤrthrers ſei⸗ 
ner Ueberzeugung ward das Signal eines ganz Deutſchland 
verheerenden Krieges, "des Hufſitenkrieges, und dag 
Mistel, Meinungen,“ die bisher blos Auf afademifchen 
Lehrſtuͤhlen vorgetragen worden waren, in die Mitte des 
Volkes zu bringen, und die Morgenröthe der er Tage‘ 
des ra Denn vorzubereiten. - ö 


Noch in Wenzels feßter Regierungszeit braufete der’ 
.. Sturm‘ veligtöfer Meinungen in Böhmen auf (1419), den 
der kuͤhne Jo hann Ziffn leitete. Noch ehe Sigis⸗ 
mund, nach feines: Bruders, Tode, von Böhmen Beſitz 
nehmen Eonnte, war diefer Sturm allgemein in diefem Lan⸗ 
de geworden, und Siglsmund erfaufte fih das Reſultat: 
daß willkährliche Gewalt nichts gegen die All— 
macht der Meinungen gilt, theuer genug In dieſem 
Kriege, der nur durch die Trennung der Huffitifchen 
Partheien, nicht aber durch die Vernihtung der 
neuen Lehre beendigt werden Eonnte, Ziſka und Pros 
copius, "die Helden der meuen Lehte, " trugen ihre‘ 
Siege in -die Mitte von Teutſchland; überall giengen 
binter ihnen blühende Städte in Feuer auf, und hart rächte 
fih in diefem ſtuͤrmiſchen Zeitraume der Genius der Menfchs 
heit für die lange Verweigerung des erften Rechts vernuͤnfti⸗ 
‚ger Welen: des Rechts zu denken und zu prüfen. — Boͤh⸗ 
men, Meißen, Franken und Bayern wurden vers 
wuͤſtet. Kein gegen die Huffiten zufammen gebrachtes Heer 
widerſtand ihrem Ungeſtuͤm; die ganze Alterg Taktik veräns 
derte ſich Fun den in diefem Kriege lebhafter gewordenen 

G Ge⸗ 


berechtigt fühlte, Die Aufhebung des Fauſtrechts und die 
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Gebrauch des im vorigen - Jahrhunderte entdeckten Schie 6» . 
pulvers; und Sigismund. mußte (1417) an Sriedrih 
von Zorlern die Mark Brandenburg. erfaufen, um 
Geld zur "Bekämpfung der empoͤrten Böhmen zu erhal⸗ 
ten. — Fuͤr die tapfere Unterflägung des Markgrafen von | 
Meißen, ‚Friedrichs des Streitbaren, deſſen Läns 
der durch die Huffiten furchtbar verwuͤſtet worden waren, be⸗ 
lehnte er ihn (1422), nach dem Erloͤſchen des aſkaniſchen 
Stammes in Wittenberg, mit der Churwuͤrde und‘ 
dem Herzogthume Sahfen, aller Widerſpruͤche der. h 
ſaͤchſiſch ⸗ aſkaniſchen Linie in Lauenburg ungeachtet. — Am 
Abende ſeines Lebens (1436) ward endlich das verwuͤſtete 
und erfchöpfte Böhmen zum Theil beruhigt, und ihm folgte - 
(1437) fein Schwiegerfohn, Alb KW 2 von ge in 
Böhmen und, Ungarn, 








Diefer edle 2 der, nad) feiner Wahl zum Köni⸗ 
ge, von Teutſchland die ſchoͤnſten Hoffnungen belebte PT 
C1439) zu frühzeitig ſuͤr die Erwartungen, , zu denen 
man fich durch feine Denkungsart und durch feine Thaͤtigkeit # 


Eintheilung des Reiches in fehs Kreife war noch nicht zu. X 
| Stande gebracht, als ihn der Tod uͤberraſchte. | H 
| x 
Alberts Wittwe gebahr nach des Koͤnigs Tode einen 
Sohn (1440) Ladistaw, der feinem Vater in Hinfhe 
auf Sharaktergröße, Rechtlichkeit und fihern ch Did 
ganz unaͤhnlich war. 


„Ren . 
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Auf- dert teutſchen Thron gehörte ißt ein Manu, der 
mächtig in die Wirkungen des fich in feinen Regungen, feibit | 


2 nicht völlig verftehenden Zeitgeiſtes einzugreifen vermochte, 
+ Der vier und zwanzigiäptige Friedrich 3 von De reich 


beſtieg den Thron (1440 — 1493), um über so Sabre auf 
demfelben zu vegetiven. War irgend ein Zeitraum der RENTE 
en Geſchichte denkwuͤrdig und von den wichtigften Vorgängen 
begleits; fo. mar es die. Negierungszeit Friedrichs z. Die 
Bölker Europens, einmal aus dem langen Schlummer er⸗ 
voadht, wogten auf.in dem Gefühle ihrer Kraft. In neuen 
politifhen. Formen ſprach der jüngere Geift der Zeit feine 
dringendſten Beduͤrfniſſe aus, und kaͤmpfte muthig gegen die 
Ueberreſte des verſchwundenen Mittelalters, Während 
Friede ichs Regierung ſant die Ruine des damaligen aͤlteſten 
surepäifchen Reiches, des byzantinifchen, unter den 
Machtſchlaͤgen einer toben aber Fräftigen aſiatiſchen Horde 
(1453).in Staus, und am ſchwatzen Misere erhob der Muhas 
medanismus fein. fiegreihes Haupt. Ein ſeltener Mann, 
durch das Unglüd feiner Jugend nichts weniger als zu einem - 
großen europaͤiſchen Throne beſtimmt, Matthias Corvi⸗ 
nus, hauchte feinen Ungarn ein neues Leben, nad 
Ladislavs Tode ein, und ließ den teutfchen Kaijer mehr als 
einmal feine druͤckende Nachbarfhaft fühlen. Ein vom 
Gluͤcke begünftigter Vaſall, Georg Podiebrad, 
ſchwingt ſich, mac Ladislavs Tode, auf den boͤhmiſchen 
Thton. In Spanien werden die kleinern chriſtlichen Rei⸗ 
che, welche die arabiſche Herrſchaft endlich ganz vernichten, 
- zu den groͤßern Staatsmaſſen von Kaftilien und Arago⸗ 


- wien vereiniget, und die hinterliftige Polltik der Könige 


Brankreihs zieht manchen Vortheil aus dem getheiltem 
Intereſſe der ‚ummsfen. Juͤrſten, die die Indolenz ihres 
ya Kal⸗ 
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Kaiſers zu kelnem gemeinſchaftlichen Zwecke zu vereinigen 
verſteht. Ein durch den Reichthum feines Staates uͤber⸗ 
mächtig gewordener, und von dem Glücke feiner Vorfahren 
in. Arrondirung ihrer DBefigungen begünftigter, Herzog 
von Burgund, Karl der Kühne, darf es magen, 


feine Hand nad der Köntgsfrone auszuſtrecken, die ihm 
Friedrichs einfeitige Politik und kleinliche Eiferſucht ver⸗ 


weigert, welche wenigſtens unſchuldig daran war, dag 
Morka, die einzige Tochter Karls und die reiche Erbin 


Burgunds, nad) des Vaters Tode, der 1477 gegen die Scyweis 2 


ser blieb, die Gemahlin Marimilians, des Sohnes 
und Nachfolgers Friedrichs 3 wird. Doch forgt Friedrich 
fuͤr ſein Haus 9 durch den — Titel. 


Die nöthige — haͤtte nach dem, 


was bereits zu Koſtnitz und Baſel vorbereitet war, mit 
gluͤcklichem Erſolge vollendet werden koͤnnen „wenn nicht 
Friedrich, gegen fein eignes Intereſſe und gegen das Intereſſe 


der teutfchen Nation, fih im Geheimen mit dem paͤbſtlichen 3 


F 


Stuhle verbunden hätte, der Friedrichs Schwäche richtig zu 


zu behandeln, und ihm die der roͤmiſchen Kurie ſo vors } 


 theilhaften EConcordate der teut ſchen Nation zu 
Aſchaffenburg (1448) abgewinnen mußte. 


Der hohe Umſchwung der Wiſſenſchaften in dieſer Zelt, 
der von den vielen neugeftifteten Univerfitäten, von 
\ dem forgfältigern Studium der alten Sprachen - -und des 
Rechts, von der durch den Handel bewirkten Bluͤthe der 


Staͤdte, und von den großen außerenropäifchen Entdefuns $ 
gen der am arlantifchen Meere gelegenen Staaten ausgieng, 


ward von dem ſchwachen Kaiſer nicht bemeift, in deffen 


lbs 





letztes Regierungsjahr (1492) noch, mm die großen damals 
zuſammtreffenden Berührungspunfte der ſteigenden europaͤi⸗ 
ſchen Kultur zu vollenden, die Entdeckung Amerik'as 


fiel. | AIR 


&o viele Reichstage auch während feiner Negierung 
gehalten wurden; fo wenig Fam doch auf ihnen zu Stande, 
und nie geiff das. Fauſtrecht, im Großen und im Kleinen, 
‚ weiter um fih, als in diefem Zeitraume, ‚der übrigens der 
Verſtaͤrkung der Staatskräfte der größern teutfchen Fürften 
günftig war, und den mächtigen Bund der ſchwaͤbi⸗ 
fhen Städte (1488) zum Dafeyn brachte, an welchen 
mehrere Fürften Theil nahmen, | S 


Je aͤlter F riedrich wurde; deſto dringender fuͤhlten 
die teutfchen Fuͤrſten das Beduͤrfniß, elnen thaͤtigen Mann 
an die Spitze der Staatsgeſchaͤfte zu bringen. Sie waͤhl⸗ 
ten deshalb (1436) Friedrihs Sohn, Marimilan, zum 
sömifhen Könige; aber noch immer Hinderte das Zau⸗ 
bern. des, Kaifers, dis zu feinem Tode (1493), jeden frei⸗ 
nen Vorſchritt zu beſſern Einrichtungen in Teurfchland, die . 
daher dem Anfange der nächften Periode angehören. 





Früher, als in Teutſchland, hatte ſich in Sean 
reich) eine feſtere Staatsform ausgebildet, fo gefchmälert 
aud) diefes Reich feinem Umfange nach bei der Thronbeſtei⸗ 
gung Hu 90 Eapets gewefen war, Die Haupturfachen 
waren: die fortdauernde Thronfolge bei einem und demfelben 
Negentenftamme vom Bater auf den Sohn; bie lange Res 
gierungszeit der einzelnen Könige, und die Sicherheit, mit der 

fie 



























479° inf Periode, RR 
fie ‚Einen Hanptplan, die Verminderung der Macht der Ye a 
‚Ben Vaſallen, fefipteften. So verfloffen die Regierungen 
von Robert 1, Hugos. Copne, (99% = 1031), von 
Heinrich ı (1031 - 1060), Philipp ı (1066 - 
1108), Ludwig 6 (1108 = 1137), and Pudwig 7 
(1137 - 1180), Die Könige verftanden ihr Intereſſe, + 
‚wen fie mit der Geiftlichkeit zufammenhielten, und das 7 
Emporbluͤhen des dritten Standes in den Gtäbten befrs 7 
betten. Die Kreuzzüge, am melden framöſiſche Nittee 
beinahe einen färkern. Antheil nahmen, als ber Adel andter 
Nationen, bewirkten allerdings manche der Einiglihen Ger 
alt" ginftige Veränderungen In der innern Organiſation; Aber J 
erſt ſeit Qudwigs 6 Zeiten gründete ſich die Eonigtiche May 
beftimmter, da unter ihm die Berfaffung der Städte 4 
unähft in den Städten feiner Domainen, ihre Conſolidi⸗ 
rung, waheſcheinlich nach dem‘ Mufter der Traltenifchen 
Staͤdte, erhielt, Dieſe Städte waͤhlten ſich ihre — 4 
ſelbſt; ſie ſelbſt forgten für ihre Gemeindebedürfniffe; bet > 
Zunft » und Korporationsgeift verdraͤngte das Schlechte und 
Mitriimäßige, und der aus dem. Zeitgeifte hervotgehende 
milit ariſche Charakter der Städteverfaffuhg diente dem Koͤni⸗ 
ge gegen die Fendafariftofratie, während die Höher fleigende | 
Induſtrie/ und der Flor des Handels und des Landbaues der 
ganzen Nation das Gefühl der Kraft und des Muthes 
eiahauchte. Selbſt die Unkverſitaͤt Paris, "die erft in | 
diefer Zeit als literaͤriſche Corporation ſich ausbildete, ſtand 
unter den Einfläffen biefes mächtigen Gaſtes der Bet, J 


Fieuich Gatten die Kntge mie den mächtläfen Apret 
Vafıllen, mit den Herzogen der Normandie, bie fie 
‚1066 zugleih Könige von England waren, einen ara). 

| | ten 4 
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ten Kampf zu beſtehen; aber Ludiwigs 7 Sohn, Phi⸗ 
lipp (2) Auguſt (1180 - 1223), erkaͤmpfte gegen den 
muthigen Richard Loͤwenherz von England, mit dem 
er fchon auf einem Kreuzzuge in Paläftina zerfallen war, den 
Defis der Normandie (r205), In dieſem Zeitraume 
bildete ſich auch das Corps der Pairs von Frankreich aus 
den zwälf größten und unmittelbaren, ſechs geiftliben 
und ſechs weltlihen, SKreonvafallen, fo wie mehrere 
einzelne Graffchaften und Batonieen mit den koͤniglichen Bes 
fisungen vereinigt wurden, Unter Ludwig $ (1223-1226) 
werden die Albigenſer befämipft, eine Secte in Suͤd⸗ 
frankreich, deren Dafeyn einen Beleg für die in jenen Ges 
genden, von Italien aus, ſich entwickelnde Kultur enthält. — 
Wichtiger fuͤr Frankreich war die Negierungszeit Luds 
wigs (59) des Heiligen (1226 - 1270). Nicht nur, 
daß mehrere beträchtliche Grafſchaften mit der Krone vereis 
nigt wurden; er beſchraͤnkte auch die Gottesurtheile und die 
willkuͤhrliche Befehdung der mächtigen Vaſallen durch die 
beſſere Gerechtigkeitspflege, die er auf die Anlegung eines 
Appellationsgerichtes gruͤndete, das in letzter JInſtanz die 
Streitigkeiten der Vaſallen entſchied, wodurch die Gerichtss 
hoͤfe der großen Baronen ſtillſchweigend dem Gerichtshofe des 
Königs untergeordnet wurden. Dabei ließ Ludwig von 
dem Auftinianeifchen oder eine Veberfegung verfertigen, 
durch welche der Iebhaftere Gebrauch deſſelben befürdert, und 
mit demfelben die, höhere Meinung von der Macht des Kös 
nigs immer mehr verbreitet wurde. — Der König felbft 
wird auf einem Kreuzzuge gegen Aegypten (1249), gefangen 
‚and vanzioniet ſich; demungeachtet unternimmt ee fpäterhin 
(1270) einen neuen Kreuzzug gegen Tunis, das er beim 


gert, aber während der Belagerung (25 Aug. 1270) flirbt. 
| — Bein 


——— Fuͤnfte Periode. 
— Sein Bruder, Karlvon Anjou, ward von dem 
Pabſte (1255) nad) Neapel gerufen, und: mit: dieſem Reiche, 

gegen die Anſpruͤche der x Hohenſtaufen e N a 
Unter Ludwigs 9 Sohne Philipp 3. — 
entſtand der. Briefadel in Fcankreih, > und die Rechte der 
Souverainetaͤt wurden fchon in dem Verbrechen gegen die 
beleidigte Majeſtaͤt in vollem Amfange ausgeuͤbt. — Doch 
wichtiger fuͤr die innere Organiſation des: Reiches war die 
Regierung Philipps (Ca) des Schönen (1285- 1314). 
‚Er war es, der dem Adel das: Recht, Muͤnzen zu prägen 
entriß, und paͤbſtliche Bullen ‚öffentlich, verbtannte (1302). 
Wegen ſeines Kampfes mit dem Pabſte berief er eine 
Reichs verſamm lung nad)’ Paris. Beſtand dieſe blos aus 
dem Adel und. der Geiſtlichkeit; ſo war er, wegen der Abs 
hängigkeit der. Geiſtlichkeit von dem Pabſte, feines: Frfols 
ges nicht. gewiß. Er verfammlete deshalb auch (1303), 
‚außer dem: Adel und ber GSetftlichkeit, die Deputirten 
der Städte, der, Commünen umd der -iinivenfi 
täten in feiner Naͤhe; die erfie Nepräfentation des drit» 
ten Standes (tiers «etat) und‘ feine Steichftellung mit 
ben beiden andern, in Hinficht auf den Antheil an den Au⸗ 
gelegenheiten , des Landes, ‚Nun eat ‚der dem Könige erges 3 
bene Buͤrgerſtand zwiſchen ihm und die Feudalbeſitzer in 
die Mitte, und brachte ein Gleichgewicht der Staaskraͤfte 
hervor, durch melches der verjaͤhrte Kampf der koͤniglichen 
Gewalt mit: den mächtigen Vafallen aufgehoben wurde, — 
Das illegale Betragen des Königs aber bei der Aufhebung 
des Tempelherrnordens läßt ſich nicht einmal; duch 
die Ausfprüche der kluͤgelnden Politik entſchuldigen. ⸗ 
N folgten ihm. reine drei KERN Ludwig ıo Gum f 
1316)5 





. 


| Von Karl d. Frank. b.a. d. Entd. v. Amerifa. 473 ' 


1516)3 Philipp 61316⸗ 1322)3 «amd Karl 4, 
KCı322 - 1328) Mit diefem erloſch der kapetingiſche 
Mannsſiamm, und der. Thron, den fein Weib nach dem 
faliihen Gefeke befteigen durfte, vererbte auf Philipps des 
Schönen Brudersfohn, Philipp (6) von Baloig 
(1328 — 1350). v Die Fortbildung der innern Derfaffung 
Stanfreichs machte, igt Stillſtand, da ſich ein mehr als 
bundertjähriger Kampf zwiſchen England und Frank 
reich entfpinut, als Eduard 3 von England, deſſen 
Deutter Jſabella Philipps‘ des. Schönen Tochter war, 
. als Enkel Philipps des Schönen, Anfprüche auf den Thron 
von Frankreich macht. Die, Franzofen werden bei Ereffy 
Cin der Niederpicardie )  gefchlagen (1346), und Calais 
wird (7347) von dem, Engländern erobert. Der ſchwache 
Sohn und ‚Nachfolger Philipps 6, Johann (1350— 
1364) bat das ‚Unglüf, von den Engländern in der 
Schlaht bei Manpertuis (1356) gefangen zu werden, 
und obgleich. (1360) im Frieden zu Dretigny (Dorf 
in Sele de France) der Beſitz und die. Souverainetaͤt von 
Guienne, Poitou, Calais und. andern Ländereien abgetres 
sen und der König befreit, wird, fo ftirbt er doch (1364) 
als. freiwilliger Gefangener zu London, da die ©eifeln zur 
Deftätigung des «Friedens aus feiner eigenen Familie aus 
London entfliehen. — + linter Johanns Negierung erlofch 
der altburgundifhe Herzogsſtamm, der von Hugo Cas 
pers Entkel Robert geftifter worden war, Burgund fiel am 
Sohann, als naͤchſten Agnaten, zuruͤck, und dieſer gab 
(1363) dieſes Herzogthum an feinen jüngften Sohn:  Phis 
lipp. den Kühnen, den Stifter des neuburgundifhen 
Hanfes, deſſen Macht fih bald außerordentlich vergrößerte, 
das aber (1477) mit Karl dem Kühnen erloſch. — 
9 Auf 


474.0 Fuͤnfte Periode, 
Auf Johann folgte fein Sohn: Karls G 364 - 1 so. J 
Auf dem Throne, - während deſſen Regierung der Krieg ge⸗ 
gen England auf einige Zeit eine guͤnſtige Wendung nimmt. 
Deo ungluͤcklicher ift die Regierungszeit. feines Sohnes & 
Karl 6 Tı380 - 1422), deſſen Wahnfinn Cfeie 1392) 
eine Staatsadminiftration veranlaßt, welche die innere Zerrüte 
tung unaufhaltbar herbeiführt. In diefem Zeitalter der 4 
Deſorganiſation erobert Heinrich 5 von England, nach der 
Schlacht bei Azinconrt (1415), die game Normandie. Der 
Danphin, Karl, übernahm Die Reichsverwaltung waͤh⸗ 
rend des Wahnſi nnes feines Vaters, und verwies feine aus ⸗ 
ſchweifende Mutter, Ifabella von Bayern, von dem Hofe, * 
Dieſe ſuchte und fand Schutz bei dem Herzoge von Bu ’ 
der fih der Hauprfiadt Paris bemädtigte Cı419), | 
durch Meuhelmörder fiel, "die der Dauphin gedungen ra — 
Diefen Meuchelmord zu rächen, verbindet fich die burgundi⸗ J 
ſche Macht mir der engliſchen. Heinr ich dem fünften 
von England wird in dem Vertrage zw Troyes (14e0) J 
die Regentſchaft während bes Könige Wahnſinn, und nach : } 
deffen Tode die Succeſſion beftimmt, um die Reiche Frank ⸗ 
reich und England zu vereinigen, und Heinrich vermaͤhlt 
ſich fogar mir Karls 6 Tochter. — Bevor aber Karl 6 
fire, ſtirbt C1422) Keintich 5, und Hinterläßt einen 
noch nicht einjährigen Sohn: Heinrich 5," der ale 
König von Frankreich, unter der Adminiſtration des Herzogs 
von, Bedford, - anerkannt wird; doc) der proferibirte Daus J 
phin Karl 7, mir von einem kleinen Thelle Frankreiche 
unterſtuͤtzt, tritt (1422) mit feinen Anſpruͤchen hervor, 
und behauptet ſich gegen die Engländer (1422 = 1428) 
sis der Herzog Philipp von Burgund, beleidigt von dem 
Herzoge von Bedford, die engliiche Coalition verläßt, und - 
ER: ai bie 
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die ſchwaͤrmetiſche Heldin von Dom Remy, Johanna 
dAre, die Sache ihres Königs durch die Begeifterung, 
die fie dem Heere einflößte, fleiden macht (1429 1 430), bis 
fie dei der Belagerung von Compiegne (24 Mai 1430) von 
den Engländern gefangen genommen, und unter dem Eins 
fluffe fanatiſcher franzöfiicher Biſchoͤfe als Here zu Nouen 
(30 Mai 1431) verbrannt, mach ihrem Tode aber, bei 
wiederhohlter Unterſuchung des Proceffes, für unſchuldig ers 
klaͤrt wird — Die burgundifche Allianz war zwar von 
Karl 7 im Frieden zu Arras (1435): theuer erkauft; 
aber ſeit dieſer Zeit haͤuft ſich auch das Unglück der. Engläns 
der in Frankreich, Der tapfere Bajtard von Orleans (Graf 
von Dunois und Longueville) vertreibt feit 1444 die Engs 
Aaͤnder aus allen ihren Befisungen in Frankreich, bis auf Ca⸗ 
lais, das fie Behalten. Es wird zwiſchen beiden: Neichen 
fein formlicher Friede geſchloſſen; aber in England ſelbſt 
bricht ein NEE aus, der für —* Re 
war, 


Diefer vn und zwanzisjährige Krieg hatte die 8 
fen Folgen. anf den Geift, die Kultur und die Verfaffung 
des franzofifchen Volkes, wo fi die Erinnerung an die ches 
maligen Rechte der einzelnen Stände allmählig verlor.‘ Dies 
fe Richtung der oͤffentlichen Meinung wußte Karls 7 Sohn, 
der defporifche Ludwig ı1 (1461 — 1985), ſehr zu ftir 
nem Vortheil zu benutzen. Seine erſte Ankündigung drückte 
ſogleich die großen Vaſallen. Ein Bürgerkrieg, der aus 
dem Bunde mehrere Mitglieder der königlichen Familie 
nnd mächtiger Wafallen hervorgeht, wird durch die liſtige 
Trennung der Partheihäupter bermdigt, Die Normandie 
ward (1468) wieder gewonnen, eben fo Crası )Anjou 

ern und, 


— 


46° Fuͤnfte Periode. 

und Provence, und mad dem Tode des übermächtigen 
Herzogs von Burgund, Karls des Kühnen, des ber 
ſtaͤndigen Gegners Ludwigs 11 (1477), das Herzogs 
thum Burgund als ein eröffnetes Neichslehen von Ludwig 
mit Frankreich verbunden. Sein Haß gegen diefen Herzog 


verhinderte die) Vermählung des Dauphins wit Marien, 


der Erbin von Burgund, wodurch diefe herrlichen Länder, 
die bis herab auf den füneviller Frieden die Beranlafjung zu 
beftändig erneuerten Kriegen zwifchen Frankreich, Spanien und 
Deftreich wurden, ohne Schwertfchlag; durch "das Necht der 


Erbſchaft mit Fcankreich vereinigt worden wären, — Zwar 


regte ſich bei Karls 8 Regierungsanttitte (1483-1498) der 
Geift der. unter der vorigen- Negierung gewaltfam unterdruͤck⸗ 
ten. Stände; . aber, größere Staatsangelegenheiten. befchäftigs 
ten bald die allgemeine Aufmerkfamkeit, Der Tod des Her⸗ 
3098 Franz von Bretagne (1488) machte feine Tochter, 
Anna, die verſprochene Braut des verwittweten roͤmiſchen Kös 
nigs Marimilian, zur Erbin von Bretagne, Doch Karl 8 vers 
maaͤhlte fih felbft (1491) mie Anna, und bereitete dadurch 
die Vereinigung des Herzogthums Bretagne mit den Krons 
landen vor, obgleih ein Krieg mit Deftreih über die 
occupirten Theile des burgundifchen Nrachlaffes ausbriche, der 


aber im Frieden zu Senlis (23 Mai 1493), in wels 7 
chem Karl an Marimilians Sohn die Graffchaften Burgund 


und Artois berausgiebt, beendigt wird. — 





RR 
\ 


Sun Spanien fonnte nicht eher eine. bedeutendere 


Staatskraft fih ausbilden, als bis mehrere fleinere J 
chriſtliche Reiche in demſelben zu groͤßern Ganzen zuſammen⸗ 


ſchmolzen, die der ſi inkenden Macht der Araber gewachſen 
— 


* 


us 





— 
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waren, welche fih zwar gegen das Ende des eilften Jahr⸗ 
hunderts, durch eine zu Huͤlfe gerufene neue afrikaniſche 
Horde (der Moraberhung) verſtaͤrkt, in derſelben aber ihre 
eignen DBefieger gefunden harten, — is ifolirte hriftlis 
he Reiche befianden in Spanien: Burgos ( Kaflilien); 
Leonz Aragonien; KTatalonien; Navarra und 
Porrugall;s — als muhamedanifche Kleine‘ Staaten 
 egiftirten: Murcia; Sevilia; Valencia; 8a 
 ragoffa;s Toledo; Granada md Algarbien, Die 
Bekämpfung diefer Eleinen Reihe unter fich felbft hat Fein 
univerſalhiſtoriſches Intereſſe, das erft mit der Vereinigung 
mehrerer derfelben zu einem größern Staatsförper. beginnt. — 
Bereits im zwölften Jahrhunderte (ums Jahr 1146) war 
durch dem fortdauernden Andrang der riftlihen Könige ges 
gen die muhamedanifhen Staaten die Macht der Morabes 
thuns geſchwaͤcht; aber auch diefe erhalten von Marokko 
aus durch die jugendlidhkräftige Horde - der Munhedier 
(feit 1150) neue Verftärfuug, welche fi) bald der muhamedanis 
fhen Staaten inSpanien bemaͤchtigt. Doch nur bis zum Jahre 
1210 behauptete fie ſich fiegreich gegen die chriftlihen Koͤni⸗ 
ge; denn im diefem Jahre wird fie von dem. legten bei 
Tolofa in den Gebirgen von Sierra Morena befiegt, und 
feit diefer Zeit in ihren Befigungen immer mehr eingefchränft, 
befonders dur die Könige von Aragonien und Kaftis 
lien, melde Länder die beiden wichtigften hriftlihen Staa⸗ 
sen in Spanien werben, 


4 


Die Könige von Aragonien- erobern im dreizehnten 
Sahrhunderte die arabifhen Beſitzungen in Murcia, Valen⸗ 
ia, Majorea und Minorca, Aragonien, Catalonien und 


Balencia werden (1319) auf immer sereiniget, Sieilien 
fommt 


— 


418. Günfe Perle 7a: 


fommt nad) der fieilfanifchen Veſper ( 1282) ‚ebenfalls an 
Aragonienz aber Neapel wird erft fpäterhin mit feſten Pate 
den an * ſpaniſche Reich geknuͤpft. 


— 


— Pi 


Dagegen ER die: Könige von Kakitien mind, 
zehnten Jahrhunderte Cordovg, -Sevilia und Cadir von 
den Muhamedanern an fih, Der Konig von Granada wird 
Vaſall von Alphons 10, der zugleich Kin von 
— —— war, — PETE GE 
; BE | 
Endlich wird: die Bereinigung der ganzen Seife | 
lichen Macht in Spanien durch die» Bermählung 
FSerdinands von Aragonien, mit Jfabelle von Ru 
ſtilten (1469) vorbereitet,” obgleich ‚beide Neiche noch nicht 
verbunden werden, fondern ihre Negenten den Namen: Koͤ⸗ 4 
nige führen. Die Hebung der allgemeinen innern Deforgas I 
nifation und die Verminderung der Macht der großen Vaſal⸗ 
len wird hauptſaͤchlich durch Iſabellens weiſen Miniſter, den | 
Sranzistaner Timenez, bewirkt, Die Inquiſition wird 
(1484) mehr für politifche, als für religiofe Zwecke in Spanien 
eingeführte, und die arabiſche Herrſchaft durch die Eroberung 
des Koͤnigreichs Granada (1492) ganz gebrochen. Die 
Mufamedaner werden Vafallen; aber ihre fpätere Noͤthi⸗ 
gung zum Chriftenthume bewirkte entweder bloße Scheinchri⸗ 
fen, oder ihre Auswanbstung; wodurch das Reich, fo wie 
durch die Vertreibung von goooco Juden, die „ebenfalls 
nicht Chriſten werden wollten, ſehr entvölkert wurde, — 
Gegen diefe Mißgeiffe der Politik wurde, Iſabella durd die 
großen Ausſichten eutſchaͤdigt, die fie dem Entdeder Co ; 
kom (feit 1492) verdanfte, dem fie ‚mit drei £leinen © | 
fen ——— mit welchen er auf Guanahani, nach eine. 


i "OR, J 
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Fahrt von ſiebenzig Tagen, in den Antillen landete. — 
Bis zum druͤckenden Uebergewichte ſteigt durch dieſe in Ame⸗ 
rika begründete Macht Spaniens und durd) die. Gelangung 
dieſes Koͤnigreiches an das Haus Habsburg der Einfluß defs - 
ſelhen auf die suropaljchen Angelegeubriten in der — 
Periode. 





* 


Portugall, das ae: des Mittelalters: gleiche 
Schickſale mit Spanien gehabt hatte, und ebenfalls unter 
arabiſcher Herrſchaft ſtand, ward von Kaſtilien den Arabern 
entrillen, und ſeit ‚diefer Zeit durch Grafen regiert, dle das 
Land gegen die Araber vertheidigen mußten. Koͤnig Al⸗ 
phons 4 von Kaſtilien ettheilte dieſe Statthalterwuͤrde ſei⸗ 

nem Schwiegerſohne Heinrich, Prinzen von Burs 
gund (5094), einem Urenkel Hugo Capets. Bald wurde 
derfelde (2109) durch das Teftament feines Schwiegerva⸗ 
‚ters unabhängiger Erbaraf-von Portugal, — Sein 
Sohn Alphons) (10a — 1125) erweiterte feine Graf⸗ 
ſchaft duch Siege über die Araber bis an die algarbiſche 
Bronze, und nahm den königlichen Titel (1139) an, 
den ihm der Pabſt Alexander 3 (1179) gegen die Widers 
ſpruͤche der Könige vom Leon betätigte, — Algarbiem 
war erft (1253) unter Alphons 3 gewonnen, — Die Lage 
diefes Landes. am Meere weckte den Unternehmungs » und 
Handelsgeift dieſes Volkes. gegen das Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts. — Nach dem Erlöfhen der aͤhten bur⸗ 
gundiſchen Linie mit Ferdinand ı (1383) eröffnet deſſen 
natürlicher Bruder, Johann ı, die Meihe der Regenten 
aus der -fogemannten unächten burgundiihen Linie, Unter 
* wurde (1419) Ceuta, und von feinem Enkel Alphons 


* (1471) 


ae ES Sünfte Periode, - 
5. (var) Tanger erobert.” Die Enebedtufkähii der Azo⸗ 


ven (1432) und der Infelmdes grümen Worgebirges 


(1444), veranlafien die Bereifung der Kuͤſte von Guis 
nea (1452), und Be Entdedung‘ und Umſchiffung 
‚des Caps der guten Hoffnung (1486) durch Barthoͤ⸗ 
lomaͤus Diaz, wodurch der Meeresweg nah Oſtindien 
gefunden, und die Herrſchaſt der Portugiefen in dleſem 
RER vorbereitet wird. a 





England, erſt von Sachſen, ‚dann von Dänen etos 


bert, hatte fich unter Alfred dem Großen, (Seit 871) kaum 
etwas erhohlt, - als es dem dänifhen "Könige "Swen 
(1013) gelingt, ganz England zu erobern, und fein Sohn: 
Kanut auch von den Sachſen anerkannt wird. Doch dies 


fem folge ‚der nah der Normandie geflüchtere Eduard 
(1041), ein Sohn des durd) die Dänen verdraͤngten Ethel⸗ 
reds. Er ſtirbt (1066), und num lander fein Freund, Wil⸗ 
beim, Herzog der Normandie, der Stifter. einer 
normännifhen Dynaſtie in England (1066 - 1087). 
Durch ihn wird das Feudalfyftem in feiner drückendern 


Strenge eingeführt, und harter Zwang der Beſiegten ſteht 
‚mit der launenhaften Willtühr des Siegers in genauer Vers 
bindung. Ihm folge. fein Sohn Wilhelm 2 (10887 - 
1100) und diefem fein Bruder: Heinr ich 7 (1100.- 
1135), der in dem bei feinem Negierungsantritte n. 
ten. Sreiheitshriefe die firengern Lehensverhältniffe, 


fein Vater eingeführt hatte, wenigſtens etwas mildern 2— 
te, In eignen Verhaͤltnißen ſtanden uͤbrigens dieſe ſouve⸗ 
rainen Könige Englands als Herzoge der Normandie zu ih⸗ 
ven Lehnsherren, den; Königen von Franfreih, — Auf | 

Hin -⸗· 
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Heinrich ı folge fein Schweſterſohn Stephan (1135 — 
154), doc nicht ohne einen langwierigen Krieg mit Hein 
richs Tochter, Mathildis der Gemahlin. des. Grafen 
Plantagenet von Anjom Dieſer Krieg wird endlich 
durch den Vergleich geendiget, daB Mathudens Sohn, 
Heinrih von Anjon von Stephan adoptirt wird, und 
ibm 1154 folgt, ' Heinrich 2, GHs4 — 1389) der die 
Reihe der Könige aus dem. Hau Plantagenet Anjou auf 
dem englifchen Throne eröffnete, war ein /unternehmender und 
kriegeriſcher Mann, und der Beſitzer ſcoͤner Laͤnder. Außer 
England beſaß er von ſeinem Vater die Grafſchaften Anjom, 
Touraine und Maine; von feiner Mutter die Mors 
mandie, und von feiner Gemahlin das Herzogthum 
Öuienne und Poiton, mithin ein Drittheil von 
Frankreich. Seit 1172 eroberte er Irland und Was 
les, die er. beide, der innern Unruhen und Kriege in 
England ungeachtet‘, zu entwildern fuchte, Sein Sohn Ris 
hard Löwenherz (1189 = 1199), ein Mann, den 
der Nittergeift: feines Zeitalters zu Abenteuern in. Palaͤſtina 
teieb, ‚gab dem Lehnsfufteme meue Kraft. Als er fich aber 
bereits in Palaͤſtina mit dem Könige von Franfreih, Phi⸗ 
fipp- Auguft, ver vernneiniget, und auf der Ruͤckkehr nah Eus 
zopa, an die italiſche Kuͤſte verſchlagen, der Gefangene des 
teutfchen Kaifers Heintichs 6, und nur gegen eine große 
Summe von den Epnsländern ranzioniet wird; fo hatten 

+ fhon in diefen unruhvollen Zeiten die mächtigen Vaſallen 
weiter um fich gegriffen, » ja ſelbſt fein Bruder hatte fi der’, 

| Regierung angemaßt, Dieſer Johann obne Land 
(1199 - 1316) folgte auf Richard; bei aller individuellen 
Schwaͤche, ein granfamer und launenhafter Negent, Eine 
—— Unzufriedenheit der großen Vaſallen und der hoͤ⸗ 
sh , bern 


—— 
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hern Geiſtlichkeit veranlaßt ihn zu dem Schritte der Ver⸗ 
zweifſlung, ſein Neid vom Pabſte zur ‚Lehen zu ’ 
nehmen, und diefen dadurch als ſeinen Vertheidiger zu i 


gewinnen, Eine folhe Erniedrigung mußte aber alle Stäns 
de des Reiches gegen Johann empoͤren, und der Primas 
der engliſchen Geiftlichkeit, der Erzbifhoff von Can⸗ 
.terbury fand felbft an der Spitze der. fräftigen Oppofition, F 
Der Dannftrahl des Padftes blieb ohne Wirkung; der Kös, 
nig. mußte mit feinen Ständen zufammentreten, und in der i | 
Unterfchreibung der magna charta dem Adel und der Geifte 
lichkeit große Mechte zufihern; ein Freiheitsbrief, der, al, 4 
ler ſpaͤtern Modificationen ungeachtet, doch die Baſis der 
engliſchen Nationalfreihe it wurde. Durch ihn ers 
hielt die Geiſtlichkeit Befreiung von der weltlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit, die Ausſchließung der Laien bei der Wahl der 
Biſchoͤffe und Aebte, und ungehinderte Appellation nach 
Kom, Der Abel gewann dadurch eine naͤhere Beſtimmung 1 
der Lehusverhaͤltniſſe, und die Abſchaffung mehrerer druͤcken⸗ 
der Gewohnheiten. Der Buͤrgerſtand erhielt die Freiheit 
des Handels, und völlige perſoͤnliche Freiheit bewilligt, bis \ 
nicht ein Gericht von feines Gleichen über ihn entichleden 
habe; der Landmann gewann nichts dadurch, - Seit dies 
fer Zeit erhob ſich der fih immer weiter ausbildende dritte 
Stand befonders durch die Freiheit des Handels nach dem 
Auslande, Auh die Gerichtsverfaffung glwann duch die 
Einführung der Gefchwornen, und durch die völlige Aufhe⸗ 
bung der Drdalien, — Auf Sohann- folgte: fein‘ Sohn: 
Ä Heinrich 3 (1216 - 1273), deſſen Bruder: Richard 4 
von Cornwallis (1257) nah dem Adgange der Hohens 
ftaufen in Teutſchland teutfher König wurde, ohne diefem a 
Reiche neue Hultung geben zu Finnen. Heinrichs Ver 
— ſhwen⸗ 
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| ſchwendung bewirkte einen innern Krieg, in welchem er mit „e 
- feinem Bruder und» Kronpringen Eduard gefangen genommen 
wurde. Der Chef der Dppofition, der Graf von. Leie e⸗ 
ſter, berief ein Parlement (1265) zuſammen, an wel⸗ 
chem zum erſtenmale auch ſtaͤdt iſche Deputirte Antheil nah⸗ 
men, eine: Einrichtung die nach 18 Jahren der König 
Eduard nachahmte. Dieſer Edward entfloh, als Kronpring, 
aus der Gefangenfhaft der Ariftokraten, und. befreite feinen 
Barer durch die, Schlacht bei Evesham (1265), in aan 
* fiel, ebenfalls aus derſelden. * 


Eduard ı folgte feinem —J — ein Sürf 
von unternehmendem, kriegerſſchen Charakter, welchem aber 
Züge von. Härte und Graufamfeir nicht fremd waren. Ihm 
gelang (1284)-die völlige Beſiegung des in beftändigen Em⸗ 
porungen wogenden Wales; die gerichtliche Verfaffung des. 
Reiches wurde verbeffere, und Die Wiſſenſchaften erhielten 
duch Roger Dacon, der während dieſer Regierung leb⸗ 
8, einen: neuen und hoͤhern Umfbwung — Eine will⸗ 
kuͤhrliche und traurige, Negierung unter Eduard 2 (1307 = u 
1317) tritt zwifchen die kraftvolle Adminiſtration Edwards ı 
uud Edwards 3. ein, bis der letztere (1327 — 1377) 
das Reich von neyemı bob, ob er, gleich mit Frankreich und 
Schottland in lang anhaltende Kriege verwickelt wird, Unter 
+ Ihm erhält das Unterhaus im Parlamente durd bie 
Bereinigung der Mepräfentanten des miedern Landadelg 
und der Städtedeputirte feine felditändiae Form und bes 
flinmmtere Ausbildung; und, Johann Wicliff. verbreig, 
tete. (leit 1360) feine die Hierarchie bedrohenden Grund⸗ 

ſaͤtze. Me | 2 


t 


55a Unter 


u — giunfte Pernede·· 


nter Ebuards Enkel: Rich ade ——— 1399) 
pen neue innere Unruhen aus, ' da der König ein: Werk⸗ 
zeug des Geizes und der Ungerechtigkeit feiner, Lieblinge ift, bis er 
‚endlich gefangen und abgefegt wird. ‚Sein eigner Hein 
rich 4 (1399 - 1414), Herzog von Lancafter, war 
fein Gegner, und brachte das Haus Lancafter auf den Thron, 


Durch die Ermordung feines Vorgängers im Gefängniffe glaubte —9 
er ſich auf demſelben behaupten zu muͤſſen. — Sein Sohn Heine 
rich 5 (1414 _ 1421) erneuert‘, - bei der Innern Zerrüttung 
Fianfreihs während Karls 6 Wahnfinn, die alten Auſpruͤche 


feiner Vorfahren auf die franzoͤſiſche Krone. Seine Wafs 


fen find fiegreih, und, nad) dem Buͤndniſſe mit dem Herzoge 0 


von Burgund, wird die Normandie wieder erobert, Um 


feiner Eroberung defto mehr Kraft zu geben, vermaͤhlt er 


ſich mit Karls 6 Tochter, und erhaͤlt in dem Vertrage zu 


Troyes die Succeffion in Frankreich beſtaͤtigt. Aber 
der Tod übereilt ihn im fünf und dreißigften jahre, bevor 
noch fein Schwiegervater ſtirbt, und nah Heinrichs 5 Tode 

gehen unter dem unmuͤndigen Heinrich 6 (1421 - 1461) 7 
die bedeutenden Eroberungen der Engländer in Frankreich, 
und die Ausfichten auf die Vereinigung beider Kronen verloren, 
Mur Calais blieb den Engländern von allen ‚ehemaligen frans 7 
zöfifchen Befisungen, — Gleich darauf bricht in England 
feldft der lange  verwüftende Krieg (1453) zwif den. der 
rothen und weisen Roſe aus, oder zwiſchen dem ren 


gierenden Haufe Lancaſter (rothe Nofe) und dem Haufe 


York (weiße Nofe), die beide von Eduard 3 in der drit⸗ 
sen and vierten Mannslinie abftammten, wo aber der Her⸗ 


zog Richard von York, nach Nihards 2 Adfesung, 
durch * auf Heirath ‚gegründete Verwandtſchaft mit der 
9 we 
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- zweiten von Eduard 3 \abftammenden Matnslinie, ein naͤe 
heres Recht zur Krone: zu baden glaubte, als das Haus: 
Sancafter, Doch Richard fällt in dem Treffen bei Wakefleld 
(1460); » aber feinem Sohne Eduard 4 (1461 - 1483) 
gelingt es, Heinrich 6 vom Throne zu verdrängen. und zum 
Gefangnen zu mahen, obgleich diefer 1479 von neuem zur 
Regierung; gelangt, jedoch bald darauf (1471) mit feinen 
einzigen Sohne Eduard ‚getödtet wird. Ihm folgte (1483) 
fein mlinderjähriger Sohn Eduard-s, der aber mit feinem: 
Bruder vonihrem Onkel, Richard 3 (1483 - 1485) ermordet 
wird, Diefer Würhrich läßt feine Gemahlin heimlich hinriche 
ten, um fi mit Elifabeeh won York, ver Schweſter der 
Beiden im Tower erftickten Prinzen, zu vermählen; doch 
das ernſte Schickſal fürzte ihn bald von dem mit Blut ges 
färbten. Throne. Der Graf Heinrih von Richmond 
aus dem Haufe Lancaſter s Tudor (das von Heinrich 
s abflammee), beſiegt ihn in einer Schlacht, mo Richard 
fälle, und beſteigt als Heinrih 7 (1425 — 1509) den 
Thron. Dur Heitath mit Eliſabeth von Port vereinigt 
er beide Nofen (1486), obgleich die innern Unruhen noch 
während. feiner ganzen ‚Regierung fortdauernt Erſt unter 
feinem Sohne, Heinrich 8, erhielt das Reich mehr inner 
re Conſiſtenʒ. — 





Daͤnemark, deſſen in die Ferne ziehende Horden 
zu wiederhohlten malen die engliſche Verfaſſung geaͤndert 
hatten, erhält zuerſt unter Knud 2 (feit 1015) eine feſtere 
Staatsform, als dieſer das Chriſtenthum zur hereſchenden 
Religion erhebt, und zugleich über England und Nor— 
wegen hertſcht. Doch ſchon bei feinem Lebzelten geht Nor⸗ 
7 wegen, 


; 


> ; J | — 
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wegen, und England ndch feinem Tode: (1036 ) verloren; { 
ja Dänemark ſelbſt kommt 1042 am: Norwegen, ı bis es 
1047) durch Sven Efiritfon 3 wieder feine Selsfikändig- | 
feit erhaͤlt, und beinahe 400 Jahre bei keffen Familie 
bleibe. Unter feinen, Nachfolaern” treten aber die großen 
Kämpfe ein, die bei jedem Volke den ſchweren Uekergang von 
der erſten rohen Verfaffung zum beſſern bürgeriiagen Leben 
bezeichnen. Eroberer, wie Waldemar ı, Knud 6 und 
Waldemar 2 (1157 - 1223), die ihre Macht an den 
Küften des baltiſchen Meeres, in Holftein, Mecklenburg und 
überhaupt im Slavenlande ausbreiten, befördern mwenigftens 
‚nice die fhnellere Kultur des Reiches. Mit Waldemars 2 
Gefangennehmung durch den Grafen H einrih von Sch wie⸗ 
rin gehen aber alle Eroberungen in Preußen, Kurs 
fand, Liefland und Teurfbland verloren, und er 
muß. auf Holftein und Medlenburg felbft Vemicht is 
fin, Da er (1241) das Reich unter feine Söhne theilt; 
ſo entſtehen neue innere Zerruͤttungen und Kriege mit den 
Nachbarn, beſonders mit den mächtigen Hanſeſtaͤdten, bis 
endlich Margarerda (Tochter Waldemars 3) Daͤnemark 
und Norwegen (1387), und, nach der Beendigung des 
fangen Krieges mit Schweden durch die Sefangennchmung j 
des Königs Albreht, auch Schweden — mirhin den. 
ganzen Norden — zu einer gemeinfchaftlihen Regierung | 
(1388) vereinigt, Ob nun gleich im der calmarifhen. 
Union Cı2 Jul. 1397) diefe Vereinigung Auf ewige Zeis Y 
ten, doch mit Beibehaltung der befondern Rechte und Kreis 
heiten eines’ jeden diefer Staaten, feftgefegt wird, und Marga⸗ 
rethens Schweferenkel, Erich von Pommern (1412 - 
1459) auch wirklich alle drei Reiche beherrfcht; fo brechen 
doch ſchon unter feiner ſchwachen Regierung neue Unruhen 7 


— 





? 
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* Schweden und in den teutſchen Provinzen aus, die nach 
feiner Flucht (1439) unter feinem Nachfolger Chriſtoph 


(3) von Bayern (1439 — 1448) eben fo wenig, wie 


J 


x vorher, gehoben werden. Da diefer ohne Erben ſtirbt; ſo 


beſteigt auf den Vorſchlag des von den Daͤnen gewaͤhlten 
Herzogs Adolph von Holſtein, deſſen Schweſterſohn Chris 


lan ı, Öraf von Oldenburg und Delmenhorft, (14484 8 


1481) den Thron; doch mußte er den daͤniſchen Staͤnden eine 
forgfältig berechnete Kapitulation unterfchreiben, in welcher 
er Dänemark als ein Wahlreich erkennt. Schweden war 
feine bleibende Beſitzung für ihn, Ihm folgte fein Sohn 


- Sodann (i48ı - 1513), unter welchem die Schweden, 


angeführt. von dem Eühnen Neichsverwefer, Sten Sture, 
ihre Freiheit gegen. Dänemark behaupten, fie aber. erft mit. - 
Guſtav Sal a ia. dem folgenden RER ertämpfen, 


Sn Saweten — Gatten REN Negentenfamilien 
nach einander, da das Reich (im 12-14 Jahrhunderte) ein 


Wahlreich mar, um die Dberherrfhaft gekämpft, bis 


Albrecht (1388) von der dänifchen Königin Margaretha 
gefangen genommen, und Schweden in der calmarifchen 
Union an Dänemarks Schickſal geknuͤpft wird. Schon vors 


her waren die finnifhen Ctämme am bothnifhen Meerbufen 


befiegt worden; aber die Uebermacht des ſchwediſchen Adels, 
der ſich in den Beſitz großer Privilegien zu ſetzen gewußt 
hatte, haßte eben fo den auswärtigen König, wie ehemals 


den einbeimifhen. Die Unionsverhältuifie werden, ſchon 


unter Margarethens naͤchſtem Nachfolger, für Schweden 
druͤckend; dennoch wird nah. Erichs Flucht Chriſtoph 
von Bayern auch von den Schweden als, König anerkannt, 
Allein nach feinem Tode wählen die Schweden und Norwes 

ger 


% 
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get Kari Knutſon (1448) zu ihrem Könige, obgleich 


— — 


Chriſtian von Daͤnemark die alten Rechte zu ernenern 3 


ſucht. Nah Knutſons Tode wird feiner Schweſter ſohn 


Sten Sture (1470) zum Reichs vorſteber gewaͤhlt, 
der viel für Schweden that, und es in der That allein re⸗ 
gierte, wenn auch kisweilen ein König von Dänemarf als 
Regent anerkannt wurde, Ihm folgten zwei andere Stus 
ve big 1520. | x 





⸗ 
J 


Genen bie kettifgen Stämme an der Dftfee, di 


Poruffen, würde der teutſche Orden, nad feiner 
Entfernung, aus Palaͤſtina, geſandt, um zwiſchen der 
Weichſel und Memel das Chriſtenthum auszubreiten. Der 


Kalſer Friedrich 2 und Mabft Gregor 9 ſchenkten dem Orden 
das ganze Land. Der Kampf mit diefen Völkerfchaften war 
hartnaͤckig; abe nah fünfzig Jahren waren auch faft alle 
alte Bewohner des Landes, vertilgt, Die ‚Ritter legten 
Thorn (1231) und Kulm, (t232) an, und: teutfche 


Verfaſſung ward die Baſis ber neuerbauten Städte, Teuts 


ſche und Polen bevölkerten das Land. 3m Jahre 1309 
ward die Negierung des Ordens von Venedig nah Marien 


‚burg verlegt. Danzig, Thorn und Elbing waren \. 


Hanſeſtaͤdte, flanden jaber unter dem Schutze des Ordens. 
Je maͤchtiger der Orden bei ſeinem Auftritte in dieſen Ge⸗ 
genden geweſen war; deſto druͤckender wurde ſeine Regierung, 
und. deſto mehr verlor er in den Stiegen gegen tits 
thauen und Polen, Befonders als beide in der Folge 


“vereiniget, wurden, Im Frieden zu Thorn (1466) 


om die Hälfte des Ordenslandes ganz an Polen, und der. 


n A RE! 


Hochmeiſter des Ordens * dem Koͤnige den Vaſ allen⸗ 
eid 


/ z 


a 
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eid — So wenig nun auch die Teutſchen mit die 
ſem Verhaͤltniſſe des Ordens gegen Polen zufrieden waren; 
fo wenig thaten fie doch aud) für die Verbefferung feiner pos 
litiſchen Page, bis endlich, am Anfange des folgenden 
Zeitraums, die Nitter den Prinzen Albrecht von Bram 
denburg zu ihrem Hochmeiſter wählen, der, nad ers 
neuertem Kampfe gegen Polen, das Ordensland in ein 
— verwandelt. | ra 
Was ber teutfche Orden in Preußen a hatte, 
verſuchten die Schwertbrüder in Liefland und Kurs 
band, die Bekehrung und Unterjochung der Eingebohrnen. Sie 
vereinigten ſich (1238) mit dem teutſchen Orden in Preußen, 
und fanden (bis 1521) unter Heermeiftern, ivelche von dem 
Hochmeiſter des teutſchen Ordens abhängig waren. Durch 
Kauf brachten die Schwertbrüder vom dänischen Könige Wals 
demar 3 Eſthland am ſich; und eben fo erkaufte der lief⸗ 
‚ ländifche Ordensmeifter, Walther von Plettenberg, feine 
Unabhängigkeie vom teutfhen Orden (1521). Ä 


J 


| Der piaftifhde Stamm, der Polen beherrfihte, 
hatte unter Boleslav (:oa5) den Föniglidhen Titel anges 
nommen; aber die teutſchen Kaiſer machten diefen Fürften unter 
solederholten Kämpfen diefe Würde fireitig, und zivangen ıfle 
nice ‚felten, die Hoheit des teutſchen Reiches anzuerkennen, 
nnd den Königstitel wieder abzulegen, Es wechfeln daher 


won 1025 bis gegen das Ende des dreigehnten Jahrhunderts 





Könige und Herzoge mit einander ab, nie aber bilde 
te fih in Polen die Hertſchaft des Lehnsſyſtems. | 
Da die Theilung des Landes, die Boleslav 3 (1138) 

unter 
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unter feine * Söhne machte, — Maſovien bis x 
1526 feine‘ eignen Herzog; und Schlefien ward gleich ° 
falls dodurh auf immer von Polen getrennt. — Die 
mogoliſche Invaſion (1240), bie bis Schleſten und 
Mähren ging, war zwer verheerend, hatte aber auf die 
innere Staatsform feinem bleibenden Einfluß. — Unter 
Kaſimir dem Großen, mit dem (1370) der piaftäifche 
Regentenſtamm erloih, erhielt Polen eine größere Ausdehs + 
nung in Rußland, auch wurde -Mafovien lehnbar. — k. 
Ihm folgte fein Schwefteriohn, Koͤnig Ludwig von um. 
garn (1370 - 1332), Ludwigs jüngere Tochter, Heds 
wig heirathet den Herzog Jag ello Cı38%) von Litthauen, 
wodurch der Stamm der Jagellonen zur Regierung von Pos 
len gelangt, obgleich die Bereinigung Litthauens mit 
Polen erſt fpäterhin bewirkt wird. Kafimir 3 (ſeit 
1445) entriß dem .teutfchen Orden im Frieden zu Thorn 
(1466) Wepreußen, und Oſtoteußen, oder dag übrige ⸗ 
gebliebene Ordensland, ward ein polniſches Lehen, Doc ging 
Novgorod unter ihm (1478) an die Ruſſen m. 
Ihm folgte (1501) fein Sohn Alerander, unter welchem 
Polen und Litthauen auf immer vereiniget wurden. 





* ————— a PP 





Die unfelige Theilung des ruffifchen Staates unter 
Wladimir's zwoͤlf Söhne, wo, mac feiner Abſicht, das 
Reich jedesmal unter die gleichzeitigen Fürften gerheilt, durch J 
einen Großfuͤrſten an der. Spitze regicet, und durch gemeins 
fchaftliche Fuͤrſtentage zu- Einem Interteſſe verelnigt werden i 
ſollte, bewirkte die trautigften und verherendfien Familien 
Eriege, -wo ſich die Fleinen Staaten ſelbſt auftieben. So 
dauerte es dis zur mogoliſchen Invaſion. Dſchin⸗ 

gis⸗ 
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giskan der kraftvolle und im Kontraſte gegen feine. Horde 
fehr civiliſirte Anführer‘ einer ungeheuern Maſſe von Mo⸗ 
golen, erſchuͤtterte Aſien, und fein Sohn Batu fiel 
(1237) im nördlihen Rußland ein, und eroberte in Kurs 
jem Moskau, Novgorod und Kiew, fo daß das. 
ganze Ruß land eine mogolifhe Provinz und unter feinen 
Großfuͤrſten den Khanen der Faptiihatifhen Mogolen zinsbar 
war, Weber zweihundert Sabre dauerte dieſes traurige Ver⸗ 
haͤltniß. Dazu kamen ‚die Kämpfe der Rufen mit dem 
Schwertbruͤdern/ Polen und Lirthauern, die ſich alle in Ruß 
land ausjudehnen- verfuchten. Als (1320) die bisherige Res 
fidenz Kiew von den Litthauern erobert wurde, trat Mof 
kau an deren Stelle. Die zweite mogoliſche Invaſion uns 
ter Timur traf zwar (1395) auch Rußland; "aber fein 
Blick war mehr auf Aſien und auf die Zerfiorung des kapt⸗ 
ſchakiſchen Chanats, als auf Europa gerichtet, und die Er⸗ 
ſchuͤtterung, die diefes Chanat erlitt, war. vortheilhafe für 
Rußland. So wie fih Afow, Afteacan, die Länder am 
Irtitſch und Cafan von dem Chanate trennten; fo warf 
ah Swan Waflljewirfh (1477) das mogolifhe Joch 
ab, und bewirkte in feinem nun unabhängigen Staate den 
vollendeteften Defpotismus (} 1505). Bein Nachfolger 
Waffilei mußte num anf eine kurze Zeit noch einmal Tribut 
den Mogolen entrichten; lang dauerte es aber, bevor Rujland 
am Ausgange des fiebenzehnten Jahrhunderts feine afiatifche 
Verwilderung zum Theil ablegte, und mie mäcdtigem Ges 
wichte ſich im die Mitte der Eräftigften europäifhen Reiche 
eindrängte, 


k 
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» Die Ungatn, jene Kalmücenhorde, die ſich ſeit 839 
ins Land an den Karpathen  eingedränge hatte, um das 
Reich des Kalmuͤcken Attila wieder herzuftellen, hörten; ſeit 
‚ Ihrer, Niederlage auf dem Lechfelde (955), auf, Teutſchland 
durch verwuͤſtende Einfälle zu beunruhigen. Jedes erobernde 
Volk verändert bie aͤußere Farbe feiner Verfaffung, wenn es 
im Befige des eroberten Landes bleibt; auch die Ungarm 


fonuten dem auf fie einwirkenden Geiſte der europäifchen Eis ‚ 


ollifation nicht entgehen. Teutſche Miſſionaire bringen (ſeit 


973) das Chriſtenthum, und zwar nad dem abendländfs x 


fehen Ritus zu ihnen, ob man gleich die Teutfchen haßte. 


Stephan war (1000) ihr erſter König. Dlie Berfafz e- 


fung wurde allmählig mehr modificirt, und das Land, nach 
teutſchem Zuſchnitte, in Comitare getheilt; aber auch 
in Ungarn behaupteten maͤchtige Große einen entfchiebenen 


Einfluß, die als Comites in ſich die richterlihe, militaͤ⸗ i 
tifche und Cvilobergewalt vereinigten. Der König felbft war 
duch ‚fie, die die Nation vepräfentirten, und duch die 


Biſchoͤffe eingeſchraͤnkt. Weder das Wahlrecht der Nation, 


noch die Erblichkeit der Succeſſion waren beſtimmt feſtgeſetzt. 


Die Regierung wechſelte unter mehrern Kronkompetenten, die 
ſich ſelten um die Nation Verdienſte erwarben. — Croa⸗ 


tien (1095) und Dalmatien (1105) wurden mit Uns Äh 
garn vereiniget. Da die Ungarn keine Neigung zur Schifs" 


fahıt hatten; fo waren ihre Nähe und ihre Beſitzungen am 
adriatiſchen Meere den Wenetianern nicht nachtheilig. — Im 
Sabre 1155 kamen —  vielleiht durch die Kreuzzuͤge verans 


laßt — viele Taufende aus Niederteutfchland und Slandern » 


als Koloniſten in Ungarn und Siebenbürgen an, denen 


Seifa 3 die NMiederlaffung, felbft mir Beibehaltung ihrer & | 
teutſchen Verſaſſung, bewilligt. — Im Jahre 1222 mußte | 


Aus 
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. Andreas-2 der Nation eine ſchriſtliche urtunde uͤber ihre 
Freiheit und ihre Vorrechte ausſtellen, die 1234 erneuert 
und dahin erweitert wurde, daß Andreas fir fih und 
feine Nachfolger verfprah, mit den koͤniglichen Domainen 
‚zufrieden zu ſeyn, ohne ie von der. Nation. Tape zu. ſor⸗ 
dern. — Unter feinem Sohne Belag verwüſteten die vor⸗ 
dringenden mogolifhen KHorden das fhone Land, das nur 
Okttaus Tod wieder von dieſen laͤſtigen Fremdlingen befreite. 
Von teutſchen und italieniſchen Koloniſten ward das Land von 
neuem bevölkert And durch Ackerbau, Induſtrie und Berg⸗ 
bau gehoben. Im Jahr ı30r erloſch mit Andreas 3 der 
arradifche Mannsſtamm auf dem ungariſchen Throne, und 
nun kam das MNeich unter Könige aus verfhiedenen 
Häufern. Linter mehrern böhmifhen und baycifehen Krons 
kompetenten fliegt endlich, . mit Unterſtuͤtzung des Pabſtes, 
Kari Robert (1308) aus dem Haufe Anjou⸗-Neapel, 
der in weiblicher Linie von. dem. arxadiſchen Haufe abſtamm⸗ 
te. Ihm folgte fein Sohn, Ludwig der Große (r342-, 
1332), einer ber kraͤftigſten Negenten  diefes Zeitalters, der 
dreimal Venedig bekriegte, die Sachſen in Siebenbürgen, 
und die Walachen wieder zur Unterwerfung brachte, die 
Moldau zum Teibure, und das. Königeeih Bosnien zur. 
. Anerkennung der ungariſchen Oberhoheit noͤthigte. Dem 
Staate gab er eine neue Richtung zur Kultur durch die vors 
nehmen ungarifhen Juͤnglinge, die ſich in Meapel bilderen, 
durch die höhere Blathe des Ader zund Weinbaues, und 
durd) das Anfehen, das er ben Geſetzen verſchaffte. Erb⸗ 
ſchaft und Wahl verfhafften ihm, mac) dem Tode feines 
Oheims, des Königs Kafimies (1370), den Thron von 
Polen, und feine Siege den Abtritt Dalmatiens von 


den Venetianern (1381), 
Luds 


44 Fuͤnfte Perlode. 

Ludwig hinterließ (13582) zwei Tochter, Maria 
und Hedwig, "Die jüngere erhielt Polen, und vers 
maͤhlte fid mit dem zum Chriftenthume übergegangenen Her⸗ 
joge Jagello von Litthauen. Die ältere, Matſi a, wel⸗ 
he in Ungarn ſuccedirte, vermaͤhlte ſich (1385) mit dem 
fnremburgifchen Prinzen Sigismund, dem damaligen i 
Markgrafen von Brandenburg und nahmaligen Kaiſer. Dod 
diefe Regierung ward fogleih im Anfange von wilden Stüre 
men erſchuͤttert. Der König Karl von Neapel machte 
Anfprühe anf Ungarn, Fam dahin und ſchwang fih auf f 
den Thron‘ (Der. 1385), ward aber nach einem Monate 
ermordet. Ob nun gleih Sigismund (1387) durch die 
Wahl der Nation den Thron beftiegs fo wirkte doch immer - 
‚eine mächtige Parthei gegen ihn, die nach Mariens To 
de (1393) um. fo bedeutender wurde, je weniger man Um - } 
fache harte, mit Gigismunds Lebensweife und Negierungsart 
zufrieden zu ſeyn, und je mehr die Türken feit 1396 ; 
das Reich beunrubigten, Die Nation rief den Sohn des ers 
mordeten Karls, Ladistav von Neapel, zum Könige l 
ans; aber diefer fühlte Feine Neigung, nah Ungarn zw 4 
gehen. Doch wurde Sigismund faͤſt ein halbes Jahr 
(1399) von den unzufriednen Ungarn eingeſperrt, 
and nur ihre Uneinigkeit uͤber die Wahl feines Nachſolgers 
Veſchaffte ihm die Freiheit wieder. In dieſen Zeiten ver 
Unordnung brachte Polen Roth Rußland, Podolien und 
"die Walahei, und die Venetianer brachten Data 3 
von, Ungarn an fih, und Sigismund mußte fogar 13 

Städte von’ dem Zipfer: Comitate an Polen verpfänden. Ip F 
Hinſicht auf die innere Verfaſſung beftand itzt der Reichstag 
aus den Praͤlaten, Baronen, dem Adel und den Sab⸗ 


ten, Die erſtern beiden fuͤhren den ————————— Nas 
Bi Nu | men Di 


in ie 
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men: Magnatenz die letztern beiden den Mamen: 
Stände, Be Fr 
| Auf Sigismund (+ 1437) folgte feine Tochter Elifas 
beth, die mir dem Hetzoge Albrecht von Oeſtreich (nach⸗ 
maligem Ratfer Albrecht 2) vermähft war, und ihren 
Gemahl zum Mitregenten annahm. Als aber diefer fruͤh⸗ 
zeltig 1439) ſtarb, gebahr fie zwar (1449) einen Sohn, 
Ladislav, deſſen Erziehung der Kaifer Friedrich 3 „Teis 
tete; aber der Wunſch der Nation bewitkte ihre Vermaͤh⸗ 
lung mit dem Könige von Polen, Wiadislav (1440), 
um mit der vereinigten Macht öiveier Nationen den Osmas 
nen fräftigen Widerftand leiften zu Fönnen, Doch Etiſa⸗ 
beth ſtirbt fhon im Jahre 1442, und, Wiadistav bleibe 
gegen den Sultan Murad 2 01444) in der Sähladt bei 
Barna Da wird denn, mährend Lodislavs⸗ Mindet jaͤh⸗ 
rigkeit/ der Statthalter von Siebenbuͤrgen, Johann 
Hunyad, ein natürlicher Sohn Sigismunds, der Admins 
‚fitator des Reiches, der die Türken mit Nachdruck die Kraft 
der Ungarn empfinden ließ. Selbſt als Ladis lav (1453) 
die Regierung übernimmt, ſteht ihm Haarya bis au ſei⸗ 
nen Tod (1456) jur Seite. Mum aber überlaͤßt ſich der 
launenhafte und graufame Ladislav dem Einfluffe -der elendes 
ſten Rathgeber, die mie ihm zugleih gegen Hunyads Fas 
milie mwürhen, Er läßt Hanyads aͤlteſten Sohn Ladislav 
(16. März 1457) enthau⸗ en, und bewahrt den juͤngern 
Matthias im Gefängnife, ſtirbt aber zur rechten Zeit 
(23. Nov. 1457) als Jüngling_und ohne Erben, 


Aus dem Gefängniffe zur Adminiſtratorwuͤrde —* 
beſteigt der muthvolle ſechczehnjaͤhrige Jungling Matthias 
* Cor⸗ 
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Corvinus RN Jan. 1458) nach dem Willen des Vol⸗ 
kes den Thron. Zwar mußte er eine harte Kapitulation un⸗ 
terſchreiben; aber, er folgte ihr nicht, ſondern der Kraft 
ſeines eignen Willens, und die Nation, deren goldnes 
Zeitalter in ſeine Tage fiel, ſchwieg dazu. ‚Matthias 
war Held; \er liebte die. Wiſſenſchaften und fein Bolkz ser 
vergrößerte: das. Neich, und: hielt. feine ‚gefährlichen Nach⸗ 
batn, die Türken, den teutſchen Kaifer, Polen und Boͤh⸗ 
men, in Zucht vor feiner Veberlegenheit, , die durch ein 
ſtehendes Heer gefihert wurde, Er beſetzte Steyermark 
Krain, Kärnthen, und nahm ſelbſt Wien ein. Der Wol⸗ 
wode in der Moldau wurde gedemuͤthiget, und Bosnien den 
Tuͤrken entriſſen. Lang kaͤmpſte er gegen Podiebrad von | 
Böhmen, und gewann im Frieden mit, Wladislav von 
Boͤhmen Ceinem gehohrnen polntfchen Prinzen), Schle⸗ 
fien, Mähren und die Saufitz auf Lebenszeit, Auf den 
Todesfall wurde. beſtimmt, daß wenn Wladislav vor, 
ihm ftüche, fo folle Bohmen an -Ungarn fallen; ſterhe er. 
aber vor Wladislav, fo ſollten Schleſien, ‚Mähren RR 
‚die Lauſitz wieder an Böhmen zuruͤckktommen. a 
Bet allen. diefen. Kämpfen war doch fein, großer Geiſt 
auch für die Wiſſenſchaſten thätig. Er fiiftete eine Universe 
ſitaͤt; legte eine beträchtliche Bibliothek an, rief. Gelehrte 
Künfkter und Buchdrucker aus Stalien, um auch in literärie 
fher und aͤſthetiſcher Hinſicht fein Volk zur hoͤhern Kultur. 
zu führen. — Zu fruͤh für daſſelbe farb er (6 Apt. 1490) 
ohne legitime Erben; denn fein natuͤrlicher Sohn, Johann 
Corvin, wurde von der Nation uͤbergangen. — Unter 
druͤckenden Bedingungen, die ihm von den Ungarn vorge 
legt werden, deren Steuern er herabfegen muß und ohne 
deren 
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deren 8 en er feinen Krieg anfangen und feinen Seies 
den fließen darf, wird Wladislav von Böhmen 
(1490 — 1516) König von Ungarn, Oeſtreich ſetzt 
ſich (149) wieder“ in den Beſitz von Win und der 
von Matthias "eroberten Beſttzungen in Steyermark, 
Krain und Kaͤrnthen. Selbſt Oeſtreichs Ausſichten auf die 
Succeſſſon in Ungarn wurden von der Nation begäntigt, 
und der ſchwache Wladis lav ſchwieg dazu, ſo wie er bei 
der hoͤher ſteigenden Macht der geiſtlichen und weſtlichen 
Großen unthaͤtig blieb. Maͤhren und Lauſitz treunen ſich 

in dieſen Zeiten der Gahrung vom Reiche; Venedig bringe 
viele dalinotiſche Städre an fihz; die Moldau fommt unter 
polntfhen Schuß. — Ihm folgte (1516) fein Sohn: Sud wig 
2, nad) weldem das Haus Oeſtreich zur Succeſſion gelangte, 





Böhmens sin ward- — wi an Teutfchs 
fand geknüpft, Ehemals von dem teutſchen Stamme der 
Bojer bewohnt, die nach Bayern gedrückt werke, nehmen 
flavifhe Stämme, mad dem Weiterziehen der germani⸗ 
fhen Stämme nah Wefteny von Böhmen, Befis, Sie 
ftehen unter Herzogen, die durch die Wahl des Volkes ers 
nannt werden, und oft von den teutfhen Königen abhängig 
find. Odgleich mehrere derfelben den Eüntglihen Titel 
ufurpiren; , fo wurde doc erft (1200) vom hohenjtaufifhen 
Philipp von Schwaben, als er König von Teutiche 
fand war, Böhmen zum Königreiche erhoben. Dttos 
kar wußte in dem ‚Zeitalter der Anarchie, nady dem Abgans - 
ge der Hohenſtaufen in Teutfchland, Deftreih an ſich zu 
bringen; er verlor es aber an den neuen Könia Teuiſch⸗ 
lande Rudolph, der es feinem Sohne Albrecht gab. 

Si Auf 


18 inf — 


Auf — folgte in Böhmen. fein BEN: Beneselaus 
27, der zugleich" Polen beſaß, und dieſem ſein Sohn: 
Wenceslaus, 3 mit dem (1306) ber, Mannsftamm der wens 
diſchen Regentenfamilie erloſch. Ihm folge Rudolph don 
Deftreid, Alberts des eiſten Sohn; er ſticbt aber berets 
im Jahre( 1307) feiner Ernennung, und ſein Gegner und 


Nachfolger, Heinrih von Kärnthen wird (1311) abges : ä 


feßt,. indem durch Eliſabeths (Wenceslaus 3 jüngere Schwerter) 


Bermählung mit Sohann von Luremburg bdiefes teuts. 
ſche Haus zur böhmifhen Krone gelangt, und dem Koͤnig ⸗ 


reihe vier Negenten in Einer Folge gibt, da auf Johann 
fein Sohn Karl 4 und dann deffen Söhne Wences baus 
und Sigismund (bis 1437) folgen. Auf Sigismund 
beſtieg fein Schwiegerfohn: Albrecht von Deftretch auf. 


£urze Zeit den Thron (} 1439), dem der minderjaͤhrige 


Ladislav, zugleih König in Ungarn,  fuccedirt. Nach 
feinem «frühen Tode (1457) wird Georg Podiebrad-von 
den Böhmen zum Könige gewählt, Ihm folgt Wladis bav 
von Polen (1471), ‚der, nah Matthias Corving Tode, 
“ zugleich den nngacifen Thron Pe frinen Hue — 


vererbt. 





BR 


Stalien, das feit dem Untergange des abendländts 
ſchen Reiches nie wieder zu einem gemeinſchaftlichen politi⸗ 
ſchen Bande unter Einem Regenten vereiniget wurde, bug 
in vieler. Hinſicht von ben Königen. Teutſchlauts, während 


des faͤchſiſchen, falifben und hohenſtaufiſchen 4 


Regentenhauſes ab, wenn gleich die völlige Unterwerfung 
aus mehreren Urfaben nie ganz gelingen. wollie.. Beſonders 
harten ſich "ie lomdardiſchen Stadte unter den. ſtuͤrmi⸗ 


—— — Nom 
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ſchen Regierungen der letzten ſaliſchen aice ſeht geheben 
und dem Kalfer Friedrich. 1,,.f0 herriſch er ſich auch Hei feis 
nen wieder hohlten 3 n nach Itallen caiefsfknantimeist:, 

dennoch zuleßt zu Ko eig (1183) einen Frieden: abreitost, 
der, ihnen Beinahe vältige Unabhängigkeit znarıkand, 
Waͤhtend der Kreuszüge flieg der Reichthum und- Wohl taſd 





dieſer Srädte. in demſelden ‚Grade; in welchem ihn übte ine 


nere Verfafjung immer weiter entwidelte, "und non ie 
und. Kunjtfleiß fich immer mehr verbreiteten: und“ eine yöhere 
Kultur und Eioilifation bewirkten, Freilich Yrosats neben 
diefer ſchoͤnen Diüche des Handels und der — Nr 
Partheigeift in alien diefen großern Städten und S 

ten, und der Arifkofratismus der reichen — tours, 
de, bisweilen. fo: druͤckend daß das heleidigee Volknicht Jelte m 
in einem wilden Sturme nach feinen verjaͤhrten Rechten fi agtan 
Dazu kam der, ‚Einfluß des »ähftlichen Intereſſe in allen dies 

ſen Staͤdten. Lange noch nach dem Untergange des hoh wi. 
ftaufifchen. Haufes dauerte: der Kampf zwiſchen dem. Koiſerlich⸗ 
geſinnten und den Pabflichgefiusten,. unter ven Parthein 
namen der Gibellinen und Guelphen fort, und je 
weniger die teutſchen Kalſer ſeit Rudolph von „Habsburg im) 
Italien auszurichten vermochten, deſto höher‘ fiicg die: 
Matt der einzelnen ſich ‚bildenden Republiken, und be, 7 
Familien, die fih in den reichen rädten allwaͤhlig der | 
Degierung zu bemächtigen mußten. — &o bildeten ſich aus 
den Ueberreſten der alten burgundifchen Herrſchaft in Hberitas 
lien die Beſitzungen dee Grafen von Savoven, bie 
Turin nud Ati an ſich bringen, und ihre Länder Durch 
Heirath und. Erbſchaft verginßern. Ein Gewinn war es 
für dieſes Haus, das ſchon 1383 die Primogenitur in dem⸗ 

elben eingeführt und dadurch allen Theilungen der Laͤnder 

Ss BUN. vor⸗ 
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vorgebeugt wurde. Amadeus der Fried fertige herninkm 


alfo ‚die Beſitzungen feines Hauſes, mit denen noch Nizza 
und Vercelli verbunden worden waren, ungetheilt , und 


wurde (1416) unter dem Kaifer Sigismund erſter Her⸗ 
zog von Savoyen. Seine Nachfolger haben zwar fie 
dem Ende des funfgehnten Jahrhunderts viele Kämpfe mie’ 


den Herzogen von Burgund, mit den Schweijern und mit 


Feankreich zu beſtehen; aber dennoch wiſſen fie ſich in der 


folgenden ‚Periode mit abwechfelndem Güde zu behaupten, 


bis ge fogar die koͤnigliche Würde en. —* * 
koͤmmt. — 





RAT a IT; a? 


 Stofjer ER erhob PR dag durch Handel und Induſtrie 


reiche Ma il and. Zwar ward es von Friedrich ı (1162) zer⸗ 
flört; aber mächtiger ftieg es aus den Trümmern empor, "und 
ftand fortdauernd an der Spike des lombardifchen Städtebuns 
des. In diefer Stade flieg das Anfehen und der Einfluß 
der Familie Bisfonti fo fehr, daß Kaifer Heinrich 7'bek 


feinem Roͤmerzuge den Matthäus Biskontt (1310) zum f 
kaiferlichen Statthalter (Bicarius) in Mailand ernannte, und - 


Sohbann Baleazyo Viskonti (1395) von Wencesiaug 


noch Äberdies den herzoglihen Titel erhielt. Zu dieſem 
Herzogthume gehörten damals’ alle Städte, welche bis⸗ 
> her ſchon die Visfomti thells als. kaiſerliche Statthal⸗ 
ter, theils durch die Wahl der Bürgereommunen, theils 


durch Gewalt beherrſcht hatten, namentlich Breſeia, Ber⸗ 
gamo, Padua, Vicenza und andre, und was, dirkm 


' Staafe am u nfange abgieng, das beſaß er an —*—— Kraft 
der Bevbiterung, des Neichthums und Wohlitondes, Doch 


ſchon Unter Galea zos Soͤhnen Sohann Marta (ft ı4ı2) 
und 
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und Philipp Maria (t 1447). verminderte fi die Kraft 
diefes regierenden -Haufes. Beider Schweſter Valentina 
ward an den Herzog Ludwig von Orleans vermähle, — Als 
nun, nad: dem Willen der Mailänder, auf Philipp Maria 


defien natürliche Tochter Blauka Maria, die mit dran; 
© forza, vermaͤhlt war, die Regierung erhielt; fo machte 


Srankreich dem Haufe Sforza die Sueceſſion ſtreitig. 


Zwar folgte auf Franz (1466) fein Sohn Gaͤleazzo Mas 
ria (1466 - 1476), und. dieſem fein Sohn Johann 
Galeaz zoz diefer wurde aber von ſeinem Oheim Ludwig 
Mo tro (mit der, Maulbeere) verdrängt (1494), Mit dies 
ſem argliſtigen Herzoge, der Frankreich und Oeſtreich in 
die italleniſchen Angelegenheiten zu verflechten wußte, erhielt 
die itafienifche Politik eine neue Richtung, die “aber, zuletzt 
feinem eignen Kaufe — wurde. 5 | 





x 


„Amt TR Ju⸗ a 
? Später und od — die je Mal, es klel⸗ 
nen Staates von Mantua. Die Stadt Mantua gehoͤrte 
im Mittelalter zum lombatdiſchen Stadtebunde und nad) lans 
gen Kämpfen der vornehmſten Familien unter ſich wurde 
Franz 2 von Gonzaga (1432). unter dem Kaifer Sigis⸗ 
mund. Markgraf von Mantua, 


{ 





“en 


» Höher blähten im Mikteläfter unter republikaniſchen 
Gormen die Städte; Pifay Lucca, Siena und 
‘5 lorenz, obgleich auch hier bie Factionen der Guelphen und 
Glbellinen einen langen Kampf. veranlaßten. Während bier 
fer politiihen Stürme wuchs (ſeit 1400) die Macht des 


Hauſes — in Flotenz. Sinn für Wiſſenſchaf⸗ 
ten 


J — 


— "nf Path BAER > 


ten er Kuͤnſte, und unterſtůtznig der Pe ge⸗ 
Ben den. Druck der Reiwen und Machtigen waren Im dieſer 

lte einhelmiſch · Die Eiferſucht der Florentiner ver⸗ 
et war (1433) den Cos mus von Mevtei; ce wird 
aher bald ehtenvoll 'zusüchgeräfen, Von 1434 # Pe 
der erſte Mann fa dieſem Freiſtaate, ohne doch einen Titel 
zu haben/⸗ Einige ſeiner Machkommen, beſonders die auf 
dem paͤbſtlichen Stable, ehtehrten den Namen der Medi⸗ 
cdet; © Landerg aber erhoben ihn wieder nachorottsvoll. 
Peter non Medaci ward 1494 mit den abrigen Ghiedern 
2 feiner Familie aus Florenz verwleſen; aber bdie darauf 
gende Anarchie bewirkte (1515) ihre Zuruckberufung. en 
unter Rail — au Yin: — u LET 
— in AR u NE SERIEN. Sid 
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eiher, wußte ſich das Haus Eſte Die Biete zu 
vathaffen. Die alteſten & seftslungen dieſes, mie, Bem € Guel⸗ 


phen velwandten Hauſes lägen. im Toftanifhen, Im im Diele R 
sehnten. Saprhuhderte erhielt es das Vicariat von errar a # 


im „nierzehuten daB Kieariat in Modena, Ä Unter Kaifer 


Friedrich 3 Kit (1432) der Darkaraf Dorf, erſter Sen Er | 
309 von Modena. Pabi Alerander 6 erhob auch (1467) 3 
- Ferrara zum Serzogthume, w womit er Borfo’g Bruder, Her 
£uleg, belehute, der jenem in Modena 4479 na und. 
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des levantiſchen Handels, obgleich die Genueſet und Piſaner 
feine ſtarken Roale zur See, und die Ungarn, durch die dals 
matifhen Beſttzungen, ſeine Nachbarn. zu Lande waren, , Bei 
der. Errichtung des lateinifchen Kaiferehums in Konftantinopel 
(1202), wobei die Venetianer beſonders chärig waren, bradhs 
ten fie von dem byzantiniſchen Staate Candia und die les 
vantifhen Inſeln an fi. Für die, durch die Genue⸗ | 
fer tiederherneftellte, Herrfchaft der Komnenen in Konftantis 
| nopel (1261) ſuchten fie ſich durch dem neuen Handelsweg der 

oſtindiſchen Producte über Alexandrien ſchadlos zu halten. — 
Der erblichen Ariſtokratie dieſes Staates, an deſſen Spitze 
ein gewaͤhlter Doge ſtand, kann man in Ruͤckſicht auf ih⸗ 
re Anſtalten wenigſtens Konſequenz nice abſprechen; ſo 
hart und ſchlau auch ihr Syſtem im Ganzen war, das von 
einer firengen Inquiſition bewacht und aufrecht erhalten wur⸗ 
de Der lange Kampf, der er 1253) aus der verſaͤhrten 
Rivalitaͤt mit den Genueſern entſtand, zeigte endlich beiden, 
daß es beſſer ſey, ihte Klaͤfte neben einander beſtehen zu 
laſſen, als ſich reift, bis zu ihrer Erſchoͤpfung, aufzureiben, 
Bon den mailändifchen Defisungen braten die Venetianer 
am Anſange des ſunfzehnten Jahrhunderts Padua, Ve⸗ 
rona, Vicenza, Brefcia, Bergamo u.f w. an 
fih, und (1420) Dalmatien vom den Ungarn, Al: 
banten aber ging (1479) an die Osmanen verloren. — 
Der Hauptfhlag, der ihrem ausgebreiteten Alleinhandel auf 
dem Mittelmeere wiederfuhr, war der-von dem Porrtugiefen 
(1498) eröffnete Weg nah Dftindien um das (1486) entdeck⸗ 
te Kap der guten Hoffnung, weil ſeit dieſer Zeit Liffabon 
ber große Stapelplatz der oſtindiſchen Waaten wurde, % 


| Ge⸗ 


>24 > . Finfte Periode \ 


” Senua ward ſchon duch feine Lage am ‚Meere, wie 
Venedig, zum Handel beſtimmt. eine ein F 
fi, wie die Kraft aller italienifchen "Städte, während. der 
langen Unruhen im Mittelälter; aber erſt 1238. erflärte es ſich 
fie frei, Länger als zweihundert Jahre (1070 - 1290) 
kämpft es mie Pif a um die Herrſchaft auf dem weſtlichen 


—3 


Mittelmeere, und um den Beſitz von Korſika— und Sarı 


dinien, zu auf, dein Mien Lande, dehnt es ſeine Beſitzun⸗ 
Roh war der Kanipf mit Pifa nicht beendigt, als es den ‚mit | 


Venedig begann und (bis 1382) unter ‚abweceindem Gluͤ⸗ » 
cke fortſetzte. 


13 

| a Re re 
; Die Kreugzüge besünfkigten eben ſo den genuefifchen, wie 
den venetianifchen Handel. Durch den Antheil an der Wie⸗ 
derberſtellung der komneniſchen Herrſchaft in Konſtantinopel 
(1261). verſchafften ſich die Genueſer freie Schiffahrt und den 
Alleinhandel auf dein ſchwarzen Meere, ſo wie voͤllige Zolfrei⸗ 
heit in den bhzantiniſchen ‚Häfen. Caffa am ſchwarzen Meere, 
und mehrere Sufeln des Mittelmeeres gehoͤrten jetzt den ‚Se 
nuefern, — Im Junern der Republik aber, wogte der Kampf 
zivifchen der ariſtokratiſchen und demofratifchen Faction, anges 
regt durch die fortdanernden Partheien der Guelphen und Gi⸗ 
bellinen. An der Epiße der erftern fanden die Familien 
Fieschi und Grimaldi; an der der letztern die Fami⸗ 
lien Doria und Spinola. Selbſt die Errichtung der le⸗ 
benslaͤnglichen Dogenwuͤrde (1339) und des Conſeils E 
konnte den ‚Innern Unruhen nicht fleuern; und bie von 
den Genueſern geſuchte — Oberhoheit des Johann 
REN 
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Biſkonti (1353-1361) und des Königs Karls von 


Sranfreid (1396) vermochte nicht dieſe innern Stürme zu be» 
fehrwören. Dennoch wurde unter diefen Kämpfen (1407) die 
berühmte Georgenbank erablict, und 1412 die Dogenwürs 
de wieder hergeftellt, aber vor 1421-1436 mit der Unterwerfung 
unter den Herzog Philipp Maria von Mailand vertaufht, 
Als endlich die, Vereinigung Siciliens mit Aragonien eben ſo 
ſtark die Freiheit der Genueſer bedrohte, wie durch die Ein⸗ 
nahme Conſtantinopels durch die Osmanen (1453) ihr aſia⸗ 
tiicher Handel vernichtet wurde; fo begaben fie fih (1458 — 
1464) eine Zeitlang unter die Oberhoheit Frankreichs, theiß 
ten aber. (ſeit 1464) das Schickſal Mailands in den 9 
Zeiten der peu Gaͤhrungen in Italien, 





F 
Die Paͤbſte, durch die Schenkung der fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
nige nur in einem kleinen Gebiete Italiens weltliche Fuͤr⸗ 
ſten, wußten ebenfalls die Stürme, die Italien im Mittels 
altet trafen, für ihre Abfichten zu benutzen, obgleich die Ari⸗ 
flofratie der vornehmen Römer‘ fie oft in ihrer eignen Nähe 
bedenklid) bedrohte. Das kuͤhne Wageſtuͤck, die Normäns 
ner mit. Ertheilung der ficilifhen Königskrone als Lehen 
des päbftfichen Stuhles an das Intereſſe deſſelben zu knuͤpfen, 
rechtfertigte ſich durch den Erſolg; beſonders als Gregor 7 


das Syſtem der Hierarchie in Heinrichs 4 Zeitalter zu fiiner 


furchtbaren Vollendung auspraͤgte. Die Kreuzzuͤge (feit 1096) 
beförderten mehr im Anfange, als duch ihre Refultate die Ab⸗ 
ſichten der roͤmiſchen Biſchoffe; aber die (ſelbſt in geogtophi⸗ 
ſcher Hinſ icht ſo ſchwer zu beſtimmende) mathildinifche 

Erb: 


J Fünfte Periode. 


Erf hafe blieb, aller Gegenverſuche Heinrichs Ni: So 


Me, und diefelbe Politie,” welche Karla von Anjon auf den 
ſiciliſchen Thron gerufen hatte, mußte auch die blutige, ‚Bere 
tilautıg des hoh nſtaufiſchen Haufes gut beißen, das in dieſer 


traurigen Katafrophe das Reſultat ſeiner langen muthigen An⸗ 





7 ı 


4 und der Kchenftaufen unerachtet, in den Händen der Paͤb⸗ 


ſtrebungen gegen die paͤbſtlichen Anmaßungen fand. Seit die⸗ 


fer Zeit ward der. Kirchenſtaat eine bedeutende durch Söen 
kung, Erbſchaft und Raub zufammengebrachte weltliche Beflkung; 


doch veranlaßten die Unzufriedenheit und Innern Kämpfe der 4 


Könier felbit gegen” ihren DBifhef die Verlegung der 
päbitlihen Refidenz nah Avignon 1306-1378), 
mo aber der Pabit deſto abhaͤngiger von den franzoͤſiſchen Kir 
nigen wurde, und die fo- häufigen Gegen päbite zur richti⸗ 
geru Beurtheilung der paͤbſtlichen Macht ſelbſt nicht wenig bei⸗ 
tengen. Seit der Ruͤckteht der Paͤbſte nach Rom wirkten 
fie wieder mit Nachdruck für ihe welt liches Intereſſe, 
und ſeit 1491 wurden viele Länderreunionen, in Ans 
gemeſſenheit zu fruͤhern paͤbſtlichen ad ed und 


glücklich aus gefuͤhet. —* 
* Luz, 





ER Der Gang der Entwiceling des normännifhen. 

Staates in Unteriealien iſt ſchon beider teutſchen Geſahichte 
näher charakteriſirt worden, da er in diefelbe fo entſchieden ein⸗ 
greift. Keim volles Jahrhundert (193 - - 1268) tengen die 2% 
henſtaufen die ſiciliſche Krone, als ih Karl von Anjou, 
von dem Pabſte dahin gerufen, gegen den letzten Sproͤßling 
des hohenſtaufiſchen Hauſes im diefem Reiche. behauptet; doch 


veran · 


\- 
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veranlaßte die Unzufriedenheit der Sicilianer mie den Framo⸗ 
fen (30 märz 1282) die blutige fieiltanifäe Befper, 
und bie Trennung Siciliens von Neapel, da Sieilien 
an Manfreds Schwiegerſohn, Peter von Ara gonien, | 
fommt, — Auf Karl von Anjou folgen Karl 2 
11235. - 130), und Robert (1309-1343). Us abet des 
legtern Tochter, Johanna (1343-1382), dem franzöfifchen 
Peinzen Ludwig von Anjou bie Succeffion beftimmt; fo 
miſcht fich der Pabſt, als Oberlehnsherr, in diefe Angelegen- 
beit, und vergießt den Thron an Karl von Durazzo, der, 
fo wie fein Sohn Ladislav, zugleich König von Neapel und 
Ungatn (1382 - 1414) iſt. Dem letztern folgt ſeine Schwe⸗ 
ſter Johanna (1414 - 1435), die den König Alphons 5 
bon Aragonien aboptict, der (1435) Neapel und Sich. 
lien wieder vereiniget, Nach deſſen Tode (1458) kam Si» 
ellien an Sohann2, den Bruder Alphons 5, von dem es 
Ferdinand der Katholiſche (1479) erbte; Neapel 
aber erhielt Atphons 5 natürlicher Sohn, Ferdinand von 
Arragonien, deſſen Nachkommen von Ferdinand dem Kar 
thollſchen und Ludwig 12 von Frankreich aus dem Beſitze Nea⸗ 
pels ‚verdrängt wurden, wo fib Spanien (feit 1500) gegen 
alle Anfprüche Srankreiche zu behaupten wußte. 





Den bysantiniichen Thron Hatte (1057) Iſaak 
Romnenus, nad dem Willen’ der Armee beftiegen ; dber er 
verläig ihn (1059), um als Moͤnch zu flerben. Ihm folgt 
Ronflantinus (1) Ducas (1059-1067), der von dem 
rohen Voͤlkerhaufen der Uzen, bei defien Vorwaͤrtsdringen, 


he 


PR Sünfte Periode, . 


fehr bebrängt ‚wird, von befjen wilder Invaſſon ihn aber die 


unter den Uzen eingeriffene Peit befreict, Noch feinem Tor 
de leiter feine Wittwe Eudocia ‚unter der ihrem Semaht zus 
gefiherten Bedingun daß ſie fi nicht. wieder. vermaͤhlen will, 
bie Regentſchaft uͤber ihre drei ‚Söhne; dennod) hebt ſie 
den Romanus Diogenes dur Vermaͤhlung 1067-107) 
auf. den Thron. Unter diefem dringen die felfantidi. 
fen Türken gegen „die buzantinifhen Provinzen vor; der 
Kaifer ſelbſt wird ihr Gefangener. Während dieſer Zeit wird 
Eudocia in einem Aufſtande ins Kloſter geſchickt, und Kon⸗ 
ſtantins alleſter Sohn, Michael 7. (1071-1078). auf den 
Thron ge,oben, der ihn aber durch Schwäche und Geiz ente 
weiht. Die ſeldſchukidiſchen ruͤrken behaupten ſich zu Nieaͤa, 
und mehrere Feldherren emppren fi d. Der Kaifer, ‚gibt, ei 
nem Sohne Konſtantin 13. Ducas, den Purpur (1078) 
und geht ins Kloſter; dieſer aber und der Uſurpator Boton ia⸗ 
tes werden 1081 von dem Feldherrn Alexius Komne⸗ 

nus, einem Enkel Iſaaks Comnenus, gefangen genommen, 
der in einem merkwurdigen Zeitraume und mit feltenen Fahig⸗ 
kelten ausgeſtattet den Thron beſteigt (10812 rus8). Diele 


“Teiche hätte dieſer Fuͤrſt, der den letzten Regentenſtamm in 


Byzanz eröffnet, bir ſem geſunkenen Reiche ein neues Freſtge⸗ 
fuͤhl mitgeteilt, wenn nicht der Anfang der Kreuzza— 
ge in feine Tage gefallen. wäre.  &o mußte er wohl den 
ſchwachen Reſt des, Exarchats in Italien den Normännern 
preis geben, und cs gefihehen laſſe n, daß ſich die abendlandi⸗ 
ſchen Chriſten, die bei ihren Durchzůgen durch ſein Kei vers, 
heerende Spuren daſelbſt zuruͤcklaſſen, Palaſt in a⸗ 3 bemaͤch⸗ 

tigen, das ehemals. Provim des oſtrͤmiſchen Reiches geweſen 
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"Durch die Stiicung eines neuen chriſtlichen 8 
J in Jerufalem (1099 ) und mehrerer anderer 
Fuͤrſtenthumer in Aften erbiefr jet allerdings die byzantiniſche 
Politit eine neue Richtung; obaleich Alexius Komnenus 


ebenialls gegen die Türken fiegreih war, Sen Schna Jo⸗ 
hHann 2 Komnenus (mg - 1143), und Enkel Manuel 


: Romnenus (143 - 1180) tegierten in feinem Geiſte fort, und 


Heldenmuth und Manneskraft gingen jest vom Throne aus und 


wurden den Feinden, befonders den Türken * fuͤhlbar; aber mit 
diefem Manuel erloſch die neugeweckte Flamme des griechiſchen 
SKeldenheifiet, und unter den nachfolgenden ſchwachen Regen⸗ 


ten fanf das Reich immer meht dem Zeitpuncte ſeiner völligen 


Auflöfung entgegen, Der zwoͤlfſaͤhrige Alerius Komne⸗ 
nus 2 (1go-1183) ward von feinem Verwandten Andros 
nifus (1133-185) verdrängt und ermordet. Eine Enıphs 
rung fürzte diefes Ungeheuer umd brachte einen andern Fürs 
ften aus der komneniſchen Familie, Iſagk Angelus, auf 
den Thron 183-1195, der feinem Vorgänger ein Auge aus⸗ 
reißen, eine Hand abbauen, um der Wuth des Poͤbels 
preis geben ließ. Jfaak betrug ſich negen den teutſchen Kai⸗ 
fer Friedrich 1, "ale diefer einen Kreuzzug aegen den thätigen 
®ultan Saladin von Aegypten und Syrien unternahm, 
der ( 1187) Derufalem wieder erobert‘ hatte, mit vieler Hinter⸗ 
fit, ward aber von demſelben dafür‘gezühtist. Sein eigner 


Bruder, Alexius, flürzte ihn darauf vom Throne, ließ 


ihm die Augen ausſtechen und in einen Thurm ſperren — 
Alerius, der Sohn des geblendeten Iſaaks, floh darauf nah - 
Stalin zum Pabfte und zu feinem Schwager, dem tömifchen 
Könige Philipp aus dem Haufe Hohenftaufen, Die Schil⸗ 

m) derung 


GA Ai ' Fünfte Periode, ur a m 72: 


veung dee an dem Water verübten Unrechts veranfaßt den 
hoch bejahtten Doge von Venedig, Dandolo, und den Grafen 3 


Bonifacius von Monterat, Ronfan tinopel ‚au bel⸗ As 
gern und. zu erobern (1203). Die Byʒantiner waren 
aber den auslaͤndiſchen Truppen abgeneigt, beſonders da Alexius 


betraͤchtliche Steuern unter dem Vorwande erpreßte, die Dar 


mgtianer und Franken bezahlen zu muffen, . Ein treulofer Die⸗ 2 
ner des Kaifers, Murcuphlus, veranlaßt das Voit ur Ems 

poͤrung, und Alerius, der dem Abendländern > Zufage 

ebenfalls nicht ‚erfüllen wil, wird ins Gefäugniß geworfen und, - 


getödter, Der geblendete Vater ſtirbt kurz nach ihm. — 





Dieſe Treuloſigkeit erbittert die Venetianer und Franzoſen. Sie 


erobern (1204) Konftantinopel mit Sturm, und 
in der. Hauptſtadt des oſtroͤmiſchen Reiches wird ein lateini— 
ſches Kaiſert hum (1204 - 1261) errichtet; ‚aber der. neue, 
Kaiſer, Graf Balduin von Flandern, erhält nur. 
Thracien von dem oſtroͤmiſchen Reiche, die übrigen europäifchen, 
Theile deffelben nebft mehrern. Inſeln fallen in. die Hände 
der Venetianer, und des framzoͤſiſchen und lombardiſchen Adels. 
Dagegen fluͤten ſich die Ueberreſte des griechiſchen Kai, 


ferchums nah Aſien. Theodorus Lafkaris, der Schwie ·⸗ 2 


gerſohn des Alerius Angelas, regiert zu Nickda über Die, 
thynten, Phryaien, Myfien, Sonien und Lydien; und Die bel 


h 


1 
— 








den Enkel des Andronikus, David und Alexius Kom⸗ 


nenus beherrſchen, ebenfalls mir dem Kaiſertitel, — 


Pontu⸗ und Balatien von rapezunt aus. 


— 


⸗ 


Das fatein i & e Salfnchum ‚ Elein duch Zerfieefun w 


ward von. den Bulgaren erfgürtert,,  Dalduinz fiel in 


ihre 





* 
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ihre Gefongenſchaft (1206, und ward graufam * Ihm 
7 folare fein Bruder H einrich 206 — i2i6), dem fein Schwa . 
ger, der kraftige Graf von Auxerre, Peter (1216 mi22p)) fc» 
= gedirte. Unter defjen jüngern Cohn Robert (1227— 1228), 
verlor das Reich ſchon viel an das Kaiſerthum Nicaͤa, und Bal⸗ 
duin 2.(1228 126) mußte endlich (1261) dem fiegteichen nie, 


caiſchen Kaifer Michael ¶(8) Paläplogus ganz weichen, und 


nad Venedig fliehen, da die Abendlander in Byzanz keine neue Uns 
terſtützuug erhielten, und ihre Zahl ſich in den beftändigen Kämpfen, 
ſehr gemindert hatte. «Mit Hulfe der Öenuefen; ward diefe Con ⸗ 


tterevolution aussefübrtz, deshalb wurden ouch denfelben von. 
dem KRaifer Michael guoße Vorrechte bewilligt. Von dieſer 


© Zelt an vegierten deffen Nachfolger in Konftantinepel fort bis auf, | 
die Einnahme diefer Stadt von den Osmanen, und alle Verſuche 


dei Abendlaͤnder, zum zweitenmal Konſtantinopels ſich zu bemaͤch⸗ 


tigen, ſhlugen fehl, Doch mußte erden vordringenden zZürten die, 


aſiatiſchen Provinzen aufopfern, um die eutopaifchen getheilten 


Beſitzungen zu reuniren. Ihm folgte ſein Sohn Androni⸗ 
fkus Datäologus (1283 — 1328), unter deffen Kegierung 
- der Anführer der Osmanen Orhan (1327) feine Reſidenz 
‚zu Prufa in Bithynien aufſchlug. Vielfach beleidigt und ges 


kraͤnkt von feinen Entel und Nachfolger Andronikus 2 Das 
läologus, ging der Großvater ins Kofler.  Sener regierte 
von 1328 — 1341, unter fortdauenden Kampfen mit den Bul⸗ 
garen und Osmanen, Ihm tofate fein neunjahriger Sohn, Jo⸗ 


bhann 5 Paläologus, unter der Vormundſchaft des Joh an⸗ 


nes Kantafuzenus, den er, nad) dem Willen des Heeres, 

zum Mitregenten annehmen mußte, und der ſeine Tochter mit 

Johann5 vermaͤhlte. Während dieſer Regierung neigte ſich 
Jo⸗ 


512 # Sinfte, Periode, 


Sohanns ig die’ Seite bet Senuefen, und Johannes 


Kaͤntakuzenus beguͤuſtigte die Veuetianer. Die Folge da⸗ 
von war, daß die Genueſen (1353 ) die Vorſtaͤdte von Konſtan⸗ 


tinopel verbrannten, und ſich mehrerer Inſeln des Archipelagus 
bemäshtigten. — Das Reich ſank immer tiefer. Y Die Zu | 


"des Sultans Orchan, Soliman und Amurath, erobern 
Gallipoll (1355), den Schluͤſſel des Cherſoneſus, und be⸗ 
mächtigen ſich bald darauf Thraciens, Thefſaliens, Mu 
eedoniens und Bulgariens. Bereits Amurarh erh” 
- Blitte (1358) zu Hadriano vol den Sig feines europäis 
fen Keicyes, und fein Son Bajazet erhielt von Mas’ 
nuel Paläofogus, Sohn Iohannes 5 (1392), einen haͤhrlt 
chen Tribut. Schon diefer würde Konftantinopel erobert haben, 

wenn er nicht, nach einer verlornen Schlacht bei Ancyra In Klein⸗ 
aſien gegen den mogolifchen Eroberer Timur (1402), dr Ge⸗ 


er 





# 


fangene deſſelben geworden wäre. — Die Unruhen, welche 


unter Bajazers fünf Söhnen über bie Succeffton ausbrachen, 
friſteten noch einige Zeit die armfelige Eyiftenz des beinahe blos 


auf die Hauptfladt eingeſchraͤnkten byzantiſchen Reiches, in wel⸗ 


chem Johann 7 Polkologus (1424) feinem Warer Mas 
nuel gefolgt war; auch wurden jeßt die Osmanen von dem tapfern 
Abminifrator in Ungarn, Johann Hunyad, und dem Fire” 
' ften in Epirus Georg Caſtriota (Beanderbeg) beſchaͤſtgt. 
— konnte Johauns Bruder, Konftantin 14 (1449 

— 1453), dem lang gedrohten Schickſale nicht entgehen 
obgleich fein Borgänger durch die Vereinigung der griechiſchen 


mit der lateiniſchen Kirche den letzten Verſuch gewagt hatte, die 


Abendlauder mir Rachdruck gegen die Macht der Osmanen] zu. 
bewaffnen. * Sultan Muͤhamed 2 belagerte ſeit dem 6 


April 


. 
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April 1453 Ronftahtinopel, und croberte es (e9 Ma 


ge Kraft der —* entwickelte. 


⸗ 


31453) in’einem Sturm, bei welchem der letzte Kaifer fein Leben 
derler. Auch der Kaifer David Komnenus von Trapes 
a nt * dem Eroberer — ſein kleines Bu BEA 

* en 


Hm erho6 * auf den Beh des. feit ehrhunden | 


ten veralteten oſtroͤmiſchen Reiche, das osmanifche mic jun 


gendliher Staͤrke Schon Muhamed 2 eroberte Morea, 
die Waladhei, Servien und Bosnien, und. baueren die Dar⸗ 
danellen. Epirus wurde (1465) nad) Seanderbegs Tode er» 
oberr. Die Genueſen werden aus Kaffa in der Krim verdrärige 
(1473) und der Chan der Krimm wird türtifcher Vaſall. Die 
Benetianer "verlieren an den fiegreichen Sultan Ne gropone - 

und Albanien 01479). Nur Matthias Corvinus Hiele,wähe 
tend feines Lebens, die osmanifche Macht vor ihrer weiter 
Ausbreitung nach Norden auf; deſto gefährlicher wurde Un⸗ 
garn und Polen in der ‚Folge von den Türken versönften, ob / 
gleich Muhameds Sohn Bajazet 2. (1481 - 1512) mit 
wenigerm Gluͤcke als ſein Vater kaͤmpfte, und erſt unter Baſazets 
Sohn und Enkel, unter Selim und Soliman ſich die sol 


4 





+) 


In Aften war die Kraft des Khaltfats zu Bayı 
dad ſchon laͤngſt geſunken; - die einzelnen &rarthalter in dem 
Provinzen ſtrebten nad Unabhaͤngigkeit, und die entfernten | 
arabifchen Reiche bildeten ihre eigene Verfaffung aus, Die Fa, 
milie der Fatimiten in Aeghpten wird durch den Vezler Sala» 
bin (1171) von der Regierung verdrängt; er mathe ſich vom 

5 Rt Kha ⸗ 


84 Na: te Petich 


Chatifate in. Bagdad unabhängig, und: beherefcht Syrien und 
Arabien.  Serufalem wird (1187) von ihm erobert, und der 
gegen ihn von Franzofen und Engländern unter Philipp Auguſt 


and Richard Löwenherz, und von den Teutſchen unter dem Kais 
fer Friedrich ı ausgeführte Kreuzzug vermag nicht, ihm feine 


Eroberungen zu entreißen. So groß durch Talente und Charak* 


terfeſtigkeit und Güte diefer Sultan in feinem Zeitalter vor ung. 
 grfcheine; fo fan fein’ Reich doch bereits in den Theilungen, die 


feine ihm ganz ungleihen Söhne unternahmen. Seine Nachfol ⸗ 
ger in Aegypten halten eine Leibwache von tuͤrkiſchen Sklaven, den 
Mamlucken, die, da der Sultan Moahdan mit dem ges 
fangenen Ludwig dem Heiligen von Frankreich Frieden ſchließt, 
gegen ihn rebelliren, und ihren Anfuͤhrer Ibeg (1257) auf 
den Thron erheben. Diefes mamlufifhe Sultanar in 
Aegypten, unter welchem das Land ganz verfiel, dauerte bis 
3517, wo es von den eusppäifhen Türkemnaufgelöfet 


£ 


wurde, ENT! 


| Wild mar der „Sturm, den die Mogolen, unter 
Dfbingis Kan (feit 1206); über "ganz Aflen, und ſelbſt 
über das oͤſtliche Europa verbreiten; doch darf eine Erſcheinung 
dieſer Art in einem Erdtheile nicht beftemden, von welchem alle 
wandernde Volker feit dem fruͤheſten Alterthume ausgingen, und 
wo eine Deſpotie die andere zerſtͤͤt. Dſchingis Kan hertſch⸗ 


te von dem Grenzen China's bis Rußland; denn er eroberte 


binnen zwanzig Jahren die ganze Mogolei, einen Theil des 


noͤrdlichen China, die kleine und große Bucharei, zerſtoͤrte das 
Sultanat der Chowaresmier und beherrſchte das Land nord⸗ 


waͤrts vom kaſpiſchen Meere. Nach feinem Tode (1227) ent⸗ 


fer 
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r ſehen⸗ unter fortdauernden Voͤlkerbewegungen, mehrere RR 
ſche Reiche in Perfien und China unter Kublai, und 
das dihagataifche Chanat an ber Offeite,\ fo wie dag 
Eaptichafifhe Chanat an der Nordſeite des kaſpiſchen Meeres, 
Das erſtere reicht von Samarkand bis an den Indus; es zer. 
fällt aber ‚bald in 31 Chanate. Detai begründete das letztere, 
machte die ruſſiſchen Fuͤrſten zinsbar und drang in verheerenden; 
Zügen durch Poien bis. © chleſie n ver. Durch dleſe Mögos; 
len wird auch (1258) das Khalifat zu Bagdad zerſtoͤrt, und 
der lebte Nachkoͤmmling der Abafjiden fliede nach Aegypten. 


Doc, alle im-wilden Eroberungsſturme aufgethürmte Rei⸗ 
che haben keine Konſiſtenz, und verfallen bald nach dem Zeiten 
ihrer. Stiftung. So fiftere Osman in Bithynien (1320), 
aus den Trümmern der, weſtlichen mogoliſchen Chanate, das 082) ) 
manifhe Reich, das fich bald am ſchwarzen Date bin über 
das weftliche Aften ausdehnt, und ſeit der Einnahme von Sallis 
poli (1358 ) feinen künftigen Kegierumgsfi itz in der Mitte des vers 
alteten byzantinifhen Reiches vorbereitet, Syrien und Palaͤ⸗ 
ftina gehören, nachdem bie letzten Befikungen der Chriften in 
Palaͤſtina mit Prolemais: (1297) aufgegelru werden mußten, zu 
dem Reiche der Mamlucken in Aegypten, und Arabien wird wie⸗ 
der in dieſen Zeiten von freien nomadiſchen Horden bewohnt. | 


ie Yber ein neuer mogoliſcher Eroberer, Timur (Tamer⸗ 
. Ian), will (feit 13699» die geſunkene mogolifhe Macht zu vers 
juͤngter Kraft. emporheben. , Bon Samarfand geht er aus, und 

uͤberſchwemmt die Veſi tzungen des dſchagataiſchen Chana s, Per⸗ 


fen, und Apdiep oer a bis zur Wolga, verwuͤſtet Moſtwa, 
Kk 2 | ev» 
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erobert Aſow, Aleppo und Damaſkus, und nimmt den Sultan 
der Osmanen, Bajazet, gefangen, wodurch er das bedraͤngte by⸗ 
zantiniſche Neich noch eine Zeitlang vor, feiner gaͤnzlichen Auflo⸗ 


fung bewahrt. Timur war ein Freund der Wiſſenſchaften 
aber Eroberungsſucht und Grauſamkeit lagen in feinem nicht ge 


hötig entwideiten Charakter. Der Tod übereilte ihn, als ed 


nad China aufbrechen wollte, Nach feinem Tode wurden, 


durch die Fawilienſtreitigkeiten feiner Nachtommen, die großen, 
ſich über Afien ausbreitenden mogolifchen Chanate bald ger 
ſchwaͤcht und verſchmolzen in andere Staatsſormen. Din Mor 
golen bleibt die Bucharei, und die Patanen, das herrſchende 
Bolt in Oſtindien waͤhrend dieſes Zeitraums, behauptet ſich 
wieder in den ihnen von Timne entriſſenen Beſitzungen, bis auf 

die Stiftung des Reiches des Großmogols, unter Ba» 
bur, einem Nachkoͤmmlinge Timurs, in Oftindien (1498). 
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Die Ausbildung der geſellſchaftlichen Berfaffung 
und die Kultur der germanifhen Voͤlker machte im 
Anfange diefes Zeitraumes unter Karl dem Franken be 
traͤchtlche Vorſchritte, und dieſer große Mann ragte nicht nur 
ſelbſt durch ſeine individuelle Kultur weit fiber fein Zeitalter her⸗ 
vor, fondern er, Hinterfieß auch eine Dienge von Anftalten, 


welche der teutfihen Nationalbildung beſtimmt waren, Daß er’ | 


dabei hauptſaͤchlich auf die Kultibirung des geifflihen Stau⸗ 
des Ruͤckſicht nehmen mußte, lag im’ Geiſte jenes Zeitalters, 


wo 
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wo dieſer Stand der einzige Juhaber wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe 
war. Mit einer ſeltenen Fertigkeit theilte Karl ſeine Zeit zwi⸗ 
ſchen die Regierungsgeſchaͤfte, das Gewuͤhl der Schlachten, und 
die Betreibung der Wiſſenſchaften, die er erſt im Umgange mit 
ſeinen Freunden Alcuin, Paul Warnefried und Pe⸗ 
ter von Piſa, einem Britten und zweien Italienern, anbauen 
lernte. Die griechiſche Sprache bluͤhte jetzt zum erſtenmale wie⸗ 
der im Abendlande auf; die Soͤhne und Töchter Karls wur⸗ 
den, ſo wie der junge Adel von Aleuin in den Wiſſenſchaften 
unterrichtet, und für fie eine Hoff 6 ufe (schola palatina), 
fo wie für die ausgebildeten und gereiften Gelehrten 
eine Hofatademie errichtet. Im Jahre 788 befahl er den .\ 
Erzbifchöffen, Biſchoͤffen und Aebten, Domſchulen anzulegen, die 
Kloſterſchulen zu erneuern, und die ſchoͤnen Wiſſenſchaften in ih⸗ 
nen vortragen zu laſſen. Am ſchoͤnſten bluͤhten die Kloſterſchu⸗ 
len auf, von welchen Alcuin ſelbſt Vorſteher war, z. B. die | 
zu Tours, Die Elafiifhe Literatur trat wieder in ihre Nechte, 

und das Trivium and Duadrivium befhäftigten und uͤb— 
te die Köpfe der Sünglinge, Won den Vorſtehern der Klöfter 
und Stifter ließ fih Karl Berichte über den Zuftand der Schu 
fen einſchicken, deren Styl ex felbt beurtheilte, fo mie er die 
Prüfungen in den Schulen, die er befuchte, jedesmal mit 
feiner Cenſur beſchloß. | 


Karls Sohn, Ludwig, hatte felöft eine wiſſenſchaft⸗ 
(iche Erziehung genoſſen; er erhielt alſo bie Inſtitute ſeines 
Vaters und drang auf die Reformation der Kloͤſter; aber 
kein friſcherers Leben und kein hoͤherer Geiſt ging von einem 
Manne aus,’ deffen Schwaͤchen im Privatleben minder, . als 


‚auf 


/ 
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auf Be Throne, und nach einem ſolchen Vorgänger aufgefal⸗ 
len ſeyn würden, Noch ſtanden die unter Karl dem Gen | ges 
" jogenen Männer i in ihren BWirkungsfphären; als aber dieſe Ge⸗ 
neration abſtarb, ſo hinderte auch die Theilung des Reiches die 
vereinigte Thaͤtigkeit aller dieſer von Karl degruͤndeten Oder age 
nerirten Inſtitute zu Einem m gemenfaflie ——— Pi 


In Zeutſchland bluͤhte unter Rabanus Maurug, eb 
nem Zöglinge Alcuins, die Kloſterſchule zu Fulda zur hohen 
Celebritaͤt auf, und diefem Manne verdankt Teutſchland im neun⸗ 


ten Zeitalter die bedeutendſten Fortſchritte in der literaͤriſchen 
Kultur, fo welt fie damals möglich war. Neben Fulda und | 


meiftens durch die hier gezogenen Mäntret hoben ſich die Schu⸗ 
fen zu St. Gallen unter dem Abe Grimald, zu Reihe: 
nau unter Walafried Strabo, zu Weißenburg um 
ter Drfried, zu Forvey unter Anfhariug, und zu Prüm 
unter Megino. Die angelegten Kiofterbibliotheken befchäfeig 
ten, befonders in der Folgezeit, freftich mehr die Hände, als die 
Köpfe. — Unter wilden Stuͤrmen, veranlaßt durch Nor⸗ 
männer, Slaven und Ungarn, wurden dieſe Keime einer Beffern 


Literatur vernichtet, bevor fie noch zu Früchten reifen kounten, 


and das Fauſtrecht und der Raufgeiſt der teutſchen Nation bin. 
derten lange die Entwickelung des noch unmuͤndigen Geſchmacks. 





F 


Auch außerhalb Teutſchland, in $talien und in 
Frankreich konnten die Wiſſenſchaſten ſich in der Mitte der 
ſo ſchwer zu entwildernden Voͤlkerſchaften nicht behaupten, 
und Unwiſſ enheit und blinder An Hinderten glei) 


far 
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Ri hart das Studium der ehriwürdigen Ueberreſte eines gebildes 
tem Afterehums, " Die aus den Zeiten der Imperatoren 
herruͤhrenden Inſtitute in Italien gingen unter dem Andrans 
ge der Barbaren während der Herrfchaft der Oftgothen und 
Pangobarden ein; mur der Mönchsgeift ward genaͤhrt, 
da in den Fiöfterlichen Cohotten die Juhaber des päsftlichen 
Stuhles ihre ruͤſtigſten Stteiter fanden, und ſelbſt die 
firenge Meformation des kloͤſterlichen Lebens, wie ſie zuerſt 
Odo in feinem Kloſter zu € N (930) REN zu ha 
wieder — 





Von Spanien aus, wo damals die arabiſche Literatur 
ihre fhönfte Bluͤhte trieb, kam ein neues wiſſenſchaftliches 
Eben nach Frankreich. Ariftoteles, den die Araber in 
Syrien kennen gelernt und dem ſie willig gehuldigt hatten, 
wurde itzt auch in den Kloſterſchulen, obgleich nicht ſo aus⸗ 
ſchließend, betrieben, wie in der Folge. Da die Die 
lektit ihre Stelle unter den fieben freien Kuͤnſten während 
des Mittelalters behauptete, und die Philofophie, fo wie 
alle Wiffenfchaften, blos von dem geiftlihen Stande bearbeis 
tet wurde; fo läge es ſich erklären,‘ wie die Philoſophie 
des Mittelalters ausſchließend im Dienfte der Theoloe 
sie fand, und die Gewandtheit in Dialektik und Polemik | 
zugleich den Ruf eines großen Philofophen bewirkte, ' Ob es 
nun glelch unter den fholaftifhen Philofophen in der That , 
Männer von feltenen Fähigkeiten gab; fo blieb doch ihr Anbau 
und ihre Anwendung der Philofophie einfetig und befchränttg 
denn abgerechnet, daß fie vom dem wirklichen Leben wöllig ges 
trennt wurde, beftand fie groͤßtentheils in logifchen Mebungen, die 
nicht felten zur Sophiſtik führten und in Spielereien ausarteten. 


Schon Sodann Scorus Erigena (t 886), und noch 
| mehr 


ae in. Be Periode, 

mehr 3 anftane Ch als Erzbiſchoff von. Santerkunp. 10689) 

und Anfelm (ct 1109) hatten auf den wichtigen Gebrauch 

der Dialektif in theologiſchen Streitigkeiten aufmerkjam ge⸗ 

macht, und. durch Gerbert (f 1003) war eine größere 
Summe arabifch ariſtotellſcher Ideen in Frankreich und Ita⸗ 


lien in. Umlauf gebracht worden. Seit dem Ende des eilf⸗ 


ten Jahrhunderts ward Paris ve KHauptfig dieſer theolo⸗ 
giſixenden Dialektik, wo ſich ihte Anhaͤnger zuerſt in No⸗ 


mingliſten und Realiſten theilten, und Johann 


Roſcelinus der Urheber des erſten, fo wie Wilhelm 


"de Campellis (von CHampeaur) der Stifter des zweis 


ten Syſtems wurde, Mit Geift und Freimüuͤthigkeit lehtte 
Petrus Abaͤhard Ckf 11427, duch feine philoſophiſchen 
Srundfäße eben ſo, wie durch feine Schickſale befannt, 
- Dem Mofticiemus näherte ih Hugo a Sancto Victore (f 
1140); in Paris und dans in Oxford lehrte Robert Puls 
(ein (+ 1153), der die Nefultate der Dialektik mit der 
Kicchenlebre und Bibel zu verrinigen fuchte; zu einem bias 
lektiſchen Syſteme ründete Abaͤlards Schüler, der berühmte 
Petrus Sombardus ct 1164), die Theologie, — Un—⸗ 
ger. dem ſpaͤtern Scholaſtikern verdienen Klesander von 
Hales (+ 1245), Albrecht der Große Ct 1280), 
Bonaventura (}1374), Johann Duns Scotus 
(4 1314), Naymundus Lullus ($ 1315), Thomas 
von Aquino Ct 1274), der viehfeitige und efleftifirende 
Sodann von Salisburn (+ 1180), Wilhelm Du 
cam (1 1350), und der-große Spreachforfher, Mathematis 
ker und Phyſiket Rogerius Bacon (f.ı292) Auszeich⸗ 
nung. — Aun der Spitze der Myſtiker und Schwaͤrmer 
ehr der in feinem Zeitalter. —— Bernhard von 

Knie 
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und andere folgten, | 


Wenn nun die Unfverfitäten Paris und Orford hanpts 
ſaͤchlich für Theologie und Phllofophie wirkten; fo yeichnete 
äh Salerno in der Mediein, und Bologna in ber 
Rechtskunde aus - Das Studium, des roͤmiſchen 
Rechts hatte fih zwar mie gang verloren; aber die Forts 
ſchritte des gefellichaftlichen Lebens in Stalien bewirkten auch 
dort eine erhöhter Thaͤtigkeit deffelben, und die hohenftaus 
fiſchen Kaifer benugten nicht ohne Erfolg die Ausſpruͤche der 
italieniſchen Necheslehrer zur Bekämpfung der - pähftfichen 
Anmaßungen und der . mächtigen Vaſallen in Oberitalien. 
Bis auf Jrnerius (Werner — + ums J. 1140) hatte | 
die Befchäftigung mit dem roͤmiſchen Rechte meiſtens in Er⸗ 
klaͤrungen des Codex, der Inſtitutionen und Novellen beſtan⸗ 
den; er aber ſtiftete eine neue Schule, von welcher eine 
genauere Betreibung der einzelnen Theile des Rechts aus⸗ 
ging. Von Italien kam die Rechtswiſſenſchaft nach Frank⸗ 
reich, England und Teutſchland, wo fie im funfzehnten Jahr⸗ 
hundette auf den meiſten Univerſitaͤten gelehrt wurde und alls 
mählig zu einem ausſchließenden Gebrauche in den Gerichten 
kam. — Gleichzeitig mit dem römifchen Nechte erhielt das 


fanonifhe eine woiffenfhaftlihe Geftalt und wurde u 
* —* ie 


gie, die Geſchichte, 4 in Chroniken oft weit⸗ 
laͤuftig und leichtglaͤubig dargeſtellt wurde, erwarben 
ſich Verdienſte: Luitprand Ct nach 968), Regino 
(+ 15), Witiktind (Mönch zu Corveh f 1004), 
Dithmar Giſchoff zw Merſeburg, F 1018), Marias 


nus 


Fre Sinfte Periode 
Ans Scotus (Cr voR6 W Herrmann eöntra 


etus (f- 1084), Siegbert von Sembfours tt in), 
Bruno ct n. 1082), Lambert vom Afhaffenburg 


(k nad 1058), und Otto von Freifingen (Sohn 
Leopolds 4 von Deftreih F ııssy. Späterhin hatten beis 


nahe alle europaͤiſche Lander * — — 
—— 


Die neuen abendlaͤndiſchen Opladen konnten ns * 
ſeht laugſam entwickeln, da die Geiſtlichkeit, die ſich im 
ausſchließenden Beſitze wiſſnſchaftlicher Kenntniſſe befand, ſich 
immer noch in ihren Schtiften der römifhen Sprache, 
aber freilich im weiter Entfernung von den frühern Klaſſikern 
in derſelben, bedienten, Die Bekanntſchaft mit derigries 
hifhen Sprahe gehörte im Mittelalter jur Seltenheit ; 
aber gegen das Ende diefer Periode ward ihr Studium durch 
die nach Stalten geflöhenen Griechen nieder geweckt, nach⸗ 
dem fehon vorher Petrarca und Boccacio, durch das 
Studium der Alten felbft zu Klaſſikern gebildet, auf die 
groͤßen Muſter ı der Vorzeit aufmerkfam gemacht hatten 
Das mediceifhe Haus in Florenz unterſtuͤtzte dieſe pews 


belebte literaͤriſche Thaͤtigkeit mir der edelften Literalität, und - 


die Abichriften der Klaffiter vermehrten ſich ſchon beträchtlich 
vor. der E findung der Buchdruckerkunſt. In der. Reihe 
derer, welche die Philologie kräftig gegen das Ende dies 
fes Zeitraums hoben, glänzen: Johann von Ravenna 
E 1426), Laurentius Valla tt 1457), Calderis 
nus Ct 1477), Rudolph Agricola (+ 7485), Kom 
sad Celtes (f 1508) und Johann Reuchlin (Ff 1522), 
die beide hoc) im die künftige Periode hinüber reichen, | 


Die 
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* Die Ausbildung der abendlaͤndiſchen Sprachen biete mit 
der Ausbildung der Völker, die fie redeten, gleichen Säritt; 
daher darf die fpätere Entwicelung und Reife der teutſchen 


Spyrache nicht befremden, ob fie gleich bereits im Zeitalter 


der Hohenſtaufen einige Schritte. vorwärts that. Dee 
Heim, bei allen abendländifchen Sprachen ein Etſatz für den- 
Vetluſt der frühern Sylbenmaſe in den mufitalifchen quantl⸗ 
tirenden Sprachen, kam wahrſcheinlich von den Arabern 
ins füdlihe Feanfreih. Dort ertönten die Lieder der 
provenzalifhen Dichter von Liebe, "Heldengeift- und 
Ritterthum (von 1100 1265), und die Kreuzuͤge lieferten 
die reichhaltigen Stoffe. Won dort kam die Poefle nach Fra 
lien, Spanien und ins füdliche Teutfchland, In 
Italien führten Dante Alighieri (f 1321), Petrars 
ca (# 1379), und Boccacio (} 1375) die poetifche Dar⸗ 
ftellung der Vollendung entgegen. In Teutfchland fangen, 
unter den Hohenſtauſen, die Minnefänger (1152-1300): 
Heinrich von Belded, Wolfram von Eſchenbach, 
Walter von der Vogelweide, Konrad von Würy 
Burg, Heinrich von Dfterdingen und andere, bie 
die Poeſte in Zunftgelſt unter den Meifterfängern au 
artete, und verblühte, Erſt im Zeitalter der Neformaroren 
erhielt die teutſche Sprache, aber in ihrem nördlichen Dias 
lecte, einen neuen Umſchwung. | 





Die mathematifchen Wiſſenſchaften belebte Ger⸗ 
bert unter den Teutſchen wieder; aber die Afttonomie 
blieb auf die Berechnung des Kicchenfalenders eingefchränft, 
und ſchwaͤrmeriſche Vorherverkündigungen der Zukunft flanden 
gewoͤhnlich mit aftronsmifhen Meinungen in Verbindung, — 
Die Muſik hatte Pabſt Gregor der Große zu einem mes 
fonts 


524 j; Fünfte Periode, 


ſentlichen Beſtandtheile des öffentlichen Gottesdienſtes erho⸗ 
ben, und fie zur Bedingung der Uebernahme eines kirchli⸗ 
hen Amtes gemacht. Daburd ward doc) diefe Kunſt wes 
nigftens den noch rohen Völkern etwas bekannter und von 
der Geiftlichkeit gepflegt, Guido von Arezzo, wein itas 
lienifher Mönch, erfand das Motenfpftem mie der Stellung, 
det die Töne ‚bezeichnenden Puncte auf gezogene Linien, ums 
Jahr 1028, 6 er 





a2 


Die feit den Zeiten der Kreuzuͤge allmaͤhlig für RE 


ropaͤiſchen Weſten eintretende höhere Aufklärung verkündigte 


ſich in deutlichen Spuren, Die Grundfäge Arnolds von 


Drefcia, die Meinungen der Waldenfer, die Lehre - 


Wielifſs und feines Nachfolgers Huf bereiteten. langfam 
die große Veränderung vor, welche im folgenden Zeitraume 
mit der Begründung und Verbreitung der Reformatlon eins 


trat, Die Inquifirion (feit 1233), mit aller ihrer Härte - 


und allen ihren Greueln, Konnte diefen jüngern Geiſt der 
Zeit nicht mehr aufhalten, fo wenig wie ‘die zahlreichen 


Mindsorden, welche nachdruͤcklich für das Intereſſe 


des roͤmiſchen Stuhles kaͤmpften. Die neugeſtifteten 
Univerſitaͤten in allen europaͤiſchen Ländern werden die Depo⸗ 
ſitairs der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe nud ber fortſchreitenden 


Aufklaͤrung. Nach dem Vorgange von Paris, mo zuerſt 


die Univerficätsverfaffung zunftmäßig nad Nationen und 
Facultaͤten organifirt wurde, hoben ſich folgende Univerfitäs 
ten zu einer hoͤhern Bluͤthe: Neapel ( geſtiftet 1224) 
Toulouſe (1228), Salamanca (1240), Montpellier 


(1239), Lifſabon (129095 Padua, Oxford und 


Cambridge, die bereits im. dreizehnten Ssahunderte von 
hoher Bedeutung waren; Rom (1313), Piſa (1358), 
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| rag 1349), Pavia (1361), Wien (1365), Heis 
: delberg (1386), Kulm Cı383), Erfurt (1392), 
Krakau (1400), Peipzig Cı409), Valencia (ıgro), 
Eremona (igı3), Roſtock (1419), ‚Löwen (1426), 
Florenz (1458), Bourdeang Cı441), Glasgow 
(1454), Gtreifswalde (1456), "Freyburg (1457), 
Trier (1472), Ingolſtadt (1472 — ist Landshut), 
Saragoſſa (1474), Upfala (1476), Tübingen 
(1477), Mainz (1477), Kopenhagen (1479). Eis 
ne noch größere Anzahl ward in der folgenden Periode geftifs 
SE ie —— 





— 


Friſch und kraͤftig bluͤhten die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte auch 
bei den Arabern auf, als dieſes Volk, ſeit den Khalifen aus 
dem Kaufe Abbas, ſich einmal zum literariſchen Sinne erhob, 
"Der Handelsverfehr, derin Baffora, Damafeus und Bags 
dad in diefen Zeitraume zufammenfloß, weckte die Bedürfniffe 
und den Seihmad, und Khalifen, wie Harun al Raſchid 
und AI Martum, waren für ihre Nation das, was Karl der 
Große feinen Franken wurde, Die Ueberſetzungen der 
Griechen, bie man in dem befiegten Syrien fennen 
lernte, weckten zuerft dem beſſern Geſchmack, und gaben’ den 
Arabern einen richtigen Tact in Philofophie, Medis 
cin und Mathematik. Die griedifhen Hiftorifer und 
Dichrer blieben ihnen fremd, weil dfe Erzählungen der erftes 
. ren weder Intereſſe fürdie Araber hatten, noch ihren Geſchmack 
am Wunderbaren zufagten, und weil die Araber ſelbſt einen 
Veberfluß an vriginellen einheimifhen Dichtern befaßen, bei 
welchem fie det Ausländer entbehren konnten. Der Mittels 
piiner dieſer wiſſenſchaftlichen Literatur, aus der ſich auch 
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die muhamedanifche Theologie ſchmuͤckte, und ‚fo viel in ſich 
aufnahm, als ſich mit ihrem Geiſte vereinigen ließ/ ward 
Bagdad; dort ſtiftete Al Mamum eine Akademie der 
Wiſſenſchaften, ſo wie er. ähnliche Inſtitute, mit Lehrern 
und Bibliotheken ausgeſtattet, in mehreren aſiatiſchen Staͤd⸗ 
ten anlegte. In der Folge fluͤchtete ſich die arabiſche eite⸗ 4 
tatur nad, Kairo, — Selbft in Marvcco, ‚Ser und 
Tunis. blühten gelehrte arabifche Schulen; die MVeberrefte 
der arabifchen Kultur in Sicilien hat die, Strenge der 
Inquiſition vertilgt; aber nirgends im Auslande bob ſich 
die Kultur der Araber. höher, als in Spanien, mo, 
Corduba ihre Mittelpunet wurde, _ Im ganzen Abendlans 
de ward der Ruhm diefer fpanifchen Inſtitute gefeiert; , der 
berühmte: Gerbett (der -machmalige Pabſt Spivefter 2) 
und audere chriſtliche Gelehrte bildeten ſich bier für Mathe⸗ 
matik und Philoſophie; und nur das allmaͤhlige Sinken der 
Khaliſate ſeibſt bewirkte die Verdunkelung und das endliche 
Erloͤſchen des eper Lichrftrapls ihrer Kultur. >... — 


Die ältere arabifche Doefie trägt einen Eeiegerifhen 
Charakter, und verhallte in Schlachtgefängen und in dee 
eier einer ‚abenteuerlichen Liebe, Eine hohe Gluth entladet 
fi ‚in ihren Schilderungen, _ Selbſt der Koran iſt reich 
an Poefie; wie koͤnnte auch einem Religionsbuche des Orien⸗ 
tes der dichteriſche Aufſchwung fehlen! Noch wichtiger aber 
erſcheint der Koran als Urkunde der muhamedaniſchen Reli⸗ 
gion, wodurch er. die Shriftfprade der Araber firitte 2 
und diefe zur Klaffieität ausprägte. Der «Sage nad) F 
hat ihn erſt Abubekr, „der Schwiegervater und, Nachfol ı 
ger des Propheten, gefammalet, und der Khalif Dsman 5 
ihn durchgeſehen, —2 und verbreitet, — In der Far, 
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bei ward Lofmann. der Xelop ‚der Araber; er erzählte eigs 
me und fremde moralifirte Dichtungen, die lange „mündlich 
ſich erhielten, bevor fie aufgezeichnet wurden, und hat viel⸗ 
leicht aus. Aefop, vielleicht auch mit. diefen aus einer ‚ges 
meinfcaftliben Quelle geſchoͤpſt. — Die Tauf end und 
eine Nacht erinnert als Ueberreſt unzaͤhlig aͤhnlicher Dich⸗ 
tungen und Sammlungen an den Hang der Araber zu Maͤhr⸗ 
ben, die fie im ‚gefellichajtlichen Kreife, am Krankenbette 
und zur gegenfeitigen Unterhaltung mit vieler Gewandtheit 
erzaͤhlten. Wahre Begebenheiten und Dichtungen floſſen in 
deufelben unter den Spielen einer üppigen Phantaſie zuſam⸗ 
men. — Auch in grammatifher und lexikaliſcher 


Hinſicht ward die arabifhe, Sprache anzebaut, —: Die Ges 


ſchichte ging, im Geiſte des Otients und der alten Welt, 
bei dieſem Volk aus Doef ie. hervor und, träge nicht felten. 
auch noch in fpätern Zeiten die. ‚Spuren, ihrer, frühern Abs 
ſtammung an fih, Die hiſtoriſchen Ueberreſte dieſes Volkes 
find ſich, ‚ihrem Gehalte nach, ſehr ungleich. In den er⸗ 
ſten Zeiten ihrer Literatur ſchrieben die arabiſchen Hiſtori⸗ 
ker *) in einer vollig vernachlaͤſſigten Sprache, ‚ohne Unter⸗ 
ſcheidung des Wichtigen vom minder Wichtigen, ohne kuͤnſt⸗ 
liche Stellung der Begebenheiten, ohne hiſtoriſche Kritik, 
und in einem Wundergeſchmacke, der. eine Folge ‚ihres. Mans“ 
gels an einem durch Phitofophie ausgebildeten Verfiande war. 
Im eilften Jahrhunderte ſcheint ſich der hiftorifche Vortrag 
gebeffert. zu haben; ihr Wundergeſchmack nimmt ad; dag 
Wichtigere wird beſtimmter herporgehoben; der. Vortrag iſt 
weniger ſchleppend, doch bleibt. ev noch immer nachlaͤſſig, 
—— und 


2) verul. Eihhorns Geſch. der Lit. w, Th.1,' ©, 606 f. 
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und erhebt ſich nirgends bis zu einer pragmatifchen Därftels 
fung und zu seiner gelaͤuterten hiſtoriſchen Kritik. Am bes 
Eannteften von diefen® arabifhen Hiftorikern find Abulfas 
radſch (Barhebräus + 1286); Elmacin Cein 
gebohrner Chriſt, danıı Geheimfcreider «des Sultans von 
Alegvoten — + 1302); und PERLE (t 1332). ’ 
I * 
—In der Mathematitk hielten ſi & die Araber zunaͤchſt 
an die Griechen und hauptſaͤchlich an Ueberſetzungen und Er— 
fäuterungen des Euklids; in der Aftronomte, bei wel⸗ | 
er fie von dem Werke des Ptolemäus ausgingen, nr | 
fie ſelbſtthaͤtige Fortſchtitte. — In der Philofophte,.mo. | 
ſie den Griechen folgren, empfahl ſich ihnen Ariſtoteles 
am meiſten, den fie durch Ueberſetzungen und reichhaltige 
Erklärungen, unter denen die des Averroes (zuerft zu Cordus 
ba,. dann zu Marocco, — + 1217) ſich am meilten aus 
zeichneten, zu nationalifiren fuchten. — Groͤßer find ihre 
Verdienſte um die Narurgefhihte und Medicin, die 
durch fie in den mannigfaltigften Beziehungen, zu einem 
felöftftändigen Leben erhoben wurden, — —— 


* 
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Unter den Juden, die unter alle Voͤlker des Konti⸗ 
nents zerſtreut, ihre fruͤhere Religion und ihre Sitten eben 
fo, wie Ihren Nationaldyarakter gegen Alle Einflüffe frem⸗ 
. ter Kultur behaupteten, und deren Schickſale nicht: felten in 

den chriſtlichen Reichen ſehr traurig waren, ſo wie ſie ſelbſt 
die Unwiſſenheit der nur langſam zur Civiliſation fortſchrei⸗ 
tenden Chriſten zu ihrem Vortheile zu mißbrauchen verſtan⸗ 
den, — unter ihnen hob ſich das wiſſenſchaftliche Studium 
baducch, daß die toleranten Chatifen in Bagdad und Spa; 
— nien 
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nien fie an dem gefehrten arabifchen Inſtituten im Driente 
und in Spanien Theil nehmen ließen, — Der grammatifche 
Anbau der arabifhen Sprache, veranlaßte auch eine ähnliche 
Behandlung dee hebräifchen duch Saadias im ‚vehnten 
und Ju da Chiug im eilften Jahrhunderte; doch wurden 
dieſe durch Aben Efra⸗ aus Doledo (+ 165), David 
Kimhirt ı232), Elias Levita und Nardan Ben 
Jechiel (} 1106) jin grammatifcdjer und texitographiſchet 
Hinſicht verdunkelt. Fuͤr die Lesarten des’ Toptes des alten 
Teftamentes war durch die Maſo ret hem: bereits! im fechften 


Sahrhunderte geſorgt worden, und dieſer Text wurde im Ana 


fange des eilften: Jahrhunderts aud in Hinſicht der Punks 
tation oder Leſezeichen, durch die Bemühungen der Vorſte⸗ 
her der beiden jüdifhen Hauptſchulen zu  Tiberias und Bas 


bylon, Ben Aſchet umd Ben: Naphthali, naͤher bes 


flimmt, Andere Rabbinen fhrieben ausführliche Kommens 
tare über das alte ZTeftament, die unter. vielen einſeitigen 


Anſichten und allegorifhen Erklärungen einzelne Goldkorner 


enthalten, und unter denen ſich Aben Eſra, Joſeph 
Kimchi, fein Sohn David Kimchi, und der philoſo⸗ 
phifche Maimonides(} 1205, als Kae re im 
u auszeichnen, | | | 





3, 


—— Relche folgten Wiſſenſchaften 


und Kuͤnſte dem Schickſale des Reiches; ſie verfielen, — 
und unter den einzelnen Kaiſern, die ſich für ſie intereſſtrten, 
konnten fie unmoͤglich zw ihrem ehemaligen Glanze und zu 
ihrer feühern lebensvollen Kraft wieder hergeſtellt werden, 
Das Reih, zu fehe mit feinen gefährlichen Nachbarn in 
Aien und Europa beſchaͤftigt, verlor alle innere Confiftenp; 

gt Moͤnchs⸗ 
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Moͤnchsgeiſt und Fanatismus gingen auf: alle Stände über, 
und zeigten ſich am ſichtbarſten in den verrufenen Bilderſtrei⸗ 
tigkeiten; und die Regierung «ward meiſtens durch Pfaffen 
und Verſchnittene geleitet, die noch aͤrger als Maitreſſenre⸗ 
gierung iſt ). Auf Hoſverſchwendung folgte Volksarmuth, 
beide begleitet von ſtlaviſcher Niedertraͤchtigkeit und Inſolenz 


der Mächtigen. Dadurch: ward der Verfall der Moralitaͤt, 


des Ehrgefuͤhls und des Muthes, ſich zu heben, bewirkt, 
und rohe Sinnlichkeit, Unwiſſenheit und. blinder Religions⸗ 


eifer und Aberglauben ſtanden damit in genauer Verbin⸗ 


dung. — Mur wenige einzelne Männer dieſes Reiches find 
für die Literatur und Kultur diefes Zeitraums richtig. Hoch 
ragt, wegen ſeiner ausgebreiteten literariſchen Kenntniſſe und 
Sammlungen, der: Patriarch » von Könftantinopel, Pho⸗ 


tius ( 39i) „Lehrer "des Kalſers Leo: des Philoſophen, 


unter ihnen, erh Mit. Sprach und. Sachkenntniß ſchrieb 
Syidas, (im zehnten oder eilften Fahrhunderte) fein Wör⸗ 
terbuch, hinten welchem der ſpaͤtere unbefannte Vers 
fäller des Etymologicum magnum zuruͤckblieb. Als in dem 
ZeitakteriderXommenenofih>die Wiſſenſchaften wieder 
etwas erhöben, erwachte anch der häiſtoriſche Sinn vom 
neuem; doch muͤſſen Zonaras (nach nıı8) und Anna 
Komnena, Tochter des Alerius Komnenus (ums $. 1140) 
wegen der Mifhung von Reichrgläubigkeit, Aberglauben und 
Partheilichkeit in ihren Darſtellungen mit Vorſicht gebfauche 
werden, »pögleichy ihre Ueberreſte die. einzigen find," die ſich 
aus: dem Mittelafter uber das byzantinifche eich beſonders 
in; dem: wichtigen Zeitraume der Kreuzzuͤge, erhalten haben. 


* vergl.“ Senne den Sörting get, Ans. 1795, St. Ir 
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Fuͤr die Geſchichte der Begruͤndung und Ausbreitung der 08 
manifhen Macht und für die Auflöfung des Byzantinifchen 
Reiches find Eaonieus Chalrocondylas (nad) 1462) 
und der mit ihm gleichzeitige Johann Ducas lehrrelch. — 
Kurz vor und nad der Einnahme von Tonftantinopel fluͤch⸗ 
teren mit den Ueberreſten griedjifcher Literatur und Philofos 
phie Emanuel Chryfoloras (F 1415), Deffarton 
(t 147d5 Theodor Gaza (f 1478), Georg vo 
Tıfapegune Ct 1480), Laſcaris C} 1493) und ande 
ve griechiſche Gelehrte nach Italien, und nährten und ers 
böhten dort auf abendländifhem Boden den neuerweckten Ans 
bau der, Wiflenfhaften, und das Studium der Klaſſiker. 
Sie hatten auf die Regenetation der —* in dem Rn 
Europa einen entfchiedenen arg 





Eben fo, wie in den Wiffenfchaften, Hatte fih auch 
in den Kuͤnſten ein matter Schimmer im byzantiniſchen 
Reihe erhalten; denn theils maren noch Kunſtwerke aüs 
den Zeiten eines befjern Gefhmads vorhanden, die man 
betrachten konnte; theils konnte man -in dem an Lupus fo 
fehr gemwöhnten Byzanz unmöglich fih fo ganz von dem 
Künften entwöhnen, wie die nördlichen Barbaren, in denen 
fi nie ein Kunſtintereſſe geregt hatte. Aber es verfchlims 
merte fih allmählig und unaufhaltbat das vorhandene Gu⸗ 
te; denn sole konnten die ſchwachen byzantinifchen Kaifer, 
oder ihre Höflinge, Verſchnittene, Hoftaͤmetinnen und 
Moͤnche einen Kuͤnſtler zu großen Gefuͤhlen und Vorftelluns 
gen begeiftern, "und wie fonnte der überladene und fpielende - 
Geſchmack diefer Zeit wieder zurückkehren zur ' hohen Sim-⸗ 
plicität einer beſſern Vergangenheit! Mit der. ermiedrigten 

Menſch⸗ 
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Menſchheit ward auch der Kunftgefhmad erniedrigt; von 
der jugendlichen: Schoͤnhelt wußte man ſich Fein höheres Ideal 
zu denken, als daß man, wenn man Engel mahlen wollte, 
ſie als Eunuchen mahlte *), Für grobe Sinne iſt eine ganz 
gleichfarbige Fläche von weißem Marmor oder Bronze zu 
einfah; Statuen mißfielen alfo, Dagegen beiuftigten und 
vergnügten ſchdne Farben, mannigfaltige Metalle und bunte 
Zierrathen das Auge; und ſo ward nach und nach Mahle⸗ 
rei und Moſaik herrſcheud. — In vielem, was dieſem Zeit⸗ 
alter angehört, finden ſich Spuren vom Geſchmacke der Aras 
ber. Durch die Kreujzüge Fam der verdorbene Kunſtgeſchmack 
nach Stalin, Vieles, was man gothifch nennt, iſt by⸗ 
zantiſch; aber es vermifchte fih das Einheimifche und Locale 
mit ihm, und dies wicht ‚bios in Jtalien, fondern auch im 
Morden, 





Das beffere und frifchere Leben, das fih gegen das Ende 
diefes Zeitalrers über das Abendland ausbreitete, und die 
Beredlung und Milderung der Bitten, die Aufhebung des . 
Fauſtrechts und die Abſchaffung unzaͤhliger Mißbraͤuche be⸗ 
wirkte, ging hauptſaͤchlich von der hoͤhern Bluͤthe des 
Dandels. aus, Reich und maͤchtig waren bie italienis 
fben Städte durch ihn geworden; fie, die die. Pros 
ducte und Fabricate Aſiens über ganz Europa verbreiteten, 
Sin einer ähnlihen Verbindung traten im europäifhen Nor⸗ 
den ums Jahr 1241 mehrere Städte zufammen, am deren 
Spitze Hamburg und Lübed fanden, und deren Zweck 
die Betreibung und der bewaffnete Schug des Handels war; 

| oo piefe 
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dieſe Verbindung hieß die Hanfe Sie hatte für Enaland 
- in London, für Norwegen in Bergen, für Rußland 
in Novgorod, für Spanien, : Portugal und Ober⸗ 
teutſchland in Antwerpen, das damals der. berühmtefte 
Hafen und blühendfie Handelsort in den Niederlanden war, 
ihre Waarenlager. Auf alle dieje Länder behauptete fie eben 
fo: das, Alleinrecht des Handels, wie die lombardifhen 
Städte auf die Länder am Mittelmeer, Diefe Confoͤderation 
teutfcher Kaufleute ſchickte Geſandten, die wie ‚die Sefandten 
der Republiken aufgenommen wurden; fie übte. das Krieges 
und Friedensrehet, und demürhigte nicht felten Könige und 
ganze Voͤlker durch ihre, überlegene Macht. Diefe Macht 
mußte aber nothivendig feit der Entdedung des Caps 2 
und Amerikas fib vermindern, weil nun der Handel, 
in den Händen der am atlantiſchen Meere gelegenen Staas 
ten, eine andere Nichtung nahm, und mußte nach der Bes 
jiwingung und Unterwerfung mehrerer der wichtigſten Buns 
desftädte unter Fürften und: Könige immer tiefer verfallen, 
Dennoch verdient der entfchiedene Einfluß dieſer Handelss 
‚ftädte und der. weitern Ausbildung der fädtifhen Verfaſſung 
‚überhaupt auf die Kuktivirung der abendländifchen Voͤlker, 
eine dankbare Erwähnung, 

Noch fhneller und umſchließender für die Fortfchritte der 
europäifchen Kultur war die Erfindung der Buddrus 
ckerkunſt, welcher. die Verfertigung der Spielkarten 
und die dabei möthige Anwendung dee Formfchneidekunft, um 
Figuren und „Namen abdrucken zu Finnen, vorausgieng. 
Johann Guttenberg war es, der, nach dem Sabre 
1436, die beweglihen Buchſtaben ſtatt der bis dahin 
feſtſtehenden Formen erfand, und zue weiteren Verbreitung 
feiner Kun ſich wir dem reichen malnziſchen Goldſchmidte 
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Hohann Fauft und mit Peter Scyoiffer aus Germets⸗ 
heim vereinigte, Der Pfalter, der im Jahre 1457 zuerſt ges 
druckt aus der Officin diefer Männer bervorgieng, machte 
“den Anfang der umüberfehbaren Maffe von Drndfchriften, 
die felt diefer Zeit die Forefchritte der Kultur teißend beförs 
dert, die Mittheilung wiſſenſchaftlicher Kenneniffe möglichft 
beſchleunigt und vervielfältigt, und hauptſachlich 
im Zeitalter der Reformation der neuen Lehre fo vielen Eins 
‚Yang verfchaffe haben. Seit der Erfindung diefer Kunſt iſt 
kein völliger Rückfall in die Barbarei des Mittelaltets möge 
lich; fie hat die Ueberrefte der gebildeten Vorzeit gerettet 
und überall verbreiter; fie knuͤpft durch das Band der Wublicität 
die entfernteften Völker genauer zufammen, und entſchaͤdigt für 
fo vieles Undrauchbare und Halbreife, das chenfalls vermittelſt 
deſſelben zum Dafeyn gelangt, durch die Schaͤtze der Weiss 


heit und Bildung, welche die erfien Männer aller kultivir⸗ 


ten jüngern Nationen durch fie in Umlauf bringen. + 

VUungleich zweideutiger, ihrem Werthe nach, mar die 
Erfindung des Schießpulvers (ſeit 1378)5 denn 
wenn gleich durch dafjelbe das Fauſtrecht gezügelt und mans 
her andere Bortheil gewonnen wurde, fo find doch auch 
dadurch die ‚Kriege weit häufiger und verheerender, und 
die fichenden Heere beinahe nothwendig geworden, * 


F 


Wahrend dieſer Zeit war nun in Europa alles rn zu 
einer großen Umbildung geworden. Der endliche Umſturz 
des byzantiniſchen Reiches und die Feſtſetzung einer aſiatiſchen 
Horde am oͤſtlichen Eingange Europens; die Vorkehrungen 
zur Abſchaffung des Fauſtrechts und zur Begründung eines 
eigen Landfriedens ſchon * Maximilians roͤiniſcher Koͤnigs⸗ 

wahl; 
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wahl; die beſtimmtere Ausbildung des dritten Standes in 
allen Reihen, wo das Lehnsſyſtem ehemals herrſchend und 
durch dieſe Modifikation gemildert wurde ; die feſtern 
Staatsformen, die Frankreich unter Ludwig rn, 
Spanien unter Ferdinand‘ und. Iſabellen, Burgund 
unter Karl dem Kühnen, und Ungarn unter Matthias Cor⸗ 
vinus erhalten Hatte, und zu denen am Anfange der naͤch⸗ 


ſten Periode Heinrih 8 England, und Guſtav Waſa 


Schweden führees die Beendigung der Kreuzzuͤge, die 
s Milionen Menfhen gekoſtet hatten, und die dadurch 
bewirkte erneuerte Handelsverbindung Afiens mit Europa, fo 
nie die  guten’Folgen davon in dem gefellfhaftlichen Leo 
ben und in der Sittenverbefferung der abendländifhen Wöls 
fer; die geweckte Detriebfamteit, die in Säulen und auf 
Univerfitäten dem‘ menſchlichen Geiſt uͤber die beengenden 
Schranken des Kiofterlebens und wiſſenſchaftlichen Zunftgeis 
fies hinaus führte und in Verbindung mit der Vervollkomm⸗ 
Kung und weitern Verbreitung der Buchdruckerkunſt die ſchoͤ⸗ 
nen Tage der Neformatoten vorbereitete; die in der That uns 
erhörten Entdeckungen auf dem Dceane, wodurch die euros 
päifhen Nationen eben fo gut neue Länder kennen und neue 
Beduͤrfniſſe befriedigen lernten, wie für die Zukunft durch 
die ungeheuer vermehrte Maſſe der edlen Metalle der ganze 
Maärkepreis aller Gegenftände der Morhdurft und des Lu⸗ 
yus verändert werden mußte; bie großen Vorkehrungen, die 
bereits. auf Concilien und durch einzefne Männer, fo wie 
durch das erneuerte Studium der alten Klaſſiker und durch 
die mahdrudsvolle Verbreitung neuer religibſer Meinungen 
im Huſſitenkriege getroffen worden waren; — dies alles 
jufamimengenommen, mit feinen unermeßlihen Wirkungen 
und Folgen, Mereitete die große Veränderung vor, die in 
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deu. erften dreißig Jahren der Eün feinen Pertos 


de eintritt Wer konnte im Jahre 1492 im Voraus die _ 
großen Wirkungen berechnen, welche Koloms Fahrt nach 
Amerika; welche Maximilians Vermaͤhlung mit der Erbin 


von. Burgund; welche die, neue Organiſation Teutſchlands 
und die neue eiferfüchtige Politik zwifhen Frankreich und 
Spanien; welche endlich die Meformation in der hriftlichen 


| Kirche hervordringen. wuͤrde!  Mie eine Schattengeſtalt vers 3 


ſchwindet das Mittelalter vor dem Gonnenglanze «der jüngern 


Welt; mit ihm werden die Bannfprüche, die Interdiete und 


Ercommunicationen unwirkſam, und dem Anafigefchrei der 


Monde‘ wird eine gefunde Schrifterklärung, der ufurpirten 
Macht der Hierarchie die Kraft der. reifenden Vernunft ents 


gegengeſtellt. ‚Die aͤltere Härte und Roheit des Lehnsſy⸗ 
ſt ems wird gemildert durch den kraftvollen und alle wiſſen⸗ 
ſchaftliche und aͤfthetiſche Kultur in ſich aufnehmenden drits 
ten. Stand, von weldem die gefammte Veredlung und Vers 


beſſerung der Staatsformen, ſo wie die richtige Beſtimmung 


der Verhaͤltniſſe zwiſchen Regenten, Adel, Buͤrger, Landmann 
und Leibeignen ausgieng, weshalb auch alle ſlaviſche und muha⸗ 
medaniſche Staaten, die auf: unmittelbaren Deſpotismus ges 
gründer find, unaufhaltbat ihrem Veralten und ihrer Aufs 
loͤſung entgegen eilenz die  Gottesgerichte, die ewigen Des 
fehdungen hoͤren bei: einer verbeſſerten Gerichtspflege und 
Geſetzgebung aufs die kuͤhnen Forſcher nah Wahrheit wagen 
es auf, die Gefahr des Feuertodes und. der Fplter der, Inqui⸗ 


fition. das Werk der Finfterniß, das Hildasrandifche Syſtem, 
mit der Tadel der; Vernunft zu beleuchten; die ſcholaſtiſche 


Philofophie bereitet. fich ihre eigne Erſchuͤtterung durch den 


‚begonnenen Kampf mit der in Stalien neu auflebenden und 


von da aus weiter verbreiteten platoniſch ein Philoſophie, 
aus 
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aus welcem Kampfe, in der. Folge der Jahrhunderte, die 
gereinigten Syſteme beſſerer Weisheit hervorgiengen; die 
geifttiche Made wird nun, auch im der Meinung des‘ Bols 
fes, in win neues Verhäftnig zur weltlichen gebradit, und 
mit der meiteren Verbreitung wiſſeuſchaftl cher Kenntniße der 
Geiſtlichteit dieſes wichtige Monopel ihres Elnflaſſes auf die 
Voͤlker entzogenz der blinde Glaube, der Reliquienplunder, 
die Heiligenverehrnng,der geiftloſe Ceremonieudienſt weicht 
einer fruchtbaren Erkenntniß Gottes im Seifte und iu der 
Wahrheit; ein milderes geſellſchaftliches Band ſchlingt ſich 
um die ſich einander hetaden ind zu gemeinfchaftlichen Zwes 
de vereinigenden Voͤlker; Fein Nero nnd kein Koligula fan 
in dieſen beſſern Zeiten auf einem europaͤiſchen Throne ſich zu 
behaupten verſuchen, und ſelbſt der paͤbſtliche Stuhl mußte 
ſich bequemen, der Allmacht des juͤngern Ziitgeiſtes im Stillen 
manchen verjaͤhrten Anſpruch aufzuopfern. Kein Koͤnigreich 
kaun ſeit dieſer Zeit von Nom aus als Lehen vergeben oder einges 
zogen, Fein weltlicher Fuͤrſt durch den Pabſt feiner Regie— 
rung entſetzt, und keinem Reiche die ehemalige Verfinſte— 
sung, ohne Mitwirkung feines Regenten felbft, wieder, 
aufgedrungen werden. Jenſeits des weltlichen Oeeans ſteigt 
eine neue Welt aus deu Fluthen ‚hervor, wo die europäls 
fhen Voͤlker eine neue Politik finden und vene Beduͤrfniſſe 
und Befirebungen kennen fernen follten, — Ein Kraftges 
fuͤhl iſt alfo, am Ende diefer Periode, in Europa angerent, 
das einer reihen und mannigfaltigen Beſchaͤſtigung brdarfz- 
ein Drang nad Licht und Kultur, der freilich auch uͤber | 
Leichenhuͤgel hin fib in den folgenden Zeiten den Weg zur 
Religions = und Gemwiffensfreiheit bahnt, der aber, meife geleis 
tet, ein raftlofes Fortſchreiten der Menſchheit verbuͤrgt. 
Mag a immer ber legte Schimmer der Kultur der Bors 
welt 
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welt. im byzantiniſchen Reiche erlöfchens ber Weſten von 
Europa iſt nun fon fo weit civiliſirt, daß bie Tage der 
Attila, Alarich, Genferid und Hildebrande nie wieder 


kommen koͤnnen; und wenn die Bildung und Reife der juͤn⸗ 


gernWelt nur langſam gedeiht, fo ſcheint ſie ſich doch 
deſto ſicherer ihrem großen Ziele zu nähern; denn fiei 


auf Vernuunft, religidfe Freiheit, Kunffian und 
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